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Abkürzimgeu. 
abg.  =  altbulgarisch. 
abktr.  =  altbaktrisch. 
afr,  =  altfriesisch, 

ags.  =  angelsächsisch, 
ahd.  =  althochdeutsch, 
ai.  =  altindisch. 
air.  =  altirisch. 
aisl.  =  altisländisch. 
alat.  =  altlateinisch, 
amd.  =  altmitteldeutsch, 

anorw.  =  all  norwegisch, 
aobd.  =  altoberdeutsch, 
as.  =  altsächsisch, 
aschw.  =  alt  schwedisch, 

germ.  =  germanisch, 
got.  =  gotisch. 
,gr.  =  griechisch, 
idg.  =  indogermanisch. 

lat.  = 

=  lateinisch. 

lit.  = 

=  litauisch. 

me.  = 
=  mittelenglisch. 

mhd. =  mittelhochdeutsch. 
mnd. =  mittelniederdeutsch 
nhd. =  neuhochdeutsch. 
nnd. =  neuniederdeutsch. urg. 

=  urgermanisch. 

um.  - 

=  urnordisch. 

wg.  = 

=  westgermanisch. 
Wik =  Wikins^erzeit. 

anl.  = 

=  anlautend. 

ausl. =  auslautend. 

inl.= 

=  inlautend. 

F.  =  Femininum. 
M.  =  Maskulinum. 
N.  ==  Neutrum. 

Erläuterungen. 
f)  ist  wie  hai tes  (stimmloses)  engl,  th  in  thing  zu  sprechen; 

't  ist  meist  der  entsprechende  weiche  (stimmhafte)  Laut. 
z  ist  außer  im  Hochdeutschen  (wo  es  entweder  ein  harter 

s-Laut  ist  oder  eine  Verbindung  aus  t  und  diesem)  weiches  s 
(wie  französ.  z). 

Aisl.  V  ist  wie  w  zu  lesen. 

Abg.  s  und  lit.  sz  sind  wie  deutsches  seh  zu^  sprechen, 
abg.  z,  lit.  z  wie  deutsches  g  in  genieren.  Ai.  s  ist  pala- 
täles,  ai.  s  zerebrales  seh.  Ai.  j  ist  wie  j  in  engl,  judge, 
ai.  c  wie  ch  in  engl,  child,  ai.  y  wie  deutsches  j  zu  sprechen. 

Got.  ei  ist  langes  i,  ags.  re  engl,  a  in  glass. 

Der  Akut  '  bezeichnet  meist  die  Haupttonsilbe,  ags.,  aisl. 
und  anorw.  jedoch  die  Vokallänge,  die  sonst  durch  ~  ausge- drückt wird. 

Die  übrigen  Aussprachsweisen  werden  im  Text  selbst, 
besonders  im  Abschnitt  über  Lautverschiebung,  erläutert. 

Wo  etwas  kurz  als  ,, indogermanisch"  bezeichnet  wird,  ist 
damit  die  indogermanische  Ursprache  gemeint. 

Ein  *  vor  einer  Form  bezeichnet  dieselbe  als  nicht  über- 
liefert, sondern  nur  erschlossen. 



Erster  Teil.     Einleitung. 

I.  Begriff  und  Aufgabe  der  germanischen  Sprach- 
wissenschaft. 

Die  germanische  Sprachwissenschaft  im  weiteren  Sinne 
ist  die  Erklärung  aller  Erscheinungen  der  germanischen 
Sprachen,  d.  h.  des  Deutschen  und  der  diesem  nächst 

verwandten  Idiome  wie  des  Englischen  und  des  Isländi- 
schen. Die  germanischen  Sjjrachen  haben  sich  nach  Aus- 

weis ihrer  Literaturen  im  Laufe  der  Zeiten  verändert 

und  sich  früher  einmal  bedeutend  näher  als  heute  ge- 
standen. Man  hat  hieraus  gefolgert,  daß  sie  früher  über- 

haupt einmal  eine  im  wesentlichen  einheitliche  Sprache 

gebildet  haben,  die  man  auch  rekonstruiert  und  als  „ur- 

germanisch" bezeichnet  hat.  Nun  stehen  aber  die  ger- 
manischen Sprachen  in  einem  entfernten  Yerwandtschafts- 

verhältnis  zu  den  meisten  europäischen  und  mehreren 

asiatischen,  die  man  alle  unter  dem  Namen  „indogerma- 

nisch" zusammenzufassen  pflegt*).  Diu-ch  Yergieichung 
der  indogermanischen  Einzelsprachen,  die  wie  das  ür- 
germanische  selbst  z.  T.  erst  wieder  aus  jüngeren  Sprachen 

erschlossen  sind,  hat  man  nun  auch  weiter  die  indoger- 
manische Ursprache  rekonstruiert.  Da  die  Beschäftigimg 

mit  der  Fortentwickelung  der  einzelnen  germanischen 
Sprachen  besonderen  Fächern  angehört,  so  besteht  die 
Aufgabe  der  germanischen  Sprachwissenschaft  im  engeren 

•")  Vgl.  Saminlung  Göschen  Nr.  59. 
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Sinne  in  der  Rekonstruldion  und  Erklärung  des  Urger- 
manischen. Dadurch  wird  aber  auf  der  einen  Seite  eine 

Vergleichung  der  einzelnen  germanischen  Sprachen  in 
ihrer  ältesten  Überlieferung  unter  sich  selbst,  auf  der 

anderen  mit  den  übrigen  indogex-raanischen  Sprachzweigen 
in  deren  ältesten  Dialekten  erforderlich. 

II.  Die  indogermanischen  Sprachen  und  die 
germanischen  Dialekte. 

Die  idg.  Sprachzweige  sind  das  Arische,  Armenische, 

Griechische,  Albanesische,  Italische,  Keltische,  Germani- 
sche, Baltoslawische,  Tocharische.  Das  Arische  gliedert 

sich  wieder  in  das  Indische,  von  dem  wir  nur  das  Alt- 
indische (Sanskrit),  und  das  Iranische,  von  dem  wir  nur 

das  Altbaktrische  berücksichtigen.  Zum  italischen  Sprach- 
zweig gehören  das  Lateinische,  Umbrische  und  Oskische, 

zum  keltischen  das  Altirische  und  Kymrische  nebst  dem 

nur  in  Eesten  erhaltenen  Altgallischen.  Das  Baltosla- 
wische  gliedert  sich  in  den  baltischen  Sprachzweig  (li- 

tauisch, lettisch,  altpreußisch)  und  in  den  slawischen, 
von  dem  das  Altbulgarische  am  altertümlichsten  erscheint. 

Das  erst  1908  entdeckte,  jetzt  längst  ausgestorbene  To- 
charische wurde  in  Ostturkestan  gesprochen. 

Die  näher  bekannten  Dialekte  des  Germ,  sind: 

1.  Das  Gotische,  von  dem  wir  fast  nur  Teile  der 

Bibelübersetzung  des  Wulfila  (um  350  n.  Chr.)  besitzen. 
Es  ist  mit  dem  Gotenvolk  verschwunden. 

2.  Das  Nordische  oder  Nordgermanische,  d.  h. 
die  Sprache  Skandinaviens,  Dänemarks,  Islands  und  der 
Fär  Öer.  Bis  um  700  n.  Chr.  nennt  man  die  Sprache 
ur nordisch;  Avir  haben  von  dieser  Sprachstufe  nur 
Ruuenin Schriften,  deren  früheste  man  schon  vor  .300  n.Chr. 



Die  indogermanischen  Sprachen  und  die  germ.  Dialekte.       9 

setzt.  Von  700 — 1530  (d.  h.  bis  zur  Reformation)  be- 
zeichnet man  die  verschiedenen  nordischen  Dialekte  als 

altnordisch,  von  da  ab  alsneunordisch.  Die  einzelnen 
Zweige  des  Altnordischen  nennt  man  altisländisch, 

altfäröisch,  altnorwegisch,  altschwedisch,  alt- 
dänisch, altgutnisch  (auf  Gotland),  die  des  ISTeunor- 

dischen  neu  isländisch  usw.  Nordische  Mundarten  gab 

es  früher  auch  anderwärts,  wie  auf  den  Orkney-  und  den 
Shetlaudinseln,  wo  sie  erst  um  1800  erloschen  sind. 

3.  Das  Englische,  seit  etwa  700  n.  Chr.  näher  be- 
kannt. Es  heißt  bis  etwa  1150  angelsächsisch  oder 

altenglisch,  bis  etwa  1500  mittelenglisch,  von  da 
ab  neuenglisch. 

4.  Das  Friesische,  seit  dem  13.  Jahrhundert  be- 
kannt. Es  wird  bis  etwa  1600  als  altfriesisch,  von 

da  ab  als  neufriesisch  bezeichnet. 

5.  Das  Niederdeutsche  (Niedersäclisische). 
Dasselbe  heißt  von  etwa  800 — 1100  altsächsisch, 

bis  etwa  1600  (d.  h.  bis  zum  Aufhören  der  niederdeut- 
schen Literatur)  mittelniederdeutsch,  von  da  ab 

neuniederdeutsch  oder  plattdeutsch. 
6.  Das  Niederländische.  Yen  etwa  800  —  1200 

heißt  es  altniederfränkisch,  bis  etwa  1500  mittel- 
niederländisch, von  da  ab  neuniederländisch. 

7.  Das  Hochdeutsche.  Von  740 — 1100  rechnet 
man  das  Althochdeutsche,  bis  etwa  1500  (bis  zur 
Reformation)  das  Mittelhochdeutsche,  von  da  ab  das 
Neuhochdeutsche. 

Zu  den  germ.  Dialekten  mit  eigenen  Literaturen  treten 
noch  solche,  von  denen  wir  nur  einzelne  Wörter  (meist 
Eigennamen)  in  lateinischerund  griechischer  Überlieferung 
besitzen.  Es  sind  dies  Sprachen  Avie  das  Burgundische 
undWa  n  d  a  1  i  s  c  h  e ,  also  vonYölkern,  die  früh  verschwunden 
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sind.  Dagegen  sind  ans  dem  erst  im  11.  Jahrlmndert 

erloschenen  Langobardisclien  außer  sehr  vielen  Eigen- 
namen auch  noch  etwa  200  andere  Wörter  in  lateinischer 

Überlieferung  erhalten.  Yom  Krimgotischen  (im  Süd- 

westen des  Kj-im),  das  erst  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts verstummt  ist,  hat  der  Flamländer  Busbeck  um 

1560  etwa  80  Wörter  aufgezeichnet,  während  wir  von 
dem  ungefähr  gleichzeitig  ausgestorbenen  Tetraxitischen 
(auf  der  Halbinsel  Taman  am  Kaukasus)  überhaupt  nur 
aus  Nachrichten  wissen. 

III.  Die  Sprachveränderungen  und  ihre  Ursachen. 

Die  Veränderungen  der  Sprachen  erstrecken  sich  teils 
auf  die  Lautform,  teils  auf  die  Bedeutimg  ihrer  Wörter. 
Wirkt  beiVerändermig  der  Lautform  die  Bedeutung  nicht 
mit,  so  reden  wir  von  einem  Lautwandel,  wirkt  sie  mit, 

so  von  einem  Formenwandel,  verändert  sich  nur  die  Be- 
deutung, so  von  einem  Bedeutungswandel. 

Formenwandel  liegt  z.  B.  vor,  wenn  wir  nhd.  irir 
sprangen,  wir  halfeyi  für  mhd.  wir  sprungrn,  wir  Jmlfeii 
sagen,  da  mhd.  u  überhaupt  nur  im  Prät.  durch  a  ersetzt 
worden,  sonst  aber  u  geblieben  ist  (z.  B.  in  wis,  ulme, 

hitter).  Die  Formen  halfen,  sprangen  sind  deshalb  ge- 
bildet worden,  weil  es  im  Sg.  bereits  mit  a  half,  sprang 

hieß  und  andere  Prät.  wie  z.  B.  ich  rief  wir  riefen  schon 

mhd.  denselben  Vokal  im  PI.  wie  im  Sg.  aufwiesen.  Um- 

gekehrt ist  a  in  ahd.  magiim  „wir  vermögen"  noch  in 
althochdeutscher  Zeit  durch  nnigum  ersetzt  worden,  weil 
die  Verba,  die  im  Sg.  ebenso  wie  mag  flektierten  (z.  B. 

darf,  darft,  darf -wie  mag,  mäht,  mag),  ihren  PI.  mit  v 
bildeten  (z.  B.  durfum).  Man  nennt  diese  häufigste  Art 
des  Formenwandels  Analogiebildung. 



Die  Sprachveränderungen  und  ihre  Ursachen.  1  1 

Zum  Lautwandel  dagegen  gehört  es  z.  B.,  wenn  jedes 
rahd.  uo  nhd.  zu  ü  geworden  ist,  wenn  wir  z.  B.  für 
mhd.  huoclb  jetzt  hüch  ebensogut  sagen  wie  für  mhd.  vir 
truogen  jetzt  wir  tnlgeJi.  Ist  wie  hier  der  Lautwandel 
nicht  durch  andere  in  der  Nähe  stehende  Laute  bedingt, 
so  nennt  man  ihn  einen  spontanen.  Dagegen  spricht  man 
von  einem  kombinatorischen  Lautwandel,  wenn  ein  Laut 
nur  in  der  Nachbarschaft  oder  Ncälie  bestimmter  anderer 

Laute  eine  bestimmte  Veränderung  erleidet.  So  ist  z.  B. 

mhd.  s  nhd.  (im  größten  Teile  Ober-  und  Mitteldeutsch- 
lands) der  Regel  nach  s  geblieben  (z.  B.  in  sinken,  hasc, 

ne.st),  zu  seh  aber  geworden,  wenn  es  selbst  im  Anlaut 
stand  und  ihm  ein  l,  m,  n,  i(\  p  oder  t  folgte.  (Daher 
z.  B.  schlafen  aus  släfen^  schrnelxen  aus  smclxen^  schnee 
aus  sne,  schwarz  aus  sivarz,  schpJl  aus  sjnl^  scJäark  aus 
sfark.) 

Die  Sprachveränderungen  haben  ihre  wesentlichste 
Ursache  in  der  Vererbung  der  Sprache  von  Generation  zu 
Generation.  Das  sprechenlernende  Kind  bezeichnet  mit 

'-nnera  von  ihm  aufgefaßten  Worte  auch  Dinge  von  ähnlicher 
Bedeutung  wie  dieses:  es  kommt  z.  B.  vor,  daß  es  auch 
eine  Mütze  einen  Hut  oder  einen  Stuhl  eine  Bank  nennt. 
Stimmen  nun  mehrere  miteinander  verkehrende  Kinder 

in  bestimmten  Bedeutungsübertragungen  zufällig  überein, 
so  können  sie  dieselben  auch  für  das  spätere  Lebensalter 
festhalten  und  dann  auch  bei  anderen  Personen  die  gleichen 
liervorrufen. 

Aus  der  Kindersprache  stammen  aber  auch  alle  Ana- 
logiebildungen bei  häufigen  Wörtern.  Ein  Kind,  das  z.  B. 

(jedenkt  von  denken  (nach  gelieht  von  lieben^  gemacht  von 
machen  usw.)  bildet,  braucht  diese  Form  lange  Zeit  allein, 
bis  es  gedacht  gelernt  hat,  während  ein  Erwachsener 
höchstens  vereinzelt  einmal  sich  verspricht  imd  gedenkt 
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für  gedacht  sagt.  "Wenn  es  daher  heute  im  Schwäbischen 
gedenkt  für  gedacht  heißt,  so  kann  das  nur  daher  kommen, 
daß  bestimmte  Kinder  in  dieser  in  der  deutsclien  Kinder- 

sprache überhaupt  äußerst  häufigen  Analogiebildung  über- 
eingestimmt, dieselbe  beibehalten  und  dann  auf  andere 

libertragen  haben. 
Betreffs  des  Lautwandels  endlich  ist  in  gewissen 

Gegenden  beobachtet  worden,  daß  dort  die  ganze  junge 

Genei'ation  bis  zu  einer  gewissen  Altersgrenze  bestimmte 
Laute  oder  Lautverbindungen  anders  als  die  ältere  spricht. 
Somit  kann  auch  der  Lautwandel  nur  in  entsprechender 

Weise  wie  der  Bedeutungs-  und  Formenwandel  aus  der 
Kindersprache  stammen;  es  ist  bis  zu  einem  gewissen 

Grade  Zufall,  welche  von  den  schon  in  der  Kinderspi-ache 
sehr  verschiedenartigen  Lautveränderungen  sich  als  Laut- 

wandel eines  Diahktes  durciisetzen.  Wenn  auch  nicht 

alle  in  der  Kindersprache  häufigen  Lautwandlungen  häufig 
zu  Lautwandlungen  fertiger  Sprachen  werden,  so  doch 
gewisse,  wie  der  Ersatz  des  s  {seh)  durch  s. 

Von  den  in  der  Kindersprache  sehr  hänfigen  Lautwand- 
lungen findet  sich  in  fertigen  Sprachen  ferner  zuweilen  die 

Assimilation  von  Konsonanten  an  nichtbenachbarte  Konso- 

nanten, z.  B.  in  aisl.  ulfalde  „Kamel"  aus  *ulfafide  (neben 
got.  ulbandus^  ags.  olfend,  mhd.  olbente),  und  häufiger  Um- 

stellungen sowohl  benachbarter  wie  nichtbenachbarter  Kon- 
sonanten, wie  in  ags.  a'ps  aus  tejys  „Espe"  ,ags.  weler  „Lippe" 

aus  *werel  (got.  tcairilö).  Während  Kinder  solche  Lautfornien 
sehr  oft  regelmäßig  anstatt  der  ihnen  überlieferten  setzen, 
kommen  dieselben  bei  Erwachsenen  wieder  nur  vereinzelt  als 

ein  Sichversprechen  vor.  Andere  Lautwandlungen  der  Kinder- 
sprache halten  sich  nur  da  zuweilen,  wo  zu  den  sie  veran- 

lassenden Schwierigkeiten  noch  andere  hinzutreten.  So  findet 
sich  der  in  der  Kindersprache  äußerst  häufige  Ersatz  jedes  k 
durch  t  als  Lautwandel  fertiger  Sprachen  wohl  kaum  irgend- 

wo: doch  ist  k  auch  in  solchen  einige  Male  durch  t  ersetzt 

worden,  wo  die  Schwierigkeit  noch  durch  ein  zweites  k  oder 
durch  ein  verwandtes  g  desselben  Wortes  vermehrt  worden 
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war:    so    in    ital.    Otriculi    aus  lat.    Ocrktdum,    aisl.   iyggva 

.,  kauen"  ans  *kyggva. 

IV.  Das  Germanische  im  Kreise  der 

indogermanischen  Sprachen. 

Die  Heimat  der  indogermanischen  Ursprache  und  des 

Volkes,  das  sie  gesprochen  hat,  ist  bis  jetzt  nicht  näher 
bestimmt  worden:  doch  kann  dieselbe  nicht  in  allzu  großer 

Entfernung  von  Babylonieu  gelegen  haben,  da  das  deka- 
disclie  Zahlensystem  der  Indogermanen  deutliche  Spuren 

der  Beeinflussung  durch  das  Sexagesimalsystem  der  Ba- 
bylonier  zeigt. 

Innerhalb  des  Indogermanischen  läßt  sicli  eine  Spaltung 

in  zwei  Dialektgruppen  beobachten,  die  man  als  centiim- 
Sprachen  (c  als  k  zu  sprechen)  und  sate/n- Sprachen  unter- 

scheidet. Die  erste  Gruppe  umfaßt  das  Tocharische,  Grie- 
chische, Italische,  Keltische  und  Germanische,  die  zweite 

das  Arische,  Armenische,  Albanesische  und  Baltosla wasche. 
Die  zweite  Gruppe  verwandelte  abweichend  von  der  ersten 

die  palatalen  Verschlußlaute  (vordere  A;-Laute  wie  in  nhd. 

kind)  in  Zischlaute  (s-Laute).  So  lautet  idg.  *kynt6ni  {k 
palatales  k)  „100"  tochar.  kandh,  gr.  e-y.atov,  lat.  centun/, 
air.  cet  {c  ist  k),  got.  himd  (germ.  h  aus  Ä"),  aber  ai.  satdm, 
abktr.  satem ,  lit.  sxi?ntas;  analog  steht  dem  gr.  xaga 

.,Kopf"  ein  arm.  sar  „Höhe",  dem  lat.  vtcus,  got.  weihs 

., Flecken"  ein  alb.  vis  „Ort",  dem.  lat.  p&rms,  ahd.  farh 
,, Schwein"  ein  abg.  prase  gegenüber.  Die  sa/e»2-Sprachen 
ließen  ferner  bei  den  labiovelaren  Verschlußlauten  (hinteren 

Ä-Lauten  wie  in  nhd.  kunst,  die  aber  mit  Lippeonmdung 
verbunden  waren)  die  Lippenrundung  regelmäßig  fallen. 

So  gehört  zu  dem  idg.  Interrogativstamm  *k^o-,  *k^'ä-, 

*kH-  {k^  ist  labiovelares  k)  gr.  no-ßev  „woher"  (der  Lippen- 
laut;? kann  nur  aus  einem  /.•  mit  Lippenrundung  entstanden 
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sein),  lat.  qid,  neiikymr.  puij  „wer,  was",  got  has  „wer" 
{h  ist  h  mit  Lippenrunduiig),  aber  ai.  käs  „wer",  alb. 
ke  „Aven",  lit.  käs  „wer",  abg.  ku-to  ,,wer";  für  das  Arm. 
vgl.  elikf  =  gr.  elme  zu  lat.  linquü.  Wie  sich  im  letzteren 
Falle  das  Tocharisclie  verhält,  ist  noch  nicht  sicher  zu  be- 
stimmen. 

Von  den  ceyi<^<//<-Sprachen  werden  die  meisten  in 
AVesteuropa,  die  sa<e?n-Sprac]ien  dagegen  sämtlich  in  Ost- 

europa und  Asien  gesprochen.  Wenn  letztere  auch  noch 
in  historischer  Zeit  größtenteils  aneinandergrenzen,  so 
stimmt  das  beinahe  noch  zu  den  vorauszusetzenden  vor- 

liistorischenYerhältnissen,  da  sich  gemeinsame  Neuerungen 

natürlich  nur  über  ein  zusammenhängendes  Gebiet  aus- 

breiten können.  "Wenn  die  westeuropäischen  Spraclien nebst  dem  Griechischen  sich  weder  an  der  einen  noch 

an  der  anderen  Neuerung  der  osteuropäisch-asiatischen 
Gruppe  beteiligt  liaben,  so  waren  sie  offenbar  durch  eine 

Yerkehrsgrenze  von  dieser  geschieden:  es  kann  das  ent- 
weder eine  schärfere  politische  Grenze  (möglichenfalls 

auch  Naturgrenze)  gewesen  sein,  als  wie  solche  unter 

den  Yölkern  mit  .s-a/e???-Sprachen  selbst  bestanden,  oder 
es  hatten  sich  hier  nichtindogermanische  Stämme  zwischen 

die  westeuropäischen  und  osteuropäischen  Tölker  ge- 
schoben. Letzteres  könnte  besonders  dm-ch  eine  Wande- 

rung eines  Teils  der  Indogermanen  aus  ihrer  Urheimat 
nach  Westeuropa  veranlaßt  worden  sein.  Die  Völker  mit 

sa/ew-Sprachen  dagegen  dürften  sich  mehr  allmählich 
ausgebreitet  haben. 

Die  Erhaltung  der  palatalen  A--Laute  im  Tocharischen  kann 
einfach  darauf  beruhen,  daß  auch  diese  Sprache  durch  eine 

schärfere  A'erkehrsgrenze  von  den  sa^ej«-Sprachen  geschieden 
war;  eine  nähere  Verwandtschaft  des  Tocharischen  mit  den 
europäischen  ce/ifitm-Sprachen  ist  also  nicht  als  notwendig 
vorauszusetzen. 
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In  den  ceniuutSprachen  ist  die  einzige  Neuerung,  die 
sie  alle  abweichend  von  den  saleynSprachen  getroffen 

liat,  der  Zusammenfall  der  palatalen  A^'ersclilußlaute  mit 
den  Velaren,  d.  h.  mit  den  hinteren  A-Lauten  ohne  Lippen- 

rundung, die  selbst  nirgends  bezüglich  ihrer  Artikula- 
tionsstelle verändert  wurden.  Eine  solche  Neuerung  lag 

allerdings  so  nahe,  daß  sie  in  jeder  ce?i^?<m-Sprache  selb- 
ständig auftreten  konnte.  Doch  zeigen  einzelne  europä- 

ische ceui u)nS]yriichen  noch  besondere  Übereinstimmungen 
untereinander.  AVas  hier  zunächst  das  Germanische  und 

Italische  betrifft,  so  ist  die  Zahl  der  nur  diesen  Si)rach- 
zweigen  gemeinsamen  AVörter  beträchtlich  größer  als  die, 
welche  einer  dieser  beiden  mit  jeder  einzelnen  satem- 
Sprache,  freilich  auch  bedeutender  als  die,  welche  das 
Germanische  mit  dem  Griechischen  teilt,  während  es  mit 

den  speziell  im  Germanischen  und  Keltischen  vorhandenen 

Wörtern,  wie  wir  sehen  werden,  eine  eigene  Bewandtnis 
hat.  Es  können  nun  nicht  gut  nur  zufällig  lediglich  das 
Germanische  und  Italische  die  betreffenden  Wörter  be- 

walirt,  vielmehr  muß  einmal  ein  auf  Xachbarschaft,  viel- 
leicht sogar  auf  politischer  Einheit  beruhender  engerer 

Verkehr  zwischen  Germanen  und  Italern  bestanden  haben. 

Da  unter  den  nur  dem  Italischen  und  Germanischen  ge- 
meinsamen AVörtern  auch  die  Zahl  der  Yerba  (wie  got. 

pahan  =  lat.  tacere,  got.  ana  silan  =  lat.  silerc,  got.  üuhan 

=  lat.  chicere ^  ahd.  watan  =  lat.  vädei-e,  ahd.  sinnan  = 
lat.  scntire,  ahd.  hlamön  ..rauschen,  brausen"  =  lat.  cla- 
märe)  besonders  groß  ist,  so  kann  es  sich  hier  größten- 

teils nicht  um  Entlehnungen,  sondern  hauptsächlich  nur 
um  gemeinsameErhaltung  alterund  gemeinsame  Schöpfung 
neuer  Wörter  handeln.  Dazu  kommen  zwei  Übereinstim- 

mungen in  der  Wortbildung,  die  Formung  der  Kollektiv- 
zahlen durch  Anhängung  von  -no-  an  die  Zahladverbien 
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(so  lat.  htm  .,z  wiefach"  aus  *his-m  aus  *(hiis-no-i  =  aisl. 
tuenner  für  Huenne  aus  "^"Iwixnai  aus  *duis-no-7)  und  die 
der  Adverbien  zur  Bezeichnung  der  Eichtung  „woher" 
durch  Hinzufügung  von  -ne  (woraus  lat.  -7iß,  wie  in  super ne 

„von  oben",  got.  -na,  wie  in  innana  „von  innen"):  in 
anderen  idg.  Sprachen  ist  hiervon  auch  spuren  weise  nichts 
erhalten. 

Das  Italische  zeigt  freilich  auch  auffallende  spezielle 
Übereinstimmungen  mit  dem  Keltischen.  Zu  nennen  sind 
besonders  die  Bildung  des  Passivs  und  der  Deponentia  mit 
i'-Suffixen  (z.  B.  lat.  sequitur  =  air.  sechedar)^  die  des  Futu- 

rums durch  Zusammensetzung  mit  Formen  von  der  Wurzel 

bheu  (lat.  amä-bö^  air.  no  charub  „werde  lieben")  und  die  des 
Gen.  Sg.  der  o-Stämme  auf  -i  (lat.  JiortJ^  air.  maqi  „des 
Sohnes"). 

Endlich  hat  aber  das  Italische  auch  gemeinsame  Neue- 
rungen speziell  mit  dem  Griechischen  aufzuweisen.  Hierhin 

gehört  besonders  die  Bildung  des  Gen.  PI.  der  ä-Deklination 
nach  pronominaler  Weise  auf  -äsöm  statt  -am  (daher  gr.  (?fäwv, 
lat.  deärutn,  osk.  egmäzum  „der  Streitigkeiten")  und  die  Ver- 

leihung des  femininen  Genus  an  eine  Anzahl  von  o-Stämmen, 
hauptsächlich  bei  Baumnamen,  wie  gr.  cpijyog  =  lat.  fägus. 

Nur  eine  einzige  Neuerung,  den  Wandel  von  /%  das 
idg.  beim  Zusammenstoß  zweier  ̂ Laute  (wie  d  und  t) 
entstanden  war,  in  ss,  teilt  das  Italische  zugleich  mit 

zwei  ce?2/?y7w-Spraclien,  dem  Germanischen  und  Keltischen, 
im  Gegensatze  zu  allen  übrigen  idg.  Sprachen,  soweit 
diese  hier  Icontrollierbar  sind.  Das  Indische  hat  hier  ti, 

das  Iranische,  Baltoslawische  und  Griecliische  st.  So 

steht  neben  ai.  dtti  ,,er  ißt"  aus  *ei^ti  aus  *ed-ti  lit.  esti, 

abg.  jasü,  neben  ai.  sattds  „gesetzt"  aus  ■*sett6s  aus  *sed- 

tös  abktr.  hastö,  aber  lat.'  ob-sessus,  neben  ai.  viitds  „ge- 
funden, erkannt"  aus  *md-t6s  gr.  äiorog  „ungekannt" 

(*ärioTog),  aber  air.  fiss  ., Wissen"  aus  *uid  -\-  *tu  und 
ahd.  giwisso  „gewiß".  Ein  Wandel  von  ft  in  st  lag  so 
nahe,  daß  er  griechisch  unabhängig  von  den  5a/pm-Sj)rachen 
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stattgefunden  haben  kann,  wie  z.  B.  auch  as.  dialektisch 

sowie  me.  tst  zu  st  wurde  (as.  lasto  „der  letzte"  aus  laxio, 
d.  h.  *latsto,  me.  last  aus  tatst).  Dagegen  ist  der  Übergang 
von  iH  in  ss  so  eigentümlich,  daß  er  schwerlich  in  drei 
oder  auch  nur  in  zwei  verschiedenen  idg.  Sprachzweigen 
selbständig  aufgetaucht  sein  dürfte. 

Irgendwie  hervorstechende  nur  dem  Germanischen 
und  Keltischen  oder  nur  dem  Germanischen  und  Griechi- 

schen oder  nur  dem  Keltischen  und  Griechischen  ge- 
meinsame Neuerungen  sind  nicht  bekannt.  Wahrschein- 

lich hat  daher  unter  den  centimi-Sprachen  das  Italische 
in  der  Mitte  gelegen,  auf  je  einer  Seite  an  das  Germani- 

sche, das  Keltische  und  das  Griechische  grenzend,  ohne 

daß  diese  Sprachzweige  untereinander  sich  noch  geo- 
graphisch berührten.  Es  wird  so  auch  begreiflich,  wenn 

die  zuletzt  besprochene  Neuerung  außer  dem  Italischen 
auch  noch  zwei  ihm  auf  verschiedenen  Seiten  benachbarte 

Sprachzweige  getroffen  hat,  ohne  den  dritten  zu  erreichen ; 
doch  könnte  sich  das  Griechische  damals  auch  schon  aus  der 

Nachbarschaft  des  Italischen  entfernt  gehabt  haben.  Letztere 
Möglichkeit  würde  gut  dazu  passen,  daß  sich  die  Griechen 

früh  von  den  centum-Y'ölkern  getrennt  und  sich  nach 
Durchbrechung  des  Gebiets  der  sate;>^ -Sprachen,  wenig- 

stens des  Albanesischen,  im  südöstlichen  Europa  nieder- 
gelassen haben. 

Aus  einer  erst  späteren  Nachbarschaft  von  Kelten  und 
Germanen  erklärt  sich  wahrscheinlich  die  große  Zahl  der  nur 
dem  Keltischen  und  Germanischen  gemeinsamen  Wörter.  Es 
sind  unter  diesen  nur  wenige  Verba,  und  die  Substantiva  ge- 

hören ihrer  Bedeutung  nach  größtenteils  bestimmten  Kultur- 
gebieten wie  dem  Staats-  und  Rechtsleben,  dem  religiösen 

Leben  und  dem  Kriegswesen  an*).  Hieraus  wird  es  wahr- 
scheinlich, daß  diese  Wörter  erst  aus  dem  Keltischen  in  das 

*)  Sammlung  Göschen  Nr.  126,  2.  Aufl.  S.  44—54. 
Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft.  2 
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Germanische  entlehnt  worden  sind,  indem  die  Germanen  Staats- 
und Rechtsnormen,  religiöse  Anschauungen  und  Kriegsbräuche 

der  höher  kultivierten  Kelten  annahmen.  Auf  ilem  Gebiete 
des  Lautwandels,  der  Flexion,  Wortbildung  und  Syntax  sind 
gemeinsame  Neuerungen  speziell  des  Keltischen  und  Germani- 

schen nicht  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Es  scheinen  also 
zur  Zeit  der  Nachbarschaft  von  Kelten  und  Germanen  ihre 
Sprachen  sich  schon  so  fern  gestanden  zu  haben,  daß  sie  trotz 
regsten  Verkehrs  gemeinsame  Neuerungen  nicht  mehr  durch- 

führen konnten.  Das  würde  sehr  gut  dazu  passen,  daß  sie 
zuvor  lange  Zeit  durch  das  Italische  von  einander  getrennt 
gewesen  wären:  haben  doch  entsprechend  auch  die  gemein- 

samen Sprachneuerungen  der  Nordgermanen  und  Westgermanen 
aufgehört,  als  der  den  ersteren  zunächst  sitzende  Teil  der 
letzteren  seine  Heimat  verließ,  d.  h.  als  die  Angelsachsen  aus 
Schleswig- Holstein  nach  Britannien  zogen. 

V.  Gliederung  des  Germanischen. 

WLr  kennen  die  Sitze  der  Germanen  aus  historischen 

Quellen  etwas  genauer  aus  dem  I.Jahrhundert  n.  Chr.: 
danach  Avaren  dieselben  in  dieser  Zeit  von  Skandinavien  bis 

Mitteldeutschland  ausgebreitet.  Von  den  damals  in  Deutsch- 
land seßhaften  genuaüischen  Völkern,  von  denen  wir  aus 

späterer  Zeit  größere  Sprachdenkmäler  besitzen,  wohnten 
in  diesem  Jalirhundert  die  Goten  an  der  unteren  Weichsel, 
die  Angeln  und  Sachsen,  die  Vorfahren  der  Engländer, 

in  Schleswig-Holstein,  die  Friesen  bereits  in  Friesland, 
südlich  und  südöstlich  aber  von  den  Sachsen  in  Holstein 

und  den  Friesen  die  Stämme,  aus  denen  später  die 

Deutschen  hervorgingen.  A^on  den  Dialekten  dieser  Völker 
stehen  sich  das  Angelsächsische,  Friesische  und  Deutsche 

gegenüber  dem  Gotischen  sowolil  wie  dem  Nordischen 
einander  so  nahe,  daß  sie  als  eine  einzige  westgermanische 
Gruppe  erscheinen.  Die  ciiarakteristischste  Neuerung  des. 
Westgerm,  bildet  die  Dehnung  seiner  Konsonanten  vor/. 



Gliederung  des  Germanischen.  19^ 

Daß  sich  die  westgermanischen  Dialekte  gegenüber 
dem  Nor'lischen  enger  zusammenscWießen,  liegt  natüilich 

daran,  daß  zwischen  ihren  Gebieten  das  Meer  eine  Natur- 
grenze  bildete.  Was  die  Scheidung  zwischen  Wg.  und 
Got.  betrifft,  so  kann  diese  zum  Teil  vielleicht  in  einem 
Vorhandensein  schärferer  politischer  Grenzen  zwischen 
den  westlichen  und  östlichen  Stämmen  in  Deutschland 

bef^ründet  gewesen  sein.  Doch  sollte  man  i  rwarteii,  daß 
diese  Grenzen  den  Verkehr  minder  beschränkten  als  die 

Ostsee,  die  doch  die  Goten  ebensogut  wie  die  West- 
germanen von  den  Nordgermanen  schied.  Wenn  gleich- 

wolil  die  dem  Got.  und  Wg.  gemeinsamen  Neuerungen 
geringer  an  Zahl  sind  als  die  dem  Nord,  und  Wg.  und 
auch  als  die  dem  Got.  und  Nord  gemenschafi liehen,  so 
liegt  das  daran,  daß  die  Goten  nicht  zu  allen  Zeiten  in 
den  Weichselgegenden  gewohnt  haben.  Dem  Got.  und 

Wg.  ist  abweichend  vom  Nord,  hauptsächlich  nur  gemein- 
sam die  Schöpfung  des  Abstrakt  suf fixes  -assus,  das  nur 

wg.  in  etwas  veränderter  Gestalt  erscheint  (z.  B.  in  got. 

ibnassus  „Ebenheit,  Gleicliheil",  ags.  emness  aus  *efiiess, 
as.  ebnissi  zu  got.  ibns  „eben*',  ags.  efn,  as.  eban),  und 

erweitert  -inassus  (z.  B.  in  got.  blötinassns  „Gottesdienst''^ 
zu  blötan  „opfern",  ags.  ehtnefis  „Verfolgung"  zu  ehtan 
„verfolgen'",  as.  testörnissi  „Zerstörung"  zu  testörian  „zer- 
stöieii'',  ahd.  gihörnissl  „Gehör'  zu  hörian  „hören"),  so- 

wie die  SchaffuGg  der  Möglichkeit,  von  den  Zalilwörtein 

4 — 19  neben  endungslosen  Genitiven  und  Dativen  auch 
solche  nach  der  i-Deklination  zu  bilden. 

Zu  den  zahlreichen  geraeinsam  vom  Wg.  und  Nord, 
abweichend  vom  Got.  vollzogenen  Neuerungen  gehört 

unter  anderen  die  Bildung  des  Pronomens  „dieser"  durch 
Anhängung  von  -si,  -se  an  alte  Demonsti-ativf ormen :  wäh- 

rend es  got.  nur  sa  heißt,  haben  wir  Wik.  sa-si,  aisl.  ßes-se^ 
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ags.  des,  as.  the-se,  ahd.  de-se  (später  deser).  Von 
Lautwandlungen  ist  hierhin  besonders  der  Übergang  des 

z  in  einen  r-Laut  zu  rechnen  (z.  B.  in  aisl.  7nei7-e  „mehr", 
ags.  7ndra,  ahd.  )Nero  gegenüber  got.  maixa)  sowie  der 

von  axA.pl  in  //  (in  aisl.  flyja  „fliehen",  ahd.  fliohan  gegen- 
über got.  pliuhan).  Wenn  es  solchen  Neuerungen  ge- 

lungen ist,  über  das  Meer  zu  dringen,  so  würden  sie 
auch  das  Got.  erreicht  haben,  wenn  dies  damals  auch 
noch  südlich  der  Ostsee  gesprochen  worden  wäre.  Die 

nordisch- westgermanischen  Neuenmgen  können  sich  erst 
vollzogen  haben,  nachdem  die  Goten  bereits  an  das 
Schv?arze  Meer  gewandert  waren,  was  erst  zwischen  150 
und  200  n.  Chr.  geschehen  ist. 

Wenn  wg.  das  Substantiv  ags.  häd  „Art  und  Weise, 
Stand,  Charakter",  as.  hed^  ahd.  heit  als  Abstraktsuffix  Ver- 

wendung gefunden  hat  (z.  B.  in  ags  mädenhäd  „.lungfrauen- 
schaft",  as.  magadhed,  ahd.  magetheit^  ahd.  kintheit,  manheit 
usw.),  so  ist  anzunehmen,  daß  die  Ausbildung  des  Wortes 
zum  Suffix  gleichfalls  erst  nach  dem  Abzüge  der  Goten  von 
der  Ostsee  ihren  Anfang  genommen  hat,  da  im  übrigen  das 
Wg.  noch  keine  Substantiva  gemeinsam  mit  dem  Got.,  wohl 
aber  verschiedene  gemeinsam  mit  dem  Nord,  zu  Abstrakt- 

suffixen gemacht  hat  (so  z.  B.  got.  nur  döms  „Urteil",  aber 
aisl.  auch  konungdömr  „Königtum",  ags.  cynedum^  as.  ku- 
ningdöm). 

Zu  den  gemeinsamen  Neuerungen  des  Nord,  und  des 

Got.,  die  dem  Wg.  fehlen,  gehört  besonders  dei  eigen- 

tümliche Übergang  von  urg.  ww  in  ggw  und  lu-g.  jj  in 
ggj,  welches  letztere  gotisch  w^eiter  zu  ddj  wurde.  Ge- 

meinsam in  Abweichung  vom  Wg.  ist  dem  Got.  und 
Nord,  auch  die  Neuerung,  daß  die  ursprünglich  nur  von 

Verben  gebildeten  Inchoativa  auch  von  Adjektiven  abge- 
leitet werden  können:  so  ist  nach  dem  Muster  von  In- 

choativen wie  got.  paürsyian  „dürr  werden"  =  aisl.  ßorna 
von  got.  pairsan  „verdorren"  =  aisl.  perra,  weil  das  Wort 
auch  zu  got.  paürsus  „dürr"  =  aisl.  purr  in  Beziehung 
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gesetzt  werden  konnte,  zu  got.  fulls  „voll"  =  aisl.  fullr 
ein  got.  fullnan  „voll  Averden"  =  aisl.  follna  gebildet 
worden.  Die  Neuerungen  dieser  Art  müssen  aus  einer 

Zeit  herrühren,  in  der  das  Westgermanische  vom  Goti- 
schen räumlich  getrennt,  das  Nordische  ihm  aber  benach- 

bart war.  Die  Erinnerung  an  eine  solche  Zeit  aber  hatte 

sich  in  den  vom  gotischen  Historiker  Jordanes  erwähn- 
ten gotischen  Liedern  erhalten,  nach  denen  die  Goten 

erst  aus  Skandinavien  in  die  Weichselgegenden  gekommen 
waren.  Yen  dem  Gotischen  in  Skandinavien  sind  höchst- 

wahrscheinlich noch  nicht  die  übrigen  dort  gesprochenen 
Mimdarteu  als  ein  besonderer  relativ  einheitlicher  Dialekt 

gescliieden  gewesen. 

Alan  hat  also,  wenn  man  von  den  ältesten  Verhält- 
nissen ausgeht,  das  Germanische  zunächt  in  Gotonordisch 

und  Westgermanisch  zu  gliedern.  Selbstverständlich  sind 
aber  bei  Durchforschung  des  Germanischen  auch  die 
späteren,  durch  die  Wanderungen  der  Goten  veränderten 
Yerkehrsverhältnisse  stets  in  Betracht  zu  ziehen. 

Von  den  außer  dem  Gotischen  ursprünglich  im  östlichen 
Deutschland  gesprochenen  Mundarten  wie  dem  Skiriscben, 
Burgundischen,  Wandalischen  sind  so  wenig  Reste  und  dazu 
noch  in  fremder  Überlieferung  erhalten,  daß  wir  außerstande 
sind  zu  sagen,  welche  von  ihnen  und  wie  weit  dieselben  an 
den  dem  Got.  und  Nord,  gemeinsamen  Neuerungen  teil- 

genommen hatten:  wir  können  sie  daher  überhaupt  nicht 
klassifizieren.  Wenn  das  Wandalische  in  Übereinstimmung 
mit  dem  späteren  Gotisch  urg.  e  in  i  verwandelt  hat  (z.  B.  in 
Yitarit  =  got.  Wita-reßs)^  so  liegt  das  daran,  daß  es  in  Süd- 

osteuropa in  gotische  Nachbarschaft  gerückt  war,  gerade  wie 
sich  umgekehrt  der  Wandel  des  urg.  e  in  ä  im  Burgundischen 
(z.  B.  in  Gundomarus  =  got.  *Gunßa-mers)  aus  dessen 
späterer  Nachbarschaft  mit  dem  Westgermanischen  am  Mittel- 

rhein und  der  in  Südgallien  erklärt. 
Etwas  mehr  weiß  man  über  das  Krimgotische.  Wie 

krimgot  ada  „Ei"  aus  *addi  zeigt,  hatte  dieser  Dialekt  wie 
das  Gotonordische  jj  in  ggj  (wie  in  aisl.  egg  „Ei"  aus  *aggi 
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aus  *aggjoin  aus  *ojjom)  und  dann  weiter  wie  das  Gotische 
in  ddj  verwandelt.  Doch  kann  das  Krimgotische  keine  wirk- 

liche gotische  Mundart  gewesen  sein,  da  es  verschiedene  dem 
Ostgot.  und  Westgot.  gemeinsame  Neuerungen,  wie  beson- 

ders den  spontanen  Wandel  von  urg.  e  in  i  z.  B.  in  reghen 

„Hegen"  gegenüber  got.  rign  und  von  urg.  o  in  u  z.  B.  in 
goltz  „G'ild"  gegenüber  got.  gnlp  nicht  mitgemacht  hat.  Da- 

gegen hat  es  gewisse  dem  Got.  fehlende  Wandlungen  ge- 
meinsam mit  dem  Wg.  durchgeführt,  so  vor  allem  den  Schwund 

des  auslautenden  -z  außer  in  betonter  Sillie,  d.  h.  in  einsil- 

bigen Pronominalformen:  vgl  z.  ß.  krimgot.  tag  „Tag"  =  ags. 
dcßg^  as.  dag  ̂   ahd.  tag  gegenüber  got.  dags  {-s  aus  -^),  aisl. 
dagr  {-r  aus  -s),  aber  krimgot.  ies  „jener,  er"  (mit  -s  aus  -z 
wie  in  got.  is)  wie  ahd.  er  (-r  aus  -z).  Das  Krimgolische 
wird  daher  ursprünglich  in  Skandinavien  (oder  auf  einer  dä- 

nischen Insel)  jj  in  ggj  verwandelt ,  dann  wie  das  Gotische 
nach  Deutschland  versetzt  dort  gemeinsam  mit  diesem  ggj  zu 
ddj  gemacht,  aber  in  größerer  Nähe  des  Wes' germanischen 
befindlich  mit  letzterem  noch  mehr  gemeinsame  Keuerungen  als 
das  Gotische  durchgeführt  haben.  Es  ist,  wie  sich  aus  einer 
ethnologischen  Betrachtung  ergibt,  höchstwahrscheinlich  die 
Sprache  der  Heruler  gewesen,  die  vor  ihrem  Zuge  nach  der 
Krim  etwa  in  Mecklenburg  gemessen  haben  werden. 

Beim  Nord,  läßt  sich  etwa  seit  700  n.  Chr.  (d.  h. 

seit  Beginn  der  AVikingerzeit)  eine  Gliederung  in  West- 
nordisch und  Ostnordisch  erkennen,  von  denen  sich  ersteres 

wieder  in  eine  größere  Anzahl  von  Mundarten,  darunter  als 

die  wichtigsten  Isländisch  und  Norwegisch  (daneben  Färö- 
isch  u.  a.),  letzt»^res  in  Gutnisch,  Schwedisch  und  Dänisch 
spaltete.  Island  wurde  im  9.  Jahrh.  n.  Chr.  von  Norwegen 
aus  kolonisiert  und  blieb  mit  diesem  in  stetigem  engen 
Verkehr.  Innerhalb  des  Ostnord,  nimmt  das  Altschwed. 

wie  geografihisch  so  auch  sprachlich  eine  Mittellstellung 
zwischen  dem  Altgutn.  und  Altdän.  ein,  doch  so,  daß 
es  letzterem  näher  steht.  Dänemark  ist  schon  Jahrhun- 

derte vor  der  Dialektspaltung  des  Nord,  von  Schweden 

aus  besiedelt  w^orden,  und  wenn  es  später  mehr  mit  dem 
Schwedischen  als  dem  Norwegischen   eine   gemeinsame 
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Entwickelung  durchgemacht  hat,  so  miiß  es  auch  damals 
noch  durch  engeren  Verkehr  mit  Schweden  verbunden 

gewesen  sein:  haben  doch  die  schwedischen  Land- 
schaften Mailand  und  Schonen  bis  in  die  Neuzeit  po- 

litisch zu  Dänemark  gehört.  Als*  eine  gemeinsame 
Neuerung  des  Westnord,  abweichend  vom  Ostnord  ist 
unter  anderem  der  Übergang  von  e,  «,  y  vor  Vokal  in 
konsonantisches  i  (j,  geschrieben  i)  z.  B.  in  sid  (einsilbig) 

j.sehen"  gegenüber  ostnordisch  sea  (zweisilbig)  zu  nennen, 
als  eine  gemeint-ame  des  Ostnordischen  gegenüber  dem 
Westnordisclien  imter  anderen  die  Verdrängimg  der  r- 
Präterita  durch  das  schwache  Präteritum  z.  B.  in  ost- 

nord.  säpe,  ,.er  späte"  neben  wesinord.  sere.  Daß  sich 
noch  keine  Dialektspaltung  innerhalb  des  Urnordischen 

(d.  h.  vor  7(iU  n.  Chr.)  erkennen  läßt,  liegt  zum  Teil  nur 

an  dem  geringen  Umfange  der  Inschriften  aus  diesei-  Zeit, 
da  wenigstens  eine  Tatsache  auf  einen  schon  älteren 
Unterschied  im  Neidischen  hinweist.  Got.  und  ostnord. 

ist  nämlich  urg.  ü  vor  Vokal  zu  einem  ö-Laut  geworden, 
westnordisch  dagegen  wie  westgermanisch  ü  geblieben: 

so  gehört  zu  ai.  dbhüt  =  gr.  ecpv,  lat.  ßii  ahd.,  as.  büan, 

„wohnen'',  ags.  hüaii,  westnord.  hüa,  aber  ostnord.  hoa, 
got.  bauan,  wobei  das  au  letzteren  Wortes  als  offenes  ö 
wie  in  Trauada  für  Tgcoäg  zu  lesen  ist.  Dafür  aber,  daß 
die  Goten  nicht  aus  Norwegen  gekommen  sind,  spricht 
erstens  ihr  Sitz  in  den  Weichselgegenden,  zweitens  der 
mit  dem  Gotennamen  verwandte  Name  der  Gauten  in 

Schweden  und  diittens  der  mit  ersterem  sogar  identische 
der  Bewohner  der  Insel  Gotland.  Dann  aber  hat  der 

Wandel  höchstwahrscheinlich  schon  stattgehabt,  als  die 
Goten  noch  in  Schweden  gesessen  haben. 

Auch   innerhalb  des  Westgermanischen  sind   wieder 

zwei  Grujjpen  zu  scheiden,  das  Anglof riesische  und  das 
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Deutsche.  Nach  dem  Abznge  der  Angeln  und  Sachsen 

aus  Schleswig-Holstein  nach  Britannien  um  450  n.  Chr. 
werden  schwerlich  noch  so  enge  Verkehrsbeziehungen 
zwischen  diesen  Stämmen  und  den  Friesen  fortbestanden 

haben,  wie  sie  bis  dahin  existiert  hatten,  und  es  ist  da- 
her sehr  wahrscheinlich,  daß  die  nicht  geringe  Anzahl 

der  Neuerungen,  die  das  gesainte  Anglofriesisch  im 
Gegensatze  zum  Deutschen  getroffen  hat,  durchweg  noch 
der  Zeit  vor  450  n.  Chr.  angehört.  Die  Tatsache,  daß 
zwischen  den  Juten,  Angeln,  Sachsen  und  Friesen  selbst 
ein  weit  engerer  Verkehr  als  zwischen  ihnen  und  den 
südlicheren  Völkern  der  Westgermanen  geherrscht  hat, 
wird  sich  aus  einem  unter  ersteren  bestehenden  Bundes- 

verhältnisse erklären,  wie  denn  die  Juten,  Angeln  und 
Sachsen  auch  gemeinsam  Britannien  erobert  und  nach 

dem  gi'iechischeu  Greschichtschreiber  Prokop  sich  auch 
Friesen  hieran  beteiligt  haben;  vielleicht  haben  diese 

Stämme  auch  einen  gemeinsamen  Kult  mit  einem  Heilig- 
tum als  Mittelpunkt  besessen  und  noch  früher  sogar  ein 

einziges  Volk  gebildet.  Als  anglofriesische  Neuerungen 
seien  genannt  die  Tonerhöhung  des  a  in  geschlossener 

Silbe  zu  einem  e-Laut,  ags.  cb,  e,  afr.  e,  z.  B.  in  ags.  smt 

„saß",  afr.  set  neben  as.,  aisl.,  got.  sat,  ahd.  saz^  imd  der 
Wandel  von  nasaliertem  ä  vor  ht  in  nasaliertes  ö,  z.  B. 

in  ags.  pöhte  „dachte",  afr.  thochte  (aus  *thöhte)  gegen- 
über as.,  ahd.  thähta,  got.  pähta,  aisl.  pätta. 

Als  anglofriesische  Untergruppen  sind  zimächst  wieder 
das  Angelsächsische  und  Friesische  zu  bezeichnen,  deren 
Hauptunterschied  in  der  Behandlung  der  germanischen 
ai  und  au  besteht.  Urg.  ai  wird  ags.  regelmäßig  ä,  afr. 
dagegen  je  nach  den  Nachbarlauten  ä  oder  e;  urgerm. 

au  wird  ags.  6a^  afr.  ä.  Daher  ags.  ntdra  „mehr"  (got. 
maiza)  =  afr.  mära,  aber  ags.  stdn  „Stein"  (got.  stains) 
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=  afr.  sten,  ags.  hleapan  „laufen"  (got.  hlaupan)  =  afr. 
hläpa. 

Das  Angelsächsische  gliedert  sich  wieder  gemäß  der 
Teilung  des  Volkes  in  Sachsen,  Angeln  und  Jülen  in  das 
Sächsische  im  Süden,  das  Anglische  nördlich  davon  und  das 
Kentische  im  äußersten  Südosten.  Der  Charakter  des  Säch- 

sischen ist  am  schärfsten  ausgeprägt  im  Westsächsischen  (in 
Wessex,  d.  h.  Westsachsen);  unter  den  anglischen  Mundarten 
ist  zwischen  dem  Mercischen  in  Mittelengland  und  dem  Kor- 
thumbrischen  in  Nordenglan  I  zu  scheiden.  —  Das  Friesische 
besteht  aus  dem  Ostfriesischen  zwischen  Weser  und  Lauwers, 
dem  jetzt  westfriesisch  genannten  Mittelfriesischen  zwischen 
Lauwers  und  Fli,  dem  jetzt  erloschenen  ursprünglichen  West- 

friesischen westlich  vom  Fli,  dem  Mordfriesischen  an  der  West- 
küste Schleswigs  und  auf  den  Halligen  und  dem  (auch  nord- 

friesisch genannten)  Inselfriesischen  auf  Helgoland,  Amrum, 
Führ  und  Sylt.  Das  festländische  Nordfriesland  (nebst  den 
Halligen)  ist  wahrscheinlich  erst  im  9.  Jahrhundert  n.  Chr. 
vom  alten  Westfriesland  aus  kolonisiert  worden.  Das  seit 
Alters  auf  Föhr,  Sylt  und  Amrum  heimische  Inselfriesiche 
scheint  den  Übergang  zum  Westsächsischen  gebildet  zu  haben. 

Die  deutschen  Mundarten  haben  abweichend  vom 

Anglofriesischen  eine  einzige  gemeinsame  Neuerung,  den 

Wandel  von  ausl.  -a  aus  idg.  -o  zu  -o,  dui'chgeführt,  wie 
der  Nom.  Sg.  der  schwachen  Maskulina  z.  B.  ahd.,  as. 

hano  „Hahn"  gegenüber  ags.  hotia  ,,Hahn",  afr.  kempa 
„Kempe"  zeigt;  daß  auch  das  Deutsche  hier  ursprüng- 

lich -a  hatte,  beweisen  besonders  der  suebische  Name 
Nasua  bei  Cäsar  und  der  batavische  Chariovalda  aus 
dem  Jahre  16  n.  Chr.  Die  deutschen  Stämme  haben 

aber  nicht  wie  die  anglofriesischen  einen  einheitlichen 

Bund  gebildet,  und  nur  an  der  relativen  Abgesclilossen- 
heit  der  letzteren  lag  es,  wenn  eine  von  einem  anderen 
Punkte  des  westgermanischen  Gebietes  sich  ausbreitende 
Neuerung  nicht  auch  über  ihre  Grenze  gedrungen  ist. 

Das  Deutsche  gliedert  sich  wieder  nach  den  Völker- 
schaften, die  sich  seit  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Deutschland 
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bildeten.  Es  sind  das  die  Sachsen,  Thüring-er,  Franken, 
Alemannen  (Schwaben)  und  Bayern;  nur  läßt  sich  bei  den 
Franken  wegen  ihrer  eigentümlichen  geograph  sehen  Aus- 

breitung absolut  nicht  von  einer  einheitlichen  Alundart  reden. 
Besonders  wurde  das  Fränkische  durch  die  etwa  um  öOu  n.  Chr. 

erfolgende  hochdeutsche  Lautver.-ch  ebung,  durch  welche  wg. 
p,  t,  k,  d  in  andere  Laute  verwandelt  wurden,  in  verschiedene 
Teile  zerrissen.  Am  stärksten  ist  die  Verschiebung  im  Süden 
Deutschlands,  im  Alemannischen  und  Bayrischen  (die  man  auch 
als  oberdeutsch  zusammenfaßt)  durchgeführt.  Dann  folgt  das 
Ostfränkische  mit  den  Hauptorten  Fulda,  Würzburg',  Bamberg, 
dann  das  Thüringische,  dann  das  Rheinfränkische,  die  Mund- 

art der  alten  Provinz  Francia  Rhinensis,  von  Ostfranken 
durch  Vogelsberg  und  Spessart  getrennt,  mit  den  Hauptorten 
Mainz,  Frankfurt,  Worms,  Speier,  Weißenburg;  auch  das 
Hessische,  westlich  vom  Thüringischen,  gehört  hierzu.  Weiter 
folgt  das  Mittelfränkische  von  den  Moselgegenden  bis  zur 
Xiinie  Düsseldorf-Aachen.  Die  Mundarten  vom  Ostfränkischen 
bis  zum  Mitielfränki--chen  faßt  man  auch  als  mitteMeutsch 
zusammen.  Dem  sich  nördlich  an  das  Mittelfränkische  an- 

schließ'.'nden  Niederfränkischen  mangelt  die  hochdeutsche  Laut- 
verschiebung überhaupt.  Das  gleiche  gilt  auch  für  das  Säch- 

sische, das  man  deshalb  auch  mit  dem  Niederfränkischen  als 
Niederdeutsch  zusammenfaßt,  jedoch  vielfach  auch  allein  so 
benennt;  das  Oberdeutsche  und  Mitteldeutsche  zusammen  nennt 
man  auch  Hochdeutsch. 

Die  (jrrenze  des  Herzogtums  Sachsen  lief  nördlich  von 
Hessen  und  Thüringen  in  ziemlich  westöstlicher  Richtung, 
machte  aber  am  Südostfuße  des  Harzes  eine  scharfe  Biegung 
nach  Süden  und  zog  sich  so  noch  bis  Merseburg.  Genau  bis 
zu  dieser  eigentümlich  gestalteten  politischen  Grenze  ist  die 
hochdeutsche  Lautverschiebung  gedrungen,  indem  sie  auch 
das  ganze  Gebiet  östlich  der  Linie  vom  südöstlichen  Harz  bis 
Merseburg  frei  gelassen  hat,  was  um  so  mehr  auffällt,  als  sie 
sonst  nicht  nur  nach  Norden,  sondern  auch  gerade  nach  Westen 
hin  abnimmt:  hat  doch  das  größtenteils  südwestlich  vom 
Thüringischen  liegende  Rheinfränkische  wg.  d  nicht  mehr  zu 
t  und  wg.  anl.  p  nicht  mehr  zu  pf  verschoben. 

Innerhalb  des  politisch  geeinigten  Fränkischen  setzte  sich 
-dann  die  Lautverschiebung  auch  noch  westlich  vom  Sächsischen 
in   vermindertem  Maße  nordwärts   im  Mittelfränkischen  fort, 
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erlahmte  hier  aber  bald,  da  sie  nicht  mehr  in  ihrer  früheren 
westöstlichen  Breite  weiterdringeii  konnte.  Da  es  aber  hier 
keine  so  scharfe  politische  Grenze  gab,  so  wurde  noch  in  einem 
Teile  des  Niederfränkischen  —  und  zwar  wieder  im  südöstlichsten 

—  wenigstens  ausl.  k  in  ch  verschoben  (z.  B.  in  ich  „ich"  aus  ik). 
Die  Bezeichnungen  des  Sächsischen  und  Niederfiänkischen 

als  Teile  des  Deutschen  müssen  allerdings  insofern  einge- 
schränkt werden,  als  diese  Mundarten  auch  anglofriesische 

Spuren  aufweisen.  In  den  meisten  altsächsischen  Sprachdenk- 
mälern finden  sich  einzelne  anglofriesische  Formen  verstreut, 

so  z.  B.  öfter  "Wörter  mit  e  für  a  in  geschlossener  Silbe.  Es 
wird  das  so  zu  erklären  sein,  daß  über  die  deutsch-sächsischen 
Lande  ein  anglofriesischer  Adel  ausgebreitet  war,  aus  dessen 
Sprache  die  Majorität  des  Volkes  einzelnes  aufnehmen  konnte. 
Dieser  Adel  wird  vorwiegend  dem  sächsischen  Zweige  der 
Anglofriesen  angehört  hal)en,  der  sein  Gebiet  von  Holstein 
aus  weit  über  Norddeutschland  ausgedehnt  und  daher  auch 
den  unter  seiner  Herrschaft  geeinten  Stämmen  den  Namen 
Sachsen  gegeben  hatte.  Daß  freilich  mit  den  Sachsen  auch 
verbündete  Friesen  kamen,  zeigt  die  friesische  Mundart  Merse- 

burgs in  altsächsischer  Zeit.  Dies  Friesisch  weist  keine  deutsche 
Beimischung  auf:  offenbar  war  die  Festung  Merseburg  an 
der  äußersten  Südostspitze  des  eroberten  Landes  gegen  die 
Thüringer  und  Slawen  von  den  Eroberern  selbst  angelegt  und 
besetzt  worden.  Doch  hat  auch  das  Altsächsische  selbst  in 

bestimmten  Fällen  anglofriesische  Eigentümlichkeiten  durch- 
geführt: so  hat  es  im  Nom.  Sg.  M.  der  Komparative  regel- 

mäßig -a  für  -0  z.  B.  in  liabora  „lieber'^  neben  liobo  „der  liebe" 
eingesetzt;  nur  die  zu  Substantiven  gewordenen  ursprüng- 

lichen Komparative  aldiro  „Vorfahr"  und  iungro  „Jünger" 
zeigen  hier  noch  das  ursprüngliche  -o.  Andere  aus  dem  Anglo- 
friesischen  in  das  Altsächsische  eingedrungene  Eigenheiten 
lassen  sich  noch  neuniederdeutsch  erkennen.  Deutlich  tritt 

das  z.  B.  hervor  in  mnd.,  nnd.  gös  ,,Gans"  =  ags.  gös^  das  nur 
über  *gons  aus  gans  entstanden  sein  kann,  da  anglofriesische 

Nasale  vor  den  Spiranten  s,  ̂,  /'  mit  Dehnung  des  voraus- gehenden Vokals  ausfallen,  an  aber  zu  on  (z.  B.  in  ags.,  afr. 

lond  „Land")  geworden  ist.  As.  (und  mnd.,  nnd.)  finden  sich 
nun  zwar  auch  Wörter  mit  Verlust  des  Nasals  vor  Spirant 

und  Dehnung  des  vorausgehenden  Vokals,  z.  B.  ftf  „fünf^ 
=  ags.  /*/  gegenüber  ahd.,  got.  ßmf^  niemals  aber  Wandel  von 
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an  zu  on,  außer  wo  sich  eben  wie  in  gös  on  vor  Spirant  in 

ö  verwanilelt  hat  (wie  in  as.  öthar  „der  andere"  neben  ander). 
Folglich  haben  die  deutschen  Sachsen  gös  wie  ßf  und  in 

Westfalen  üs  „uns"  dem  Anghifriesischen  entnommen;  ost- 
fälisches  uns  neben  gös  (oder  daraus  gaiis)  spricht  gleichfalls 
dafür,  daß  man  es  hier  nur  mit  der  Übernahme  einzelner 
Wörter  zu  tun  hat;  diese  Wörter  wurden  deshalb  gern  ent- 

lehnt, weil  sie  durch  starke  Abweichungen  von  den  deutschen 
Formen  auftielen.  Aus  der  Konjugation  gehört  hierhin  die 
zum  Anglofriesischen  stimmende  stete  Gleichheit  der  drei 
Personen  des  Plurals  im  As.,  die,  nach  dem  Mnd.  und  Nnd. 
zu  schließen,  überall  bis  zur  Grenze  gegen  die  Thüringer  und 
Franken,  also  so  weit  die  anglofriesischen  Sachsen  ihr  Gebiet 
erweitert  haben,  vorgedrungen  ist.  Auch  darin  stimmt  das 

As.  zum  Anglofriesischen,  daß  der  Akk.  Sg.  des  I'ronomens 
der  ersten  und  zweiten  Person  die  Form  des  Dat.  annehmen 

kann;  mnd.  hat  sich  dies  dazu  entwickelt,  daß  entweder  der 
Akk.  durchweg  die  Form  des  Dat.  oder  umgekehrt  der  Dat. 
durchweg  die  des  Akk.  erhalten  hatte:  da  die  Gleichheit  beider 
Kasus  überall  wieder  genau  bis  zur  hochdeutschen  Grenze 

vorgedrungen  ist,  so  ist  auch  sie  auf  die  erobernden  Anglo- 
friesen  zurückzuführen. 

Die  letzte  Erscheinung  und  der  Nasalverlust  vor  Spiranten 

mit  Vokaldehnung  in  einzelnen  Wörtern  sind  auch  nieder- 
fränkisch: es  müssen  also  auch  hier  einmal  Anglofriesen  ein- 
gedrungen sein.  Dieselben  können  aber  nicht  so  zahlreich 

oder  mächtig  wie  auf  sächsischem  Gebiete  gewesen  sein,  da 
hier  die  drei  Pluralpersonen  ihre  voneinander  verschiedenen 
Formen  gewahrt  haben;  auch  lautet  es  mnl.  gans  (neben  ßf,  m-s). 

Zu  den  deutschen  Mundarten  gehört  auch  noch  das  Lango- 
bardische,  das  im  Nom.  Sg.  der  schwachen  Maskulina  gleich- 

falls -a  zu  -0  (z.  B.  in  sporo  „Sporn"  =  ahd.  sporo)  hat  werden 
lassen.  Ursprünglich  an  der  Niederelbe  gesprochen,  aber  schon 
im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  weit  nach  Südosten  verpflanzt,  zeigt 
es  m  den  erhaltenen  Resten  kaum  noch  etwas,  was  seine 
alte  Herkunft  verriete.  Dagegen  hat  es,  im  6.  Jahrhundert 
nach  Italien  versetzt,  mit  dem  ihm  nun  benachbarten  Ober- 

deutsch die  hochdeutsche  Lautverschiebung  gemeinsam  durch- 

geführt (z.  B.  in  ih  „ich"  =  ahd.  ih  gegenüber  as.,  got.  ik,  in 
sculdhais  „Schultheiß"  =  ahd.  scultheizo  gegenüber  mnd.  schult- 
hete,  ags.  sculdhMa). 
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In  den  folgenden  Abschnitten  werden  von  den 

germanischen  Dialekten  im  allgemeinen  nur  die  cha- 
rakteristischsten Typen,  das  Gotische,  Altisländische, 

Angelsächsische  (Westsächsische),  Altsächsische  und  Alt- 
hochdeutsche, Berücksichtigung  finden. 

Zweiter  Teil.     Lautlehre. 

I.  Betonung. 

1.  Satzakzent. 

Nach  dem  Satzakzent  regelt  sich  die  Betonung  der  ein- 
zelnen Wörter  im  Satze.  Bereits  indogermanisch  muß  derselbe 

insofern  ein  musikalischer,  d.  h.  nach  Höhe  und  Tiefe  abge- 
stufter, gewesen  sein,  als  er  die  Art  des  Satzes  als  Aussage- 

satz, Fragesatz,  Wunschsatz  usw.  charakterisierte.  Dagegen 
war  er  in  bezug  auf  das  logische  Verhältnis  der  Wörter  zu- 

einander ein  exspiratorischer,  d.  h.  nach  Stärke  und  Schwäche 
verschiedener,  indem  natürhch  die  wichtigeren  Wörter  stärker, 
die  unwichtigeren  schwächer  gesprochen  wurden.  Daher  wurden 
gewisse  an  sich  unwichtige  Wörter,  besonders  verschiedene 
Partikeln,  stets  mit  schwachen  Tone  gesprochen,  wobei  sie 
meist  an  das  vorangehende  Wort,  auf  das  sie  sich  bezogen, 
angelehnt  wurden  (daher  enklitisch  genannt).  Hierhin  gehört 
z.  B.  die  an  Formen  der  Personalpronomina  sich  anlehnende 

Partikel  *ge,  die  in  gr.  iue-ys  und  got.  tni-k  ,,mich''  erscheint, 
in  welchem  letzeren  Worte  das  e  von  *ke  aus  *ge  nicht  ver- 

loren gegangen  sein  könnte,  wenn  es  einen  selbständigen  Stark- 
ton gehabt  hätte.  Anderen  Wörtchen  wiederum  folgte  erst 

das  Wort,  an  das  sie  sich  in  ihrem  Tone  anlehnten  (daher 
proklitisch  genannt);  hierhin  gehören  die  Präpositionen  wie 

idg.  *en  „in":  man  vergleiche  gr.  fr  'Ad)]vaig  und  noch  nhd. 
in  Athen.  Überhaupt  scheint  der  idg.  Satzakzent  germanisch 
im  allgemeinen  unverändert  geblieben  zu  sein. 
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2.  Wortakzeiit. 

Naxjh  dem  Wortakzent  regelt  sich  die  Betonung  der  ein- 
zelnen Silben  im  Worte.  Für  die  idg.  Ursprache  ist  zu  er- 

schließen, daß  man  eine  Silbe  um  so  höher  oder  tiefer  sprach, 
mit  um  so  stärkerem  oder  schwächerem  Luftstrome  man  sie 

hervorstieß,  d.  h.  daß  der  musikalische  und  der  exspiratorische 
Akzent  zusammenfielen.  Es  ist  das  wohl  überhaupt  die  häu- 

figste Art  der  Wortbetonung,  die  z.  B.  auch  im  Neunieder- 
deutschen und  in  der  norddeutschen  Aussprache  des  Hoch- 
deutschen herrscht. 

Wie  sich  weiter  aus  dem  Vergleiche  der  idg.  Sprachen, 
besonders  des  Altindischen  und  Griechischen,  ergibt,  war  der 
Wortakzent  ein  freier,  d.  h  die  Stellung  des  Uaupttons  war 
von  derjenigen  der  Silben  zueinander,  ihrer  Zahl  und  Quanti- 

tät unabhängig.  Derselbe  konnte  eljensogut  wie  die  Wurzel- 
silbe auch  ein  wortstammbildendes  Suffix  oder  eine  Kasus-  oder 

Personalendung  treffen.  So  lautet  z.  B  von  dem  Worte  ,,  Vater" 
der  Vokativ  ai.  ]/i-tar,  gr.  Jid-reg  mit  Wurzelbetonung,  der 
Akk.  ai.  pi-tdr-am,  gr.  na-tfo-a  mit  Betonung  des  stamm- 

bildenden Suffixes,  der  Gen.  gr.  jra-TQ-ö;  mit  Betonung  der 
Kasusendung;  letztere  Betonung  haben  auch  andere  Genitive 

wie  ai.  patl-ä>i  ,,des  Fußes",  gr.  .tod-dg- 
Germanisch  wurde  der  Hauptton  überall  auf  die  Anfangs- 
silbe zurückgezogen,  wie  die  Metrik  der  altgermanischen  Dia- 

lekte, die  Lautverluste  der  übriijen  Silben  und  die  Aussprache 
in  den  lebenden  germanischen  Mundarten  erweisen.  Auf  diese 

Weise  hat  meistens  die  Wurzelsilbe-  den  Hauptton  erhalten; 
wo  indes  eine  Reduplikationssilbe  vorhanden  war,  zog  diese 
den  Akzent  auf  sich,  weshalb  es  im  ursprünglichen  Perfektum, 
das  den  Ton  idg.  (wie  noch  ai.)  auf  der  Wurzelsilbe  getragen 

hatte,  z.  B.  aisl  rera  ,,ich  ruderte"  aus  *rerö  mit  Kürzung 
des  Wurzelvokals  infolge  seiner  Unbetontheit  heißt. 

Eine  scheinbare  Ausnahme  bilden  die  Vokalkomposita, 
bei  denen  die  erste  Silbe  des  verbalen  Bestandteils,  nicht  die 
des  am  Wortanfang  stehenden  präpositionalen  den  Hauptton 

erhielt.  Es  lag  das  daran,  daß  zur  Zeit  der  Akzentzurück- 
ziehung Präposition  und  Verbum  noch  nicht  zu  einem  einheit- 

lichen Worte  verschmolzen  waren,  wie  dieselben  denn  auch 
noch  got.  durch  enklitische  Partikeln  z.  B  in  ubuhivö/nda 

„und  schrie  auf  (tih  ,,und"),  usmigihlp  „gebt  nun  her"  {nu 
„nun")  voneinander  getrennt  werden  konnten.    So  begreift  es 
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sich  auch  nur,  weshalb  die  got.  Präposition  and  ,, entlang, 

entgegen"  in  nominalen  Zusammensetzungen,  z  B.  in  anda- 
wut'(rd  ,,Antwoit",  noch  in  ihrer  älteren  Gestalt  *andu,  in 
verbalen  aber  gleichtalls  nur  als  and-,  z.  B.  in  andwdiirdjan 
,, antworten'',  erscheint:  -u  war  got.  nur  ausl.,  nicht  auch  inl. 
geschwunden.  Wie  hier  so  war  auch  sonst  in  den  Nominal- 
kompositen,  die  schon  idg.  einheitliche  Wörter  gewesen  waren, 
der  Akzent  stets  auf  die  Anfangssilbe  des  ersten  Bestandteils 
zurückgezogen  worden.  Diese  Verschiedenheit  der  Betonung 

führte  ahd.  auch  zu  N'erschiedenheiten  der  Laute,  indem  die 
Vokale  vortoniger  Silben  verändert  wurden,  die  haupttoniger 

unverändert  blieben:  daher  z.  B.  iniläzan  „entlassen,  loslassen"' 
neben  antläz  ,, Loslassung"  und  noch  nhd.  erteilen  aus  ahd. 
irteilen  neben  nhd.  urteil  =  ahd.  urteil. 

Die  nichthaupttonigen  Silben  zerfallen  wieder  in  neben- 
tonige und  unbetonte:  so  ist  in  nhd.  iibermut  die  zweite  Silbe 

unbetont,  die  dritte  nebentonig.  LTnter  den  nebentonigen 
Silben  ist  wieder  zwischen  stark  und  schwach  nebentonigen 
zu  scheiden.  Welche  Silben  einen  starken  und  welche  einen 

schwachen  NebenTon  trugen,  läßt  sich  z.  T.  aus  der  Metrik 
ersehen:  danach  waren  z.  B.  ags-  lange  Mittelsilben,  die  auf 
eine  lange  Wurzelsilbe  folgten,  stark  nebentonig,  wie  in 

ärestn  „erster",  kurze  aber,  die  auf  eine  solche  folgten,  schwach 
nebentonig  wie  in  fuvdode  „bemühte  mich"  (lang,  d.  h.  po- 

sitionslang ist  auch  germ.  jede  Silbe,  in  der  dem  Vokal  zwei  Kon- 
sonaten folgen). 

3.  Silbenakzent. 

Nach  dem  Silbenakzent  regelt  sich  die  Betonung  der 
einzelnen  Laute  oder  Lautteile  einer  Silbe.  Den  am  stärksten 

in  einer  Silbe  gesprochenen  Laut  nennt  man  silbisch,  die 
übrigen  unsilbisch.  Auch  hat  man  die  Bezeichnung  ..Silben- 

gipfel" für  den  oder  für  die  stärksten  Laute  oder  Lautteile einer  Silbe. 

Am  stärksten  wird  in  einer  Silbe  gewöhnlich  ein  Vokal 
gesprochen,  zuweilen  jedoch  auch  eine  Liquida  {r,  l)  oder  ein 
Nasal  (m,  «),  z.  B.  l  in  der  zweiten  Silbe  von  nhd.  wandelt, 
n  in  der  zweiten  von  nhd.  laden,  wo  der  Vokal  überhaupt 
nur  orthographisch  ist.  Man  bezeichnet  die  silbischen  Liquida 

und  is'a,sale  durch  r,  l,  m,  n. 
Umgekehrt  kann  ein  Vokal  auch  unsilbisch  werden.  Wenn 

wir  z.  B.  nhd.  liUe  zweisilbig  sprechen,   so  ist  das  zweite  i 
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ein  unsilbisches.  Das  englische  to  ist  überhaupt  keine  Spi- 
rans tu,  sondern  nur  ein  unsilbisches  u.  Unsilbisch  sind  i  und 

u  auch  als  zweite  Teile  von  Diphthongen  wie  e«,  ni,  oi^  eu, 
m«,  OM,  in  denen  eben  nur  die  e,  a,  o  die  Silbengipfel  bilden. 
Man  nennt  die  unsilbischen  Vokale  auch  Halbvokale  und  be- 

zeichnet sie  durch  j  und  w. 
Eingipflig  oder  gestoßen  betont  sind  solche  Silben,  in 

denen  nur  ein  Laut  oder  Lautteil  enthalten  ist,  zu  dem  hin 
die  Stärke  der  Atmung  zunimmt,  oder  von  dem  aus  sie  ab- 

nimmt, oder  bei  dem  beides  zugleich  stattfindet,  zweigipflig 

oder  geschleift  betont  (mit  ~  bezeichnet)  dagegen  solche,  die zwei  solcher  Laute  oder  Lautteile  in  sich  schließen.  In  letz- 
terem Falle  liegt  also  zwischen  den  beiden  Silbengipfeln  ein 

schwächer  betonter  Silbenteil;  auch  die  beiden  Silbengipfel 
selbst  werden  verschieden  stark  gesprochen.  Mit  der  Zwei- 

gipfligkeit einer  Silbe  sind  meist  auch  parallele  Schwankungen 
innerhalb  ihrer  Tonhöhe  verbunden.  Zweigipflige  Silben  sind 
natürlich  stets  lang,  meist  sogar  länger  als  lange  eingipflige. 

Wie  die  meisten  Sprachen  überhaupt  nur  eingipflige 
Silben  kennen,  läßt  sich  bei  zweigipfligen  auch  meist  ihr  Ur- 

sprung aus  eingipfligen  nachweisen.  Zweigipflige  Silben 
können  entstehen  durch  Vokalkontraktionen  z.  B.  in  gr.  JiXeT 
aus  JiXse^  aber  auch  durch  Verlust  des  Vokals  einer  folgenden 

Silbe  z.  B.  in  neumittelfränkisch  hüs  „dem  Hause^'  aus  hüse 
neben  hüs  „das  Haus'',  bisweilen  jedoch  auch  durch  spontane 
Dehnung  derselben  wie  auch  bei  bestimmten  Vokalen  im  Neu- 
mittelfränkischen,  wo  z.  B.  jedes  mhd.  ä  zu  ö  geworden  ist 

{rät  „Rat''  also  zu  röt). 
Zweigipflige  Silben  unterscheiden  in  der  Schrift  von  den 

idg.  Sprachen  das  Griechische  und  das  Litauische.  Wie  unter 
anderem  der  Parallelismus  von  gr.  Nom.  i9fä,  Gen.  &säg^  lit. 

Nom.  gerä^  zusammengesetzt  gerö-ji  „die  gute",  Gen.  gerös 
zeigt*),  war  der  Unterschied  zwischen  eingipfliger  und  zwei- 

gipfliger Betonung  schon  idg.  vorhanden.  Daß  er  auch  noch 
ai.  existiert  hat,  zeigt  der  in  den  ältesten  indischen  Hymnen 

bestehende  Brauch,  bestimmte  lange  Silben  nur  einsilbig,  be- 
stimmte andere  entweder  einsilbig  oder  zweisilbig  zu  lesen; 

*)  Idg.  ä  wird  lit.  ö,  das  bei  gestoßenem  Ton  in  End- 
silben zu  a  gekürzt  wird.  Man  bezeichnet  lit.  gestoßene  Länge 

durch  ',  betonte  Kürze  durch  '. 
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da  zu  ersteren  z.  B.  das  -ä  des  Nom.  cävü  „Stute",  zu  letz- 
teren das  ä  des  Gen.  asväs  gehört,  so  besteht  auch  hier  ein 

Parallelismus  zu  j?««,  ßeäg  und  geroßt  gerös  und  ist  deshalb 
-äs  in  dsväs  geschleift  zu  lesen.  Auch  das  Germanische  hatte 
den  Unterschied  zwischen  ein-  und  zweigipfliger  Betonung 
noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  erhalten,  da  seine 
um  diese  Zeit  eintretenden  Auslautskürzungen  sich  z.  T.  nach 
diesem  Unterschiede  regelten. 

II.  Vokalismus. 

1.  Spontane  Lautentwickeluni». 

A.  Einfache  silbische  Vokale. 

Das  Idg.  besaß  folgende  einfache  silbische  Yokale: 
i,  «,  u,  n,  e,  e,  o,  ö,  a,  ä,  9  (letzteres  ein  überkurzer  Yokal 

von  ungewisser  Klangfarbe).  Germ,  sind  diese  folgender- 
maßen vertreten: 

1)  i  bleibt  in  haupttoniger  Silbe  /:  lat.  piscis,  got. 

fisks  „Fisch",  aisl.  fiskr,  ags.,  as.  fisc,  ahd.  fisk.  Ebenso 
in  nichthaupttoniger:  lat.  mare  (aus  *»tari,  aus  Nom.-Akk. 
PI.  maria  erschlossen),  altags.,  as.  meri  „Meer",  ahd.  «?ßn, 
got.  nur  in  marisaiws,  wörtlich  „Meersee". 

2)  l  bleibt  haupttonig  t:  lat.  smnus  „vom  Schwein 

stammend",  got.  sivein  „Schwein",  aisl.  suin,  ags.  swin, 
as.,  ahd.  swm.  Ebenso  nichthaupttonig:  lat.  velünus, 

got.  wileima  „wir  wollen"  (eigentlich  „wir  mögen  wollen"). 
3)  ti  wird  haupttonig  o,  kehrt  jedoch  got.  in  ti  zurück: 

ai.  yugdm  „Joch",  gr.  !l,vy6v^  lat.  iugniii,  got.  juk,  aisl.  ok, 
ags.  seoe  {u  wird  ags.  nach  5  zu  eo),  ahd.  joh.  Nicht- 

haupttonig erscheint  idg.  u  stets  wieder  als  w:  ai.  sünüs 

„Sohn",  lit.  sünüs ^  got.  snnus,  aschw.  Wik.  sunuR^  ags., 
as.,  ahd.  sunu. 

4)  ü  bleibt  haupttonig  ü:  ai.  »lüs  „Maus",  lat.  müs^ 
aisl.,  ags.  miis^  mnd.,  ahd.  vms.  Für  nichthaupttoniges 
ü  fehlen  Beispiele. 

Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft.  3 
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5)  e  bleibt  hauptt.onig  e,  wird  uur  got.  i:  gr.  edojuat, 

lat.  edere^  aisl.  eta  „essen",  ags.,  as.  etan,  ahd.  e^^a«,  aber 
got.  iian.  NichthaupttonigAvird  e  sclion  urg.?:  gr.  dvyaxgeg, 

urn.  dohtriR  „Töcliter";  gr.  (hUvrj,  ahd.  7ma  „Elle". 
G)  e  bleibt  liaupttoiiig  got  e,  wird  nord.-wg.  ä,  kehrt 

aber  anglof riesisch  in  e  (westsächs.  ce)  zurück:  gr.  k'd- 
r]da^  lat.  cc/i,  got.  fr-et  „fraß",  aisl.  dt  „aß",  westsächs. 
cBt,  anglisch  et,  as.  ät,  ahd.  äz.  Nichthaupttonig  bleibt 

e  auch  nord.-wg.  und  steht  so  unverändert  auch  noch 

ahd.  z.  B.  in  habemes  „wir  haben"  neben  lat.  habemus^ 
wird  aber  aisl.  und  ags.  zu  e  gekürzt:  got.  habaides  „du 

hattest",  aisl.  hajper,  ags.  hcefdes. 
7)  0  wird  haupttonig  a:  lat.  molere,  got,  as.,  ahd. 

malan  „mahlen",  aisl.  mala;  lät.pareus,  ahd.  /a/7i  „Schwein, 
Ferkel",  ags.  fearh  [a  vor  rh  ags.  zu  C'?).  Ebenso  nicht- 

haupttonig: dorisch  (pegovrt  „sie  tragen",  got.  bairand, 
aisl.  bera,  ags.,  as.  berad,  ahd.  berant. 

8)  ö  bleibt  haupttonig  ö  (ahd.  später  oa,  dann  ua, 

zuletzt  1(0  geworden):  gr.  ßcojuog  „Haufe",  eigentlich 
„Setzung"  (zu  xbJrjiJii),  got.  döms  „Urteil",  aisl.  domr, 
ags.  dorn,  as.  dorn,  ahd.  t?wm.  Auch  nichthaupttonig:  gr. 

Gr.  PI.  F.  tUcov  (aus  *Taaa>v),  got.  (nur  in  der  Endung 
genau  entsprechend)  ßixö  „dieser". 

9)  a  bleibt  haupttonig  a:  gr.  dygög,  lat.  o^er,  got. 

akrs  „Acker",  aisl.  akr,  as.  akkar^  ahd.  ackar,  ags.  ̂ ecer 
(ags.  a  zu  «  vor  e  der  Folgesilbe);  gr.  äyog  „Schuld", 
dazu  ags.  acan  „schmerzen".  Für  nichthaupttoniges  a 
fehlen  Beispiele. 

10)  ä  wird  haupttonig  ö  (ahd.  später  oo,  ua,  uo):  gr. 

(pQciTCOQ,  lat.  fräier,  got.  brößar  „Bruder",  aisl.  bröder, 
ags.  brödor,  as.  bröther,  ahd.  hruoder.  Auch  nichthaupt- 

tonig: so  im  Gren.  Sg.  der  ä-Deklination  \vie  in  gr.  ■^e-a?, 

lat,  jortto"  famüi-äs,  got.  gib-ös  „der  Gabe". 
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11)  a  wird  haiipttonig  <i  wie  in  den  übrigen  idg. 
Sprachen  mit  Ausnahme  des  Arisch ^^,  wo  es  sich  zu 

i  entwickelt  hat:  ai.  piia  „Yatei",  gr.  Tiaiijo,  lat.  pater, 
got.  fadnr,  aisl.  fader,  ags.  fceder,  as.  fader,  ahd.  faier. 
Nichthai ipttonig  geht  d  in  u  über;  u  wechselt  hier  mit  i 

z.  B.  in  ahd.  kramih  „Kranich"  neben  kranih  wie  idg.  e, 
woraus  urg.  unbetont  /,  mit  a. 

B.  Diphthonge. 

Idg.  konnten  e,  e,  o,  ö,  a,  ä,  9  als  Silbengipfel  mit 
folgendem  i  oder  i*  Diphthonge  bilden.  Ist  der  erste 
Bestandteil  kurz,  so  hat  man  Normaldiphthonge,  ist  er 
lang,  so  Langdiphthonge. 

a.  Normaldiphthonge. 

Die  Normaldiphthonge  verändern  sich  mit  Ausnahme 
des  ei  nicht  anders  als  ihre  einzelnen  Bestandteile,  er- 

leiden dann  allerdings  in  den  germ.  Dialekten  verschie- 
dene Veränderungen.  Fortbleiben  können  hier  di  und  ̂ ^<, 

die  überall  mit  ai  und  au  zusammen  fallen. 

1)  ei  wird  t:  gr.  meixeiv  „einherschreiten",  got. 
steigan  „steigen",  aisl.  stiga,  ags.  stigan,  as.,  ahd.  stlgan. 

2)  eu  wird  eo  (ags.  eo  geschrieben),  dies.  got.  iu, 
aisl.  iö  (jö),  as.,  ahd.  später  io:  gr.  yevaojuoi,  got.  kiusan 

„wählen",  aisl.  kiösa,  ags.  ceosan,  as.,  ahd.  keosan,  kiosan. 
3)  oi  wird  ai,  bleibt  got.  ai,  wird  aisl.  ei,  ags.  ä,  as. 

e,  ahd.  ei:  gr.  oivr]  „Eins  im  AVürfelspiel ',  alat.  oinos 
„eins",  got.  ains,  aisl.  cinn,  ags.  dn,  as.  en,  ahd.  em. 

4)  ou  wird  a?<,  bleibt  got.  und  aisl.  au,  wird  ags.  ea, 

as.  ö,  ahd.  ou.  So  ist  nacli  lit.  raudas  „rot",  lat.  rüfus, 
umbr.  Akk.  PI.  rofu  idg.  *roudho-s  anzusetzen:  hierfür 
got.  raups,  aisl.  raudr,  ags.  ̂ x'örf,  as.  rörf.  Auch  vergleicht 
sich  ein  Perf.  wie  gr.  elliqXovda  {pv  in  älterer  Zeit  ou 
gesprochen)  neben  IXevoofxai  einem  germ.  Perf.  wie  aisl. 

3* 
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flaug  „flog",  ags.  flcari^  as.  flog,  ahd.  flong  neben  Präsens 
mit  idg.  eu  wie  ags.  flcoge,  ahd.  fliuyu. 

5)  ai  bleibt  ai  und  verändert  sich  wie  ai  aus  oi: 

gr.  at'j^oj  „funkle",  lat.  aedes,  ags.  «<Z  „Scheiterhaufen", 
ahd.  eit.    Lat.  aes,  got.  ais;,  aisl.  etV,  ags.  ar. 

6)  au  bleibt  au,  verändert  sich  weiter  wie  au  aus 

ou:  gr.  av^cü,  lat.  aiigeo,  got.  aukan  „mehren",  aisl.  awÄ;« 
„mehren",  ags.  eacen  „groß",  (eig.  „vermehrt"),  as.  giöcan 
„geschwängert",  ahd.  ouhhön  „mehren". 

Wo  urg.  ai  in  nichthaupttoniger  Silbe  stand,  blieb  es 

got.,  wurde  aber  nord.-wg.  e.  aisl.,  ags.  und  as.  weiter 

zu  e:  gr.  (pegoig,  got.  ha'irais  „du  mögest  tragen",  ahd, 
beres^  aisl.  herer,  ags.  here,  as.  heres. 

Ebenso  bleibt  nichthaupttoniges  urg.  au  im  Got.,  wird 

aber  nord.-wg.  ö,  dies  aisl.  \md  ags.  weiter  a:  lit.  sünaüs 

„des  Sohnes",  got.  sunaus,  ahd.  fncnö ,  aisl.  sunar,  ags. 
suna. 

b.  Langdiphthonge. 

Die  idg.  Langdiphthonge  werden  germ.  in  ihrem 

ersten  Bestandteil  gekürzt.  Die  so  entstehenden  Norraal- 
diphthonge  verändern  sich  wie  die  alten  Xormaldiphthonge. 

1)  öi  wird  ai:  alat.  ploirume  „am  meisten"  (mit  oi 
aus  öi,  das  als  äi  in  ai.  präyas  „mehr"  erscheint),  aisl. 

fleire  „mehr". 
2)  5u  wird  au:  ai.  Nom.  Du.  M.  dvau  „zwei"  aus 

*duöu  (woraus  auch  lat.  duö)  =^  aisl.  Nom.  Du.  N.  ivau. 

3)  äu  wird  an :  kret.  oFihog  „Sonne"  (aus  *säiielios), 
got.  sauil. 

Für  die  übrigen  Langdiphthonge  felilen  sichere  Bei- 
spiele in  haupttoniger  Stellung.  Nur  für  ei  scheinen 

solche  vorhanden  zu  sein,  das  sich  indes  wahrscheinlich 
in  anderer  Weise   entwickelt   hat.     Man   führt   nämlich 
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auf  ei  das  geschlossene  (helle)  c  (e^  genannt)  des  Germ, 
ziu'ück,  das  sich  überall  erhalten  hat  und  nur  ahd.  später 
m,  dann  m,  zuletzt  ie  geworden  ist.  Das  e^  erscheint 
nur  in  wenigen  Wörtern,  und  zwar  meist  in  solchen,  die 
in  verwandten  Formen  ein  i  oder  ̂   haben,  womit  idg.  ei 
wechseln  konnte.  So  liegt  neben  got.,  as.  Äer,  aisl.,  ags. 

Äer,  ahd.  hear  „hier"  got.  hidre  „hierher",  as.  htr  „hier". 
Da  auch  lat.  r  geschlossen  war,  so  steht  germ,  e^  auch 
in  Lehnwörtern  aus  dem  Lat.  mit  e:  volkslat.  mesa  „Tisch", 
got.  mes^  ahd.  iiieas. 

C.  SilbiscJie  Liquiden  und  Nasale. 

Auch  für  das  Idg.  hat  man  die  Existenz  silbischer 
Liquiden  und  Nasale  erschlossen,  wenn  auch  von  diesen 
nur  in  einer  Sprache,  dem  Ai.,  ein  Überrest,  nämlich  r 
als  Vertretung  von  idg.  r  und  /  erhalten  ist:  gr.  steht  für 
r  QQ  oder  ga,  für  /  aX  oder  Xa,  lat.  für  r  or,  für  /  ol;  für 
m  und  u  steht  ai.  a  oder  ani^  an,  gr.  a  oder  a/u,  av,  lat. 
em,  en. 

Germ,  sind  idg.  r,  /,  m,  n  durch  oi\  ol,  om,  on  ver- 

treten: ai.  mrtdm  „Tod",  aisl.,  ags.  moi-d  „Mord",  as. 
morth,  ahd.  moi-d.  —  ai.  vrkas  „Wolf",  ahd.  wolf.  —  ai. 
gam-ydt  „er  möge  kommen",  krimgot.  komfnen  „kommen", 
aisl.  konia.  —  ai.  ganä-  „Weib",  böot.  ßavU,  aisl.  kona. 

Das  o  dieser  Lautgruppen  ist  mit  germ.  o  aus  idg.  u 

zusammengefallen  und  wird  daher  wie  dies  nichthaupt- 

tonig.  u:  ai.  saptd  „sieben",  gr.  Enrd,  lat.  Septem,  got.,  ahd. 
sibun,  as.  sihun. 

2.  Kombinatorische  Lautentwiciielung. 
A.  Einflüsse  silbischer  und  unsilbischer  Vokale. 

a)  Vokalverengungen. 

Nord.-wg.    ist    germ.    haupttoniges    e    zu    i    und   germ. 
haupttoniges  o  (aus  idg.  u  oder  in  or,  ol,  om,  on  aus  idg.  r, 



38  Lautlehre. 

I,  m,  n)  zu  u  verengt  worden,  wenn  in  der  folgenden  un- 
betonten Silbe  ein  enger  Vokal,  d.  h.  ein  i,  l  oder  u  stand 

(für  ü  fehlen  Beispiele):  gr.  tan',  got.,  as.,  ahd.  is?,  ags.,  as.  is. 
—  Lat  velTs,  got.  ivüeis  „willst",  aisl.  vill^  ags.  wile^  as.,  ahd. 
wili.  —  gr.  fiiog  (aus  *f''»9oc  aus  *ö£i9o?),  dazu  got.  sidus  „Sitte", 
aisl.  siär,  ags.,  as.  .sirf«,  ahd.  fitu.  —  ai.  bhrti-S  ,,das  Tragen", 
aisl.  hurpr  ,, Geburt'',  ags.  ̂ ebyrd  (aus  *3efc?«-6/{-),  ahd.  gibxrt. 
—  ai.  <>"Wmd-?/äwitt  (analogisch  für  *-ima)  „wir  würden  merken", 
o-ol.  bvdeima  „wir  böten",  aisl.  bydem  (aus  *bud%m)^  ags. 
buden,  as.  buclin,  ahd.  butim.  —  ai.  bubudh-i-mä  „wir 

merkten",  got.  bud-um  (aus  *-oot  aus  *-m  aus  *-»«<')  „wir 
lioten",  aisl.  budom^  ags.  budon^  as.  budun^  ahd.  butum. 

So  erklären  sich  Unterschiede  in  der  Flexion  wie  zwi- 

schen altags.  bind  „trägt",  as.  bnid,  ahd.  birit  und  ags.,  as, 
berad  „sie  tragen",  ahd.  berant  oder  zwischen  as.  budun, 
ahd.  butum  und  as.  gibodan  ., geboten",  ahd.  gibofan  (ai. 
bubiidhänäs  ,, gemerkt"),  sowie  solche  in  der  Wortbildung  wie 
zwischen  ahd.  irdln  ,, irden",  irdisc  ,, irdisch"  und  erda  „Erde" 
(gr.  BQal^e  „auf  die  Erde")  oder  umllln  ,, wollen"  und  wolla 
„Wolle",  guldln   „golden"    und    gold   (idg.   *ghltom)   „Gold". 

D^m  einfachen  e  und  o  entsprechend  ist  auch  der  Diph- 
thong eo  nord.-wg.  zu  iu  verengt  worden,  wenn  ihm  ein 

i  folgte  (für  i,  u.  ü  fehlen  Beispiele);  durch  abermalige  Ein- 

wirkung des  i  ist  jedoch  dies  iu  aisl.  zu  «/,  ags.  zu  ?'e  um- 
gelautet worden.  Daher  got.  biiidls  „bietest",  aisl.  bydr^  ags. 

bietst^  as.  biudis,  ahd.  bmtia  neben  got.  biudan  „bieten",  aisl. 
biöda^  ags.  beodun,  as.  beodan,  ahd.  beotan. 

Das  i  zeigt  auch  unsilbisch  (als  ̂ ,  j)  denselben  Einfluß 

wie  silbisch:  lat.  viedius^  got.  midjis  ,, mittlerer",  aisl.  midr^ 
ags.  midd^  as.  middi,  ahd.  mitti.  —  lit.  pUnas  (idg.  *pln6-s) 
„voll",  got.  fulls^  ahd.  /bZ,  aber  got.  fuVjan  „füllen",  ahd. 
füllen.  —  got.  linhaß  ,, Licht"  (zu  gr.  ksvxög)^  ags.  leoht,  as., 
ahd.  liohf^  aber  got.  liuhtjan  „leuchten",  ags.  Itekten,  as. 
liuhtian^  ahd.  linkten;  mit  anderer  Ableitung  aisl.  /«o's  „Licht", 
aber  lysa  „leuchten". 

b)  Vokalerweiterung  (a-Umlaut). 

Unter  unbekannten  Bedingungen  ist  nord.-wg.  haupt- 
toniges  i  vor  folgendem  germ.  a  zu  e  geworden:  lat.  rir, 

tochar.  wir  (idg.  *uir-o-s)  „Mann",  aisl.  verr^  ags.,  as.,  ahd,  wer. 
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c)  t- Umlaut. 

Später  als  Vokalverengung  und  -erweiterung  eintraten, 
wurden  a  (ags.  «),  ä  und  die  dunkelen  Vokale  in  allen  srerm. 
Dialekten  außer  dem  Got.  und  Krimgot.  folgendem  ',  i  und 
*  in  ihrer  ganzen  Aitikulationsart  genähert  (palatalisiert). 
Walirscheinlich  haben  zur  Zeit,  als  die  einzelnen  Dialekte 

außer  Got.  und  Krimgot.  (etwa  200—450  n.  Chr.)  noch  in 

Zusammenhang  standen,  die  vor  ?",  i  und  l  stehenden  Konso- nanten eine  i- Affektion  erhalten  und  dann  in  einzeldialektischer 
Zeit  die  vor  ihnen  stehenden  Vokale  beeeinflußt. 

So  wird  aisl.  a  zu  e  {ketdl  „Kessel'',  got.  Aai/7s),  ä  (aus 
urg.  e)  zu  ce  {Icetr  ,.läßt'\  got.  leti»)^  6  zu  o  (ö)  {sikin  „suchen", 
got.  sökjan)^  u  zu  y  (u)  {fylla  „füllen",  got.  fulljan),  ü  zu  y 
(ü)  (hyd  „ich  beherberge"  zu  hüs  „Haus").  Auch  Diphthonge 
werden  so  palatalisiert,  z.  B.  au  zu  ey,  weiter  ey  {loypr^  hleypr 

„du  läufst",  uot.  hlnupls^  aber  hlaupa  „laufen",  got.  hlnupan). 
Ags.  wird  «s  zu  e  [settan  „setzen",  got.  satjan^  aber  scBt 

„saß",  got.  saf),  d  (aus  urg.  ui  oder  e)  zu  ce  (hcelan  „heilen", 
got.  hailjan^  aber  Jidl  ,,Heil",  got.  hctil^,  Icece  „Arzt",  got. 
lekeis)^  ö  zu  e  {sccan  „suchen",  got.  sükjan),  u  zu  y  {ü) 
{wyllen  „wollen"  ̂ ahd.  rcnllln^  aber  ags.  tvull  „Wolle"  =  ahd. 
wolla)^  ü  zu  y  {ü)  (ontynan  „öffnen"  aus  *on-tün-jfin  zu  tun 
„Zaun"),  ea  (aus  au)  zu  ie  {lachst  „höchster",  got.  hanhiafs^ 
aber  heah  „hoch",  y:ot.  hatihs),  eo  zu  le  (liehtan  „leuchten", 
got.  liuhtjan^  aber  Icoht  „Licht",  got.  Ihihaß). 

As.  und  ahd.  erlag  dem  /-Umlaut  zunächst  nur  «,  das  e 
wurde.  Obwohl  dies  e  mit  altem  e  in  der  Schrift  zusammen- 

fiel, muß  es  doch,  da  es  noch  heute  in  hochdeutschen  Mund- 
arten heller  als  letzteres  gesprochen  wird,  bereits  ahd.  helleren 

Klang  gehabt  haben,  wie  es  denn  auch  mhd.  mit  altem  e  nicht 

reimt:  wir  bezeichnen  es  durch  e  (z  B.  in  ahd.  s'ezzen  „setzen" 
neben  as.  settian^  got.  sn/jan).  Dieser  Umlaut  vollzog  sich 
erst  im  8.  Jahrhundert.  Ein  Umlaut  des  ri,  geschrieben  tM, 

gesprochen  ü,  ist  ahd.  erst  im  lU.  Jahrhundert  zu  ei'kennen 
(z.  B.  im  hiule  „Häute"  aus  hiiti),  alle  übrigen  i-Umlaute 
erst  mnd.  und  mhd.  Schon  aus  dieser  Langsamkeit  wird  es 
wahrscheinlich,  daß  die  den  Umlaut  veranlassende  Palatalisieruug 
der  Zwischenkonsonanten  erst  vom  Anglofriesischen  in  das 
Deutsche  gedrungen  ist.  Noch  mehr  weist  hierauf  hin,  daß 
ein  i,  welches  wg.  nach  lauger  haupttoniger  Silbe  geschwunden 
ist,  ags.,  aber  nichl  mehr  deutsch  zuvor  noch  Umlaut  gewirkt 
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hat,  wie  denn  z.  B.  dem  ags.  bryd  „Braut"  aus  *brüdiz  (in 
das  Latein  entlehnt  als  brütis)  as.  brüd^  nind.  brüt^  ahd., 
mhd.  hrüt  gegenübersteht.  Endlich  spricht  für  das  Vordringen 
der  Palatalisierung  von  der  Nordseeküste  aus  auch  die  Ab- 

nahme der  Kraft  der  Umlautung  nach  Süden  überhaupt: 

während  allgemein  deutsch  nur  /i-|- Kons,  vor  i,  t,  i  den  Um- 

laut des  a  zu  e  (z.  B.  in  as.,  amd.  und  aobd.  mahtig  „mächtig") 
gehindert  hat,  sich  also  selbst  der  Palatalisierung  entzogen 
hatte,  ist  dies  aobd.  auch  bei  /+Kons.  (z.  B.  in  haltis  „du 

hältst"  neben  amd.  heltis^  hehlis^  as.  heldis)  und  meist  auch 
bei  r-j-Kons.  der  Fall. 

d)  M-Umlaut. 

1)  Aisl.  wurden  «,  ä  und  die  hellen  (palatalen)  Vokale 
haupttoniger  Silben  dem  u  oder  u  einer  folgenden  unbeton- 

ten Silbe  in  ihrer  ganzen  Aitikulationsart  genähert  (labialisiert). 
a  wurde  zu  ?,  ä  zu  o;  g  und  o  sind  offene,  dem  a  und  d 
näher  als  das  o  und  o  stehende  o-Laute:  anorw.  kallum  „wir 

rufen",  aisl.  kgllom.  —  got.  saggivs  „Gesang",  aisl.  sgngr 
(Fl,  sqnguar).  —  ahd.  äzzum  „wir  aßen",  anorw.  ätom,  aisl. 
^tom.  —  Ferner  wurde  e  hier  zu  o  (geschlossenes  ö),  i  zu  y 

(m)  usw.:  gr.  tQeßog,  got.  riqiz  „Finsternis",  aisl.  reJckr^  vgl. 
rekkua  „finster  werden".  —  got.  siggwan  „singen",  aisl. 
syngua. 

2)  Ags.  (besonders  anglisch)  glichen  sich  unter  gewissen 
Bedingungen  (je  nach  der  konsonantischen  Umgebung)  die 
Palatalvokale  e  und  i  haupttoniger  Silben  dem  u  einer  fol- 

genden unbetonten  Silbe  in  ihrer  zweiten  Hälfte  an,  d.  h. 

sie  wurden  zu  den  Kurzdiphthongen  eo  und  io:  got.  hairu  (*herü) 
,, Schwert",  ags.  heoru]  got.  siliibr  „Silber",  ags.  siolufr.  — 
Aus  a  wurde  in  solchem  Falle  über  *ao  ein  ea  (vgl.  den 
germ.  Normaldiphthong  au,  der  über  *äo  zu  ea  wurde):  ealu 
„Bier"  neben  Gen.  alod  (aisl.  ql  „Bier"  aus  *alufl-). 

B.  Einflüsse  von  Konsonanten. 

1)  Die  Vokalverengung  tritt  nord.-wg.  auch  vor  Nas.  und 

Kons,  ein:  lat.  ventus.^  tochar.  wändh  ,,Wind",  got.  winds^  aisl. 
vindr,  ags.,  as.  tvind.^  ahd.  wint.  —  lat.  centum.^  gr.  exazör  (idg. 
*kmtöm)^  got.  tva  hunda  „200",  ags.  tu  hund^  ahd.  zivei  hunt, 
as.  hunt  „100",  aisl.  hundrad  „120". 
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2)  Nord.-wg.  wurde  eo  vor  Labialen  und  Gutturalen,  denen 
u  näher  als  o  steht,  wieder  zu  eu:  got.  Hufs  „lieb'\  auf 
deutscherRuneninschrift7et<&,  urn.^eMÖMfi. —  got.  ̂iw^an  „lügen", 
um.  leii^aR  ,, lügenhaft".  Dies  eu  ging  jedoch  überall  mit 
Ausnahme  des  Nordischen  und  des  Oberdeutschen  in  eo  zu- 

rück; aisl.  wurde  es  zu  in  (jü),  parallel  dem  Wandel  des  eo 
zu  iö  (jo),  aobd.  zu  iit,  das  jedoch  von  dem  aus  eo  verengten 

iu  noch  verschieden  war:  aisl.  liüfr  „lieb",  ags.  leof,  as.  liof, 
amd.  leob,  Hob  aobd.  Hup.  —  Aisl.  Hiiga  ,, lügen",  ags.  leo'^an, 
as.,  amd.  Hogan,  aobd.  Hugan.  —  Im  größten  Teile  des  Aobd. 
wurde  dies  in  später  wieder  eo  und  fiel  nur  im  kleineren 
(südlichen)  Teil  desselben  mit  dem  durch  Verengung  des  eo 
entstandenen  iu  zusammen. 

3)  Got.  wird  i  vor  r  und  h  zu  e  (geschr.  ai,  von  uns  a/), 
M  zu  0  (geschr.  au,  von  uns  at<),  wobei  es  nichts  ausmacht, 

ob  i  alt  oder  erst  aus  e  entstanden  ist:  aisl.  verpa  ,, werfen", 
ahd.  iverfan,  got.  ivairpan.  —  As.,  ahd.  reht  „recht",  got. 
raihts.   —   Ags.   burh   „Burg",   as.,    ahd.   bürg.,   got.    baurgs. 
—  Ags.  dohior  ,iTochter",  got.  daühtar. 

4)  Ags.  wird  vor  gewissen  Konsonanten  e  zum  Kurz- 
diphthong eo,  a  zum  Kurzdiphthong  ea  (über  *ao  wie  beim 

M-Umlaut)  gebrochen ;  es  geschieht  das  immer  vor  r  -|-  Kons. : 
ahd.  werfan^  ags.  weorpan.  —  got.  arvis  ,,Arm",  ags.  earm. 

5)  Ahd.  wird  ai  vor  germ.  7i,  r,  w  zu  e:  got.  aihts  „Be- 
sitz", ahd.  eht.  —  got.  air  ,,eher",  ahd.  er.  —  got.  airvs 

„Ewigkeit",  ahd.  eiva. 
6)  Ahd.  wird  au  vor  germ.  h  und  allen  Dentalen  (f?,  j5, 

<,  2r,  s,  n,  r,  l)  zu  ö:  got.  hauhs  ,,hoch",  ahd.  höh.  —  got. 
daußus  ,,Tod",  ahd.  iöd.  —  got.  audags  „glücklich",  ahd. 
ötag  „reich".  —  got.  stautan  „stoßen",  ahd.  stözan.  —  got. 
laus  „leer",  aisl.  lauss  „lose,  frei",  ahd.  lös  ,,frei".  —  got. 
laun  „Lohn",  ahd.  Ion.  —  got.  hausjan  „hören",  ahd.  hören. 
—  aisl.  haull  „Bruch  am  Leib",  ahd.  höla. 

3.  Ablaut. 

Noch  auf  Lautwandlungen  der  idg.  Ursprache  gehen 

gewisse  „Ablaut"  genannte,  die  Konjugation  und  Wort- 
bildung des  Germ,  durchziehende  A^okahvechsel  zurück, 

die  auch  noch  in  den  lebenden  germ.  Sprachen,  z.  B.  in 
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uhd.  ich  binde,  ich  band,  gebunden,  die  binde,  das  band, 
das  bund,  vorhanden  sind.  Doch  bestanden  die  zugrunde 
liegenden  Lautwandlungen  nicht  bli)ß  aus  Umfärbungen 

von  Vokalen  (f|ualitativer  Ablaut),  sondern  auch  aus  Kür- 
zungen und  Dehnungen  derselben  (quantitativer  Alilaut). 

Idg.  gekürzte  Silben  bezeichnet  man  als  Schwundstufe, 
gedehnte  als  Dehnstufe,  (piantitativ  unveränderte  als 
Yollstufe. 

A.  Qualitativer  Ablaiä. 

Der  qualitative  Ablaut  des  Idg.  betraf  hauptsächlich 
das  e,  welches  zu  o,  und  das  e,  welches  zu  ö  werden 

konnte.  So  heißt  es  z.  B.  gr.  loyog  „Rede"  neben  Xeyco 
„spreche",  ägcoyög  „Helfer"  neben  dojyj'co  „helfe".  Die 
Bedingungen  des  Wandels  sind  nicht  genügend  bekannt. 
Nur  so  viel  ist  klar,  daß  die  Neuerung  in  gewissen 
Formkategorien  regelmäßig  statthatte,  so  besonders  in 
der  Wurzelsilbe  des  Sing.  Perf.  Akt.  im  Gegensatze  zum 
Präs.  und  Futurum.  Daher  steht  z.  B,  neben  gr.  yJJjrro) 
ein  xexXocpa^  neben  ÖEQxofiai  ein  öedooy.a,  neben  yev/joojuai 

ein  yeyova.  Da  idg.  e  germ.  bleibt,  o  aber  in  a  über- 
geht, so  haben  wir  d^rt  das  Nebeneinander  von  e  (got.  i) 

im  Präs.  und  a  im  Sg.  Perf.:  daher  z.  B.  got.  stilan 

„stehlen",  aisl.  stela,  ags.,  as.,  ahd.  stelan,  got.,  aisl., 
as.,  ahd.  stal  „stahl",  ags.  slccl-,  analog  entspricht  dem 
gr.  xXeTiTeiv  etymologisch  got.  Idifan  „steiilen",  dem 
x€xÄO(pa  got.  hlaf. 

Wo  idg.  e  den  ersten  Teil  eines  Diphthongen  bildete, 
trat  dafür  gleichfalls  als  Ablaut  o  ein,  während  der  zweite 
Teil  des  Diphthongen  unverändert  blieb:  so  gehört  wie 

zu  xlenzco  xexXoq^a  zu  XeincD  XeXoina^  zu  eXevoojuai 

elXriXov&a  [ov  war  im  älteren  Griech.  wirklicher  Diph- 
thong, 0  -\-  ii).   Germ,  besteht  derselbe  Wechsel  zwischen 
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präsentischem  i  ans  idg.  ei  und  singular-perfektischem  ai 

aus  idg.  oi  z.  B.  in  got.  grcipan  „greifen",  graip  „griff", 
sowie  entsprechend  zwist-hen  eo  (got.  hc)  aus  idg.  eu  und 

au  aus  idg.  ou  z.  B.  in  got.  biiidan  „bieten",  baup  „bot". 
Dem  Wechsel  von  e  und  o  geht  der  von  e  und  ö 

parallel:  gr.  Q^yvvjui.  eggo^ya,  got.  leta  „lasse",  lai-löt 

„ließ". 
Wie  gr.  o  mit  e,  co  mit  r]  so  wechselt  auch  germ.  a 

mit  e,  ö  mit  e  (ags.  te)  in  der  Wortbildung:  got.  bairan 

„tragen,  gebären",  aisl.  6era,  ags.,  as.,  ahd.  beran  neben 
got.,  aisl.,  as.,  ahd.  barn  „Kind",  ags.  bearn.  —  ags.  bUM 
„Blüte",  neben  blostm.  „Blüte",  got.  blöma  „Blume", 
aisl.  blöme,  as.  biomo,  ahd.  bluomo. 

Ein  durchgehender  Wechsel  dieser  Art  ist  die  Bildung 
der  Kausativa  auf  -eie-,  -eiu-  mit  o-Stufe  zu  Grundverben  mit 
c-Stufe:  gr.  ̂ oßso)  zu  cpeßo/iiai  „fliehe".  —  \a.t.  moneö  (*moneiö) 
zu  memini.  —  got.  nusjan  „retten",  ags.  neri^ati^  as.  neriun 
(Umlauts-e),  ahd.  n'erien  zu  got.  gunisan  „gerettet  werden", 
ags.  2^nfSitn^  as.,  ahd.  ginesun.  —  aisl.  greta  (aus  *grötjayi) 
„zum  Weinen  bringen"  zu  grata  ., weinen",  got.  gretan. 

B.  Quantitatiirr  Ablaut. 

a.  Kürzungen. 

Kürzungen  sowie  gänzliche  Tilgungen  von  Vokalen 
traten  ein  in  unbetonten  Silben.  Am  häufigsten  läßt 
sich  die  Vokalreduktion  in  solchen  Silben  beobachten, 

denen  unmittelbar  eine  hanpttonige  Silbe  folgte. 
Völlig  ausgestoßen  wurden  meist  die  kurzen  Vokale 

ß,  0,  a.  So  steht  gr.  neben  Präs.  nei-eodai  ,,f liegen" 
Aor.  jTT-eo&ai,  ai.  neben  pa-pat-a  {ä  aus  idg.  o)  „ist 

geflogen"  pa-pt-imä  „wir  sind  geflogen",  neben  gr. 
naiEQ-a  =  ahd.  fater-  gr.  narg-og  =  got.  fadr-s.^  neben 

gr.  ay-eiv  „führen",  aisl.  ak-a  „fahren"  ai.  j-mdn  „Bahn". 
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Stand  in  der  zu  kürzenden  Silbe  ein  r  oder  u  vor 

oder  hinter  einem  kurzen  Vokal,  so  übernahm  bei  dessen 
Fortfall  das  i  oder  u  die  silbische  Funktion,  d.  h.  aus  ei, 
oi,  aj,,  ie,  ̂ 0,  ia  wurde  /,  aus  eu,  ou,  au,  ue,  uo,  ua 
wurde  u.  So  steht  gr.  im  Präs.  hiji-fo&ai  wie  jisr-eo^ai, 
im  Aor.  Xin-kodai  wie  nr-iodai,  im  Präs.  (pavy-eiv  wie 
Xem-eiv,  im  Aor.  (pvy-eTv  wie  Xin-Eiv.  Und  wie  zu  dem 
ai.  Sg.  Perf.  pa-pat-a  der  PI.  pa-pt-itnd  lautet,  so  zu 

di-des-a  (idg.  0/  wird  ai.  e)  „hat  aufgewiesen"  di-dis-iniä, 
zu  hu-bodh-a  (idg.  om  wird  ai.  ö)  „hat  gemerkt"  bi(-bt(dh- 
imä.  Dem  Unterschiede  von  dideso,  didisimä  entspricht 

der  von  got.  graip  ,, griff",  gripuni  „griffen",  dem  von 
bubodha,  bubudhinid  der  von  got.  baup  „bot",  hudum, 
„boten''.  Idg.  ai  ist  imbetont  zu  /  geworden  in  gr.  i&agög 

„heiter"  neben  ai'&eiv  „funkeln",  idg.  au  unbetont  zu  u 
in  ai.  ugrds  „stark"  neben  lat.  augerc,  gr.  av^eiv,  got. 
atikan. 

Wenn  in  der  zu  kürzenden  Silbe  r,  l,  in  oder  n  vor 
oder  hinter  kurzem  Vokal  stand,  so  wurde  die  Liq.  oder 
Nas.  selbst  silbisch  (für  die  Beispiele  vgl.  S.  37):  dem 

Verhältnis  des  Präs.  Xem-siv,  Xeijr-eodai  zmn  Aor.  Xin-eTv, 

Xin-eo'&ai  entspricht  daher  das  der  Präs.  öeQx-eo^ai, 
rgen-soß^ai,  rejii-veiv  zu  den  Aor.  ögax-eTv,  rgaTi-eo^ai, 
raju-eTv,  dem  von  ai.  bubhod-a  zu  bubudh-vud  das  von 

ai.  cakdr-a  „hat  gemacht"  zu  ca.kr-7nd  sowie  das  von 
ahd.  ivarf  „warf"  zu  n-urf-um  „wir  warfen",  got.  halp 
„half"  zu  hulp-um,  gr.  yeyov-a  zu  yeya-juev  (mit  ver- 

ändertem Verbalakzent),  gr.  jusjuov-a  „gedenke",  eigent- 
lich „habe  mich  erinnert"  =  got.  uiati  zu  juejuajuev  =  got. 

mun-um,  got.  tramp  „trat"  zu  irump-um. 
Die  langen  Vokale  e,  ö,  ä  Avurden  unbetont  gewöhn- 

lich zu  9  gekürzt,  seltener  ganz  ausgestoßen.  So  steht 

neben   dor.   T-orä-jui  „stehe",   att.   orrj-Xt}   aus   *oTa.-Xä, 
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lat.  stä-re  das  Part.  Perf.  Pass.  ai.  sthi-tns,  gr.  orä-ro?, 
lat.  stä-tus,  neben  gr.  didoj-jui,  dcö-QOv,  lat.  dö-num  das 

Part.  lat.  dä-tus,  gr,  dd-vog  „die  Gabe".  Ebenso  gehört  zu 

gr.  Xr]delv  „trag  sein",  got.  letan  „lassen"  got.  lat-s  „träge", 
aisl.  lat-i\  ags.  Icet,  mnd.  lat^  ahd.  laz  aus  idg.  *hd-6s^ 
lat.  lassus  aus  idg.  *ldd-tös:  die  Adjektiva  auf  -o-s  hatten 
idg.  meist  Endbetonung. 

Stand  in  der  zu  kürzenden  Silbe  ein  langer  Yokal 
vor  oder  hinter  i  oder  ii,  so  wurde  das  von  ersterem 
gebliebene  9  mit  dem  lolgenden  oder  vorhergehenden 
silbisch  gewordenen  i  oder  u  zu  I  oder  ü  kontrahiert. 

So  steht  neben  ai.  jya-jaws  „überlegen"  j'i-id  „über- 
wältigt", neben  alat.  s-ies  „du  seiest",  gr.  eh]?  aiLS 

*eo-h]-g  der  PL  s-T-mus^  el/iiev  aus  *eo-i-juev  (der  Haupt- 
ton lag  idg.  auch  hier  im  PI.  auf  der  Personalendung). 

b.  Dehnungen. 

Die  kurzen  Vokale  e,  a,  o  wurden  idg.  oft  auch  ge- 
dehnt; die  Ursachen  sind  größtenteils  nicht  festgestellt. 

—  abg.  Aena  „Frau",  as.,  ahd.  quetia,  got.  qinö,  daneben 
got.  qens  „Frau",  aisl.  hvcrn,  ags.  cicrn^  ai.  ymiif  (idg.  e 
wird  ai.  a). 

Klar  ist  nur,  daß  die  Dehnung  die  Zugehörigkeit  aus- 
drücken konnte:  ai.  svasiiras  „Schwiegervater",  gr.  ixvoög^ 

got.  swaihra,  ahd.  sivehur\  dazu  ai.  svä^uras  ,,zura  Schwieger- 
vater gehörig"  ahd.  sivägur  „Schwager",  mnd.  swäger.  —  lat. 

canö^  dazu  got.  hana  „Hahn"  (eig.  „Sänger"),  aisl.  hane^  as., 
ahd.  hano,  dazu  aisl.  luhis  ,, Hühner",  as.  hön  ,,Huhu",  ahd. 
huon  „Hahn,  Huhn"  aus  idg.  *känoin  eig.  ,,zum  Hahn  Ge- 
höriges". 

Da  c  auch  zu  o  und  o  wieder  ö  werden  kann,  so 
können  in  demselben  Wort  e,  e,  o,  ö  miteinander 
wechseln.  So  stehen  nebeneinander  lat.  pedem^  pes^ 

gr.  jiööa,  dor.  jitog,  got.  ßiiis  „Fuß",  als.  fötr,  ags.  föt^ 
as.  föt,  ahd.  fuoz;  daneben  noch  aisl.  fet  „Fußstapfe". 
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III.  Konsonantismus. 

1.  Indogermanisches  Konsonantensystem. 

Artiknlations- 
stelle 

Vcrsdilußlaate 

Stimmlose        Stimmhafte 

(Teunei)           (Mediä) 
Ein-    Aspi-    Ein-    Aspi- 
fach  i  riert  |  fach    riert 

Ri'ibclante 

(Sjüraiiteu) 

Stimm-,  Stimm- 
lose  1  hafte Halb- 

vokale Nasale 

Li- 

quid
a Labiale 

p  :  ph 
b    [  bh 1 

1 tt m 

Dentale t        th    j     d dh S     j     z 
n 

r,  1 
Palatale k kh 

i      gh 
! Ä S 

Velare k kh g 

gh 

1 D 

Labiovelare kv  j  k'^h  j   g-v  1  gvh 

Über  Palatale,  Velare  und  Labiuvelare  vgl.  S.  13  f. 
Von  den  Nasalen  konnten  nur  n  und  m  in  jeder  Stellung 

auftreten,  während  n  nur  vor  palatalen,  w  nur  vor  velaren 
und  labiovelaren  Verschlußlauten  vorkam;  letzteres  entsprach 
unserem  n  vor  k  wie  in  batik. 

z  war  nur  neben  stimmhaften  Konsonanten  aus  s  ent- 
standen. 

2.    Die    im  Germanischen    unveränderten  Konsonanten. 

Erhalten  sind  germ.  folgende  idg.  Laute: 

1)  Die  Liqu.  r,  l:  ai.  rudläriis  „rot'',  gr.  iqvdq'?.^  lat. 
ruber^  got.  ranßs^  aisl.  raii(h\  ags,  read^  as.  rörf,  ahd.  röt.  — 

gr.  7iö)koi  ,, junges  Pferd,  junges  Tier",  lat.  pullus  „junges 
Tier,  junges  Huhn",  got.  fula  „Fohlen",  aisl.  fole,  ags.  fola^ 
mnd.  vole,  ahd.  fulo. 

2)  Die  Nas.  m,  n,  w:  gr.  uioo^.,  lat.  medius,  got.  midjis^ 

aisl.  nndi%  ags.  niidd.^  as.  middi,  ahd.  mitti.  —  gr.  t'i>^,  lat.  fiox^^ 
got.  nahts,  aisl.  Jio/f,  ags.  neaht,  as.,  ahd.  ««/«/.  —  lat.  longus.^ 
got.  ia^^s,  aisl  langt\  ags.  Zom^,  as.,  ahd.  ̂ aw^»  (nord.  und  wg. 
wird  »  wie  lat.  durch  «,   got.  wie   gr.  durch  g  ausgedrückt). 

3)  Die  Halbvokale  i,  u  (aisl.  ist  anl.  i  geschwunden): 

abktr.  yäre  „Jahr",  abg.  jarü  ,, Frühling'',  got  jer  „Jahr", 
aisl.  ar,  ags.  jear  (2  Zeichen  für  i),  as.,  ahd.  jär.  —  ai.  ceda 
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„ich  weiß",  gr.  roiSa^  got.  ivait^  aisl.  veit.,  ags.  wät^  as.  wet, ahd.  weiz. 
4)  s:  lat.  Septem,  abg.  sedmi,  got.  sibun,  aisl.  si««,  ags. 

siofon,  as.  sibun,  ahd.  sihun. 

3.  Die  Lautverschiebungen  und  der  granimatisclie 
Weclisel. 

Germ,  haben  sämtliche  idg.  Verschhißlaute  Ver- 
änderungen ihrer  Artilvulatiousart  erlitten,  die  man 

nach  dem  Vorgange  ihres  Entdeckers  J.  Grimm  als 
erste  Lautverschiebung  zusammenfaßt,  mit  deren  einem 
Akt  auch  der  von  demselben  Gelehrten  so  benannte 

„grammatische  Wechsel"  zusammenhängt,  dem  auch  idg. 
s  imterlieg-t.  Als  zweite  Lautverschiebung  bezeichnete 
Grimm  Veränderiuigen  ähnlicher  Art,  wie  sie  die  ver- 

schobenen Konsonanten  wiederum  um  600  u.  Chr.  im 

Deutschen  (meist  nur  Hochdeutschen)  erfahren  haben. 

Die  erste  Lautverschiebung  war  laut  Zeugnisses  ger- 
manischer Wörter  bei  römischen  Schriftstellern  schon 

in  vorcluistlicher  Zeit  vollendet. 

Die  folgende  Anordnung  gibt  die  Akte  der  ersten 

Lautverschiebung  in  ihrer  chronologischen  Folge,  be- 
rücksichtigt jedoch  bei  den  später  noch  in  altgermanischen 

Einzeldialekten  veränderten  Lauten  gleich  diese  Wand- 
lungen mit. 

A.  Erster  Verschiebungsakt. 

a.  Regel. 

Die  idg.  einfachen  und  aspirierten  Tenues  werden 
zu  stimmlosen  Spiranten  verschoben. 

a.  Einfache  Tenues. 

1)   Idg.  p    wird   f:    gr.  jieXla    „Haut,   Leder",    lat. 
pellis    „Fell",    got.   prüts-fill    ..Aussatz",    aisl.   her-fkdl 
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„Bärenfell",  ags.  feil  „Fell",  mnd.  vcl^  ahd.  fei.  —  ai. 
napät-  „Abkömmling",  lat.  7ie])ös  „Enkel,  Neffe,  Nach- 

komme", aisl.  nefi  ,,Ver\vandtei-,  Neffe",  ags.  nefa,  ahd. 
nefo. 

2)  Idg.  t  svird  p  (stimmloser  interdentaler  Spirant). 
Hierfür  wird  got.  und  aisl.  J),  ags.  ft,  seltener  ß,  as.  th 
oder  ff,  ahd.  ih.,  seltener  dh  geschrieben.  Urn.  wird  ß 
nach  Vokalen  und  r  weiter  /.um  stimmhaften  interdentalen 

Spiranten  d  (got.  brößar  „Bruder",  aisl.  hroder  —  got. 
wairßan  „werden",  aisl.  vercta).  Auch  ags.  wird  ß  zwi- 

schen stimmhaften  Lauten  selbst  stimmhafter  inter- 

dentaler Spirant  geworden  sein,  wofür  z.  B.  sein  wei- 
terer Übergang  in  die  stimmhafte  Media  d  vor  und  nach  / 

spricht  (altanglisch  naefhl  „Nadel",  sonst  ags.  iicedl;  got. 
gulß  „Gold",  ags.  50/rf).  Deutsch  geht^  überhaupt  weiter 
in  d  über:  dieser  um  750  im  Baj^rischen  beginnende 
Wandel  pflanzt  sich  nur  sehr  langsam  nach  Norden  fort, 

so  daß  er  niederdeutsch  erst  im  14.  Jahrhundei't  diu'ch- 
dringt;  doch  darf  man  d  schon  als  ahd.  Normalschreibimg 

ansehen:  ai.  frnyas  „drei",  gr.  tgeig,  lat.  /res,  got  ßreis, 
aisl.  prir,  ags.  ßri,  as.  thrie,  ahd,  drJ.  —  lat.  mentum 

„Kinn"  ,got.  munßs  „Mund",  aisl.  muär,  ags.  müä:,  as.  müd, 
ahd.  tnund.  ̂  

3)  Idg.  Ic  wird  über  k  gorm.  li  (velarer  Spirant,  ach- 
Laut,  der  aber  in  den  gerni.  Dialekten  in  den  meisten 
Stellungen  bald  in  den  bloßen  Hauchlaut  übergeht):  ai. 

sm„Hund",  Gen.  67mas,  gr.  xuco»»,  Gen.  xyvdg,  got.  hunds, 
aisl.  hundr.,  ags.,  as.  hund,  ahd.  hunt.  —  ai.  disäti  „er 

Aveist",  gr.  deixvi'/Lii,  lat.  dtco^  got.  ga-ieihan  „anzeigen", 
as.  tlhan  „zeihen",  ahd.  zihan. 

4)  Idg.  Je  wird  //  (wie  /.):  lett.  härs  „lüstern",  lat. 
cärus  „lieb",  got.  Jiörs  „Buhle",  aisl.  hon-,  ags.  höre 
„Hure",   ahd.  hticn-a.   —   ai.  rd/ca   „Licht"',    gr.  Xevxog, 
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lat.  lücere^  got.  liiihap  ,, Licht'",  ags.  Uoht.  as.,  ahd.  Höht. 
5)  Idg.  k"  wird  Ä;,  das  got.  durch  das  einheitliche 

Zeichen  0  ausgedrückt  wird  und  noch  velarer  Spirant 
mit  gleichzeitiger  Lippennmdung  gewesen  zu  sein  scheint: 

lit.  käs  „wer",  gr.  jiö-ßev  ., woher",  jiö-os  „wohin",  lat. 
qt(o-d,  got.  Ivas  „wer". 

ß.  Aspirierte  Tenues. 

1)  Idg.  j^h  wird  /":  bä.  phenas  „Schaum",  ags.  f dm, 
ahd.  fei?)!. 

2)  Idg.  th  wird  p:  gr.  ß^ge^o/uai  „werde  laufen", 
got.  pmgjcm    „laufen",   aisl.  prcEll  „Sklave",   ahd.  drigil. 

3)  kh  wird  h:  all>anesisch  kam  (aus  *khabhmi)  „ich 

habe",  lat.  habere,  got.  hahan  „haben",  aisl.  hafa,  ags. 
habban,  as.  Iiebbian,  ahd.  haben. 

Für  idg.  kh  und  k^'h  fehlen  sichere  Beispiele. 

b.  Ausnahme. 

Nach  stimmlosen  Spiranten  gehen  die  Tenues  selbst  nicht 
in  solche  über,  gleichviel  ob  der  Spirant  aus  dem  Idg.  ererbt 

ist  (s)   oder  selbst  erst  aus  einem  ̂ 'erschk^ßlaut  verschoben 
wird  (/■  aus  p,  h  aus  k,  beide  vor  t). 

a.  Einfache  Tenues. 

1)  Idg.  sp  bleibt:  lat.  spernere  „hinwegstoßen'",  aisl.  sporna 
,.mit  den  Füßen  stoßen",  ags.  spornan,  ahd.  spornön. 

2)  Idg.  st  bleibt:  lat.  hostis  „Feind",  eigentl.  „Fremdling", 
abg.  gosti  ,,Gast",  got.  gasis  „Fremdling,  Gast",  aisl.  gestr, 
ags.  3'esf,  as.,„ahd.  gast. 

3)  Idg.  sk  erscheint  als  sk:  lit.  maiszyti  „mischen",  lat. 
miscere,  ags.  miscian,  ahd.  niiskan. 

4)  Idg.  sk  bleibt:  ai.  kavis  (schon  idg.  auch  k  für  anl.  sk) 

„sinnig,  klug",  gr.  ilvo-ay.öog  „Opferschauer",  got.  us-skaiojan 
„zur  Besinnung  bringen",  aisl.  skygna  „spähen",  ags.  scemvian 
„schauen",  as.  skanivön.  ahd.  scouwön. 

5)  Für  idg.  sk^'  fehlen  sichere  Beispiele. 
6)  Idg.  pt  wird  ft;  gr.  ;^Af.Tr?/s,  got.  hliftus. 

Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft.  4 
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7)  Idg.  kt  wird  ht:  gr.  ogexrog,  lat.  rectus  (idg.  *rektos 
aus  *reg-to-s,  wozu  ai.  ryii-  „gerade,  recht"),  got.raihts  „recht", 
ags.  riht^  as.,  ahd.  reht. 

8)  Idg.  /ci  wird  ht:  ai.  näktis  „Nacht",  lat.  wox,  Gen. 
noctis,  got.  nahls,  ags.  neaht,  as.,  ahd.  ««7*/. 

9)  l'ür  idg.  /ci  fehlen  sichere  Beispiele. 

/ff.  Aspirierte  Tenues. 

Die  idg.  aspirierten  Tenues  erscheinen  gerni.  nach  Spi- 
ranten als  unaspirierte  Tenues. 

1)  Idg.  sph  wird  sp:  ai.  sphyäs  ,,Keil",  gr.  oq)rjv,  aisl. 
spönn  ,,Span",  ags.  spön,  ahd.  sfiän. 

2)  Idg.  sth  wird  st:  ai.  pr$thäm  ,, Rücken,  Gipfel",  ags., 
ahd.  first  ,, First". 

3)  Idg.  skh  wird  sk:  lit.  skedziu  ,, trenne",  gr.  oxtCo) 
„spalte",  aisl.  skita  „Kot  absondern",  ags.  scitan,  ahd.  sclzan. 

4)  Idg.  pth  wird  ft:  von  got.  hlifan  „stehlen"  (lat.  clep- 
ere,  gr.  xXsji-Ttn')  lautet  die  2.  Sig.  Ind.  Perf.  hlaft,  worin  das 
t  die  idg.  Endung  -tlui  (ai.  -tha,  gr.  -??a)  repräsentiert. 

5)  Idg.  kth  wird  /j^'  zu  got.  slahan  „schlagen"  mit  h  aus 
k  lautet  die  2.  Sg.  Perf.  s^ö/ii. 

Im  übrigen  fehlt  es  an  sicheren  Beispielen. 

B.  Zweiter  und  dritter  Verschiebungsakt. 

Der  zweite  und  dritte  Verschiebiingsakt  stimmen  darin 
überein,  daß  ihre  Resultate  stimmhafte  Spiranten  sind. 
Und  zwar  gehen  letztere  teils  aus  den  idg.  aspirierten 
Medien,  teils  aus  den  (größtenteils  urg.  selbst  erst  durch 
den  ersten  Yerschiebungsakt  entstandenen)  stimmlosen 

Spiranten  hervor.  Welche  von  beiden  Yerschiebimgen 
friiher  erfolgt  ist,  oder  ob  beide  gleichzeitig  erfolgt  sind, 
läßt  sich  nicht  ausmachen. 

Die  so  entstandenen  stimmhaften  Spiranten  t,  d,  -^ 
erleiden  teüs  schon  urg.,  teils  erst  in  den  germ.  Dialekten 
eine  Eeihe  weiterer  Veränderungen,  die  hier  zum  besseren 
Verständnis  der  für  die  Lautverschiebungsakte  selbst  zu 

gebenden  Beispiele  voransteheu 
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a.  Spätere  Veränderungen  der  stimmhaften  Spiranten. 
a.  Urgermanisch. 

Urg.  wurden  t>,  (t,  3  zu  den  stimmhaften  Verschlußlauten 
(Mediä)  b,  d,  g  nach  Nasalen,  6  und  d  zu  h  und  d  auch  im 
Anlaut.  Bei  den  Labialen  und  Dentalen  sind  diese  Unter- 

schiede auch  aus  den  Schreibungen  der  meisten  Dialekte  zu 
erkennen : 

1)  Das  Got.  läßt  die  Laute  5  und  b  allerdings  in  der  Schrift 
als  h,  die  Laute  ff  und  d  als  ä  zusammenfallen,  verwandelt 

aber  im  Auslaut  und  vor  s  das  &  in  /"  und  das  d  in  ß  nach 
Vokalen,  nicht  aber  nach  m  oder  n.  So  steht  neben  graban 

„graben"  gröf  „grub'',  neben  hlaibös  „Brote"  hlaifs  „Brot", 
aber  neben  lanibis  „des  Schafs"  lamb  ,,(ias  Schaf",  neben  dumba 
„der  stumme"  dumhs  ,, stumm"  sowie  neben  biudan  ,, bieten" 
bauß  „bot",  neben  sUnlis  ,,des  Ortes"  stußs  „der  Ort",  aber 
neben  hundis  „des  Hundes"  hund  „den  Hund",  hunds  ,,der 
Hund":  in  die  stimmlosen  Spiranten  /,  ß  konnten  eben  nur 
stimmhafte  Spiranten,  nicht  Verschlußlaute  übergehen.  Daß 
auch  anl.  got.  h  Verschlußlaut  war,  ert;ibt  sich  aus  dem  steten 
b  dafür  im  Anlaut  gotischer  Namen  bei  römischen  Schriftstellern 
z.  B.  in  Berig,  Brandila,  Butila,  während  inl.  nach  Vokalen 
meist  0  wie  m  Erilieva,  Gecica  dafür  steht;  anl.  d  ist  des 
Parallelismus  wegen  als  Verschlußlaut  zu  fassen. 

2)  Das  Aisl  scheidet  auch  in  der  Schrift  zwischen  b  im 
Anlaut  und  nach  m  und  zwischen  f  (für  die  stimmhafte,  aber 
nicht  mehr  bilabiale,  sondern  labiodentale  Spirans)  nach  Vo- 

kalen, r  oder  l  sowie  zwischen  d  im  Anlaut  und  nach  n  und 

zwischen  f?nach  Vokalen  oder  /•:  bera  „tragen",  kambr  „Kamm", 
grafa  „graben",  arfr  „Erbe",  själfr  „selbst";  dagr  „Tag", 
hundr  ,,Hund",  bjöda  „bieten",  gardr  „Zaun". 

3)  Das  Ags.  scheidet  beim  Labial  wie  das  Aisl.:  heran, 
comb  (Gen.  conibes),  grafan,  yrfe,  sylf  (Gen.  sylfefi). 

4)  Das  As.  schreibt  für  den  labialen  stimmhaften  Ver- 
schlußlaut nur  b,  für  den  stimmhaften  Spiranten  b,  uv  neben  b. 

So  stets  beran,  umbi  „um",  aber  heban  „Himmel",  ouer  ,,über", 
gilöviun  „glauben"  neben  gilöbestu  „glaubst  du",  hwerban, 
hweruan  ,, wandeln"  neben  umhitherbi  „unnütz",  selbo  „selbst", 
oluundeon  „Kamel"  neben  olbendeon.  Im  Auslaut  wird  der 
stimmhafte  Spirant  zum  stimmlosen  f,  der  stimmhafte  Ver- 

schlußlaut bleibt  b :  5'rö/"„grub",  Äira/-/",, wandelte",  .seZ/" „selbst", 
aber  lamb  „Lamm". 
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5)  Von  den  ahd.  Mundarten  scheidet  das  Mittelfränkische 
zwischen  anl.  Verschlußlaut  und  inl.  Spirans  nach  Vokal:  heran, 

aber  gevan  „geben";  daher  gaf  „gab". 
Für  urg.  stimmhaften  gutturalen  Spiranten  wird  got., 

aisl.,  as.  und  amd.  g,  ags.  meist  3,  seltener  g  g-eschrieben,  ohne 
daß  irgendwo  analoge  Unterschiede  wie  bei  den  entsprechenden 
Labialen  und  Dentalen  gemacht  werden.  Für  g^  3  nach  n 

(z.  B.  in  got.  laggs  „lang",  aisl.  langr^  ags.  lo»g,  as.  ahd.  lang) 
ist  jedoch  wegen  der  Aussprache  in  den  lebenden  Mundarten 
und  des  Parallelismus  von  mb  und«d  Verschlußlaut  anzunehmen. 

Dagegen  ist  3,  g  im  Anlaut  ags.  und  as.  noch  Spirans  ge- 
wesen, da  es  dort  in  der  stabreimenden  Dichtung  anlautendem 

j  gleich  gilt. 
ß.  Einzeldialektisch. 

1)  Got.  und  nord.  (daher  vielleicht  schon  gotonordisch) 
wird  anl.  3  zu  g.  Für  das  Got.  folgt  das  aus  gotischen  Namen 
bei  Lateinern  mit  c  (=  k)  neben  g  wie  Cuina  neben  Gaina  und 
Commundus  (für  *Gummundus)^  für  das  Nord,  aus  den  lebenden 
Mundarten. 

2)  Got.  wird  auch  nach  Liq.  6  zu  ft,  (?  zu  d,  wie  wieder- 
um die  Schreibung  im  Auslaut  und  vor  s  zeigt  (vgl.  S.  51): 

swairhan  ,, wischen",  swarb  „wischte";  halba  „Hälfte",  halhs 
„halb" ;  gardis  „des  Hauses",  gards  „das  Haus" ;  haldan  „hüten", 
gastaldan  ,, erwerben",  gastaistald  „erwarb". 

3)  Aisl.  wird  d  nach  l  zu  d:  halda  „halten". 
4)  Wg.  wird  d  in  jeder  Stellung  zu  d,  später  durch  die 

zweite  Lautverschiebimg  ahd.  nur  (oberdeutsch,  ostfränkisch  und 

thüringisch)  weiter  zu  t:  ags  dceg  ,,Tag",  as.,  mittel-  und 
rheinfränkisch  dag,  sonst  ahd.  tug]  ags.  beodan  „bieten",  as., 
mittel-  und  rheinfränkisch  biodan,  sonst  ahd.  biotan;  ags. 

^eard  „Umfriedigung,  Garten",  ahd.  gart  „Kreis". 
5)  Aobd.  wird  b  überall  zum  Verschlußlaut,  wie  seine 

Schreibung  als  b,  altbairisch  sogar  als  p  zeigt:  geban  ,, geben", 
gab  „gab"  (altbair.  gepan,  g^P)-  Auch  ost-  und  rheinfränkisch 
wird  hier  ahd.  b  geschrieben;  es  ist  aber  damit  vielleicht  doch 
nicht  Verschlußlaut,  sondern  der  noch  heute  in  Mitteldeutsch- 

land geltende  weiche  Spirant  gemeint. 
6)  Im  größten  Teile  des  Aobd.  wird  auch  3  Verschlußlaut, 

da  auch  k  z.  B.  in  kip  „gib"  neben  gip  dafür  geschrieben 
wird.  Wie  weit  amd.,  wo  nur  g  herrscht,  Spirans  oder  Ver- 

schlußlaut anzunehmen  ist,  steht  nicht  fest. 



Konsonantismus.  53 

7)  "Wo  wg.  b  und  3  gedehnt  werden  (was  am  häufigsten vor  i  geschieht),  gehen  sie  in  lange  Verschlußlaute  über  (die 
in  der  Schrift  durch  Doppelung  ausgedrückt  werden).  Das 
zeigt  sich  erstens  in  den  Schreibungen  hb  im  Ags.  und  As., 
C3  im  Ags.  und  zweitens  in  der  Verschiebung  des  bb  zu  pp 
im  Ahd.  und  des  gg  zu  kk  {ck)  wenigstens  im  Aobd.:  got. 

sibja  „Sippe",  ags.  sifeft,  as.  sibbia^  ahd.  sijypea,  sippa;  got. 
lagjan  ,, legen",  ags.  lec^an^  as.  leggian,  amd.  leggen,  aobd. lecieen. 

h.  Die  idg.  aspirierten  Mediä. 

1)  bh:  ai.  bhdrämi  „trage",  gr.  <ptgetv^  lat.  ferre, 
got.  bairan,  aisl.  be7-a,  ags.,  as.,  ahd.  beran.  —  ai. 
näbhas  „Wolke,  Nebel",  gr.  vecpog,  vecpelrj,  lat.  nebula^ 
aisl.  yiißheimr  „Nebelwelt",  ags.  nifol  „dunkel",  ags. 
nebal  „Nebel",  alid.  nebul. 

2)  dh:  ai.  vdsu-dhiiis  „Schatzspende,  Schatzkammer", 
gr.  -^koiQ  „Stellung,  Lage",  got.  ga-deds  „Tat",  aisl. 
död:^  ags.  ddid,  as.  däd^  ahd.  tat.  —  ai.  rudhiräs  ,,rot", 
gr.  eQvdQog,  got.  Dat.  Sg.  F.  raudai.,  aisl.  rauär,  ags. 
read,  as.  röd,  ahd.  rot. 

3)  gh-,  ai.  hasäs  „Wildgans",  lit.  ̂ asis  „Gans",  gr. 
;^^v,  lat.  anser  (aus  *hanser  aus  *yhan.<ier)  aisl.  ̂ ös, 
ags.  5ÖS,  alid.  gans.  —  ai.  vdhämi  „fahre",  abg.  vexa, 
lat.  vehö,  got.  ga-wigan  ,, bewegen",  aisl.  vega.,  ags.  iveyin 
., tragen",  as.  tvegan  „wägen",  ahd.  „bewegen". 

4)  gh:  abg.  gosii  „Gast",  lat.  hostis  „Feind",  eigent- 
lich „Fremdling",  got.  gasts  „Gast",  aisl.  gestr,  ags. 

jies^,  as.,  ahd.  gast.  —  ai.  stighnomi  ,, springe  auf", 
gr.  ozer/io  „schreite",  lett.  stiga  „Pfad",  lat.  ve-stTgium 
„Fußspur",  got.  sieigan  „steigen",  aisl.  stiga,  ags.  sti^an, 
as.,  ahd.  stlgan. 

5)  g^h:  gr,  dj^Kfi)  (aus  *s(wg^hä)  „Stimme",  got. 
siggioip  „er  singt",  aisl.  syng7-  (aus  *siwgu-iR). 
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c.  Die  nrg.  stimmlosen  Spiranten. 

Die  stimmlosen  Spiranten  /",  ])^  h,  s,  werden  im 
Inlaut  und  Auslaut  zu  den  stimmhaften  t,  ̂ ,5,  x, 

falls  nicht  nach  der  idg.  Betonung  der  unmittelbar  vor- 

hergehende Vokal  den  Hauptton  ti'ägt  (Vernersches 
Gesetz). 

Das  X  bleibt  nur  got.  inl.  erhalten;  wg.  geht  es  in  r, 

nord.  in  R  (palatales  r)  über,  das  urn.  noch  von  altem 

(dentalem)  r  z.  B,  in  Hleiva-gastiR  (=  got.  -gasts  „(rast" 
mit  s  für  ausl.  %)  und  swestar  (got.  swistar)  „Schwester'" 
geschieden,  aisl.  jedoch  mit  diesem  zusammengefallen  ist 
(also  gestr  wie  syster). 

1)  Idg.  p:  ai.  sapfd  „sieben",  gr.  sTtid,  got.  sibvn,  ags. 
siofon^  as.  sidun,  ahd.  sibun. 

2)  Idg.  t\  ai.  ketüs  „Schein,  Bild,  Gestalt",  gothaidus 
„Art",  ags.  hdd,  ahd.  heit. 

3)  Idg.  k:  ai.  svasnis  „Schwiegermutter",  gr,  exvgd, 
ags.  swe^eVj  ahd.  sivigar. 

4)  Idg,  k:  ai.  ambis  „Nacken",  got.  Iwls-agga  „Ge- 
nick". 

5)  Idg.  s:  ai.  räjas  „Finsternis",  gr.  sQsßog,  got.  Gen. 
riqiz-iSj  aisl.  rßkkr. 

d.  Der  grammatische  Wechsel. 

Dadurch  daß  idg.  ungemein  häufig  verwandte  Formen 
verschiedene  Betonung  hatten,  wechseln  germ,  in  sehr 
vielen  solcher  stimmlose  mit  stimmhaften  Spiranten. 

Diese  Erscheinung,  der  grammatische  Wechsel,  tritt  be- 
sonders in  folgenden  Fällen  hervor: 

1)  Idg.  trug  in  der  verbreitetsten  Verbalklasse  die 
Wurzelsilbe  im  Präs.  und  im  Sg.  Ind.  Perf.  Akt.,  dagegen 
die  Personalendung  im  PI.  Ind.  Perf.  Akt,,  ebenso  das 
Suffix    im  Part.   Prät.   Med.    den    Hauptton,      Vgl.    ai. 
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hodhämi  „ich  merke-',  hiibodha  „ich  habe  gemerkt",  hubii'- 

dhimd  „wir  haben  gemerkt'',  huhudhänäs  „gemerkt''.  Ent- 
sprechend sind  germ.  wiirzelanslautende  stimmlose  Spi- 

ranten im  Präs.  und  Sg.  Ind.  Perf.  erhalten ,  im  PI.  Perf. 

und  Part.  Prät.  dagegen  zu  stimmhaften  geworden:  nur 
das  Got.  hat  die  stimmlosen  Laute  überall  wieder  ana- 

logisch durchgeführt,  während  die  übrigen  Dialekte  nur 

bei  einem  Teile  der  Formen  das  lautgesetzliche  Verhält- 
nis durch  Analogiebildungen  wieder  gestört  haben;  aisl. 

ist  bei  den  ̂ -Lauten  die  Scheidung  dadurch  wieder  auf- 

gehoben worden,  daß  hier  jedes  inl.  und  ausl.  p  zw  d  ge- 
worden ist.  In  der  folgenden  Tabelle  stehen  die  ana- 

logischen Formen  eingeklammert. 

Präs.                     J •5g.  Perf. PI.  Perf. Part.  Prät. 

Got.  leipan  „gehen" 

lai{> 
(lij)um) (lipans) 

Aisl.  lida leid lidom iidenn 

Ags.  lidan lad lidon liden 
As.  lithan leth lidun 

gilidan 
Ahd.  lidan leid litum 

gilitan. 
Got.  slahan  „schlagen'' 

slöh (slöhum) (slahans) 

Aisl.  slä     1          *oiahaTi  ̂ ^°  ̂"^^  ''^^^'^ 
Ags.  slean/  ̂ '^^    '^^^^"^  (slÖ3) 

slügom 

slögon 
slegenn 
sle3en 

As.  slahan (slog) slögun 
gislagan Ahd.  slahan sluoh sluogum 
gislagan 

Got.  kiusan  ..wählen" 
kaus (kusum) (kusans) 

Aisl.  kiösa kaus korom kerenn 

Ags.  ceosan ceas curon coren 
As.  keosan kös kurun 

gikoran 
Ahd.  kiosan kös kurum 

gikoran Got.  hafjan  „heben" höf (höfum) (hafans) 
Ags.  (hebban) höf höfon hafen 
As.  heffian  (hebbiani h.lf höbun of-haban 

Ahd.  helfen (huob) huobum ir-haban 

Got.  haben   die   Perfekta  mit  Präsensbedeutung   die 
allgemeine  Ausgleichung  derer  mit  Präteritalbedeutung 
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nicht  mitgemacht:  //«r/ „bedarf",  Fl.ßaürbuni]  aih  „habe", 
PI.  aiguvi  (woneben  aihum  als  spätere  Neubildung). 

2)  Iflg.  trugen  auch  die  von  wurzel betonten  Verben 
gebildeten  Kausativa  den  Ton  auf  dem  ersten  Suffixvokal: 

sä.svdpärni  „schlafe",  sväpäyätni  „mache schlafen,  schläfere 
ein".  Auch  dies  spiegelt  sich  germ.  im  Spirantenwechsel 
wider:  got.  leipan  „gehen,  ags.  lidan,  as.  llthan,  ahd. 

Udan,  aber  ags.  Icedan^  (aus  *laidjan)  „gehen  machen, 
führen",  as.  ledian,  ahd.  leiten.  —  got.  ganah  „es  genügt", 
ags.  ̂ eneah^  ahü.  ginah.  aber  aisl.  gneigja  „befriedigen",  ahd. 
giniiogen.  —  got.  ganisan  „genesen,  gerettet  werden", 

ags.  '^enesan,  as.,  ahd.  ginesan^  aber  ags.  neriyin  „retten", 
as.  nerian^  ahd.  nerien. 

3)  In  anderen  veibalen  Ableitungen  zeigen  sich 

nur  noch  zerstreute  Reste  des  Wechsels,  da  hier  Ana- 
logiebildungen weiter  um  sich  gegriffen  haben.  Doch 

steht  so  z.  B.  noch  neben  got.  faheps  „Freude"  faginön 
„sich  freuen",  gebildet  mit  idg.  -na-  wie  ai.  mrnati  „er 
zermalmt",  und  neben  got.  ivisan  „sein,  leben"  vn'xön 
„leben,  schmausen",  mit  idg.  -a-  erweitert  wie  dor.  rX-ävni 
„dulden",  daher  Schwundstufe  der  Wurzel. 

4)  Auch  in  nominalen  Ableitungen  finden  sich 
solche  Reste.  So  hatten  die  idg.  Adjektiva  im  Positiv 

meist  Suffixbetonung,  im  Komparativ  Wiu'zelbetonung: 

ai.  svädüs  „süß",  gr.  fjövg^  ai.  svadhjas-  „süßer",  gr.  N. 
fjdiov.  Daher  noch  got.  juggs  ,.jung"  (ai.  yvvdsäs).,  jühiza 
(aus  *jmähixa)  „jünger";  auch  ahd.  elthiron  „Eltern", 
eigentlich  „die  älteren",  hat  den  Unterschied  von  alt 
„alt"  bewahrt,  wälu-end  aUiro  „älter"  an  den  Positiv 
angeglichen  ist. 

5)  Idg.  bestand  auch  zwischen  den  einzelnen  Kasus 
Akzentwechsel,  indem  teils  die  Wurzelsilbe,  teils  das 
stammbildende    Suffix,    teils    die    Kasusendung    betont 
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wurde:  gr.  Jid-teg,  jia-Ji'jQ^  na-xeg-a,  na-xg-og.  Der 
hierdurch  germ.  erzeugte  Lautwechsel  ist  fast  überall 
wieder  durch  Anoldgiebildung  aufgehoben  Avorden,  doch 
so,  daß  niclit  selten  in  demselben  Worte  stimmlose  und 

stimmhafte  Laute  zugleich  durchgedriuigen,  also  gleich- 
bedeutende Formen  für  alle  Kasus  entstanden  sind,  die 

sich  indes  meist  auf  verschiedene  Dialekte  verteilt,  bis- 
weilen sich  auch  in  der  Bedeutung  getrennt  haben :  ahd. 

gräfio,  gräbio  „Graf".  —  got.  daußs^  Gen.  daupis  „tot"; 
ags.  dead^  as.  död^  ahd.  tot.  —  got.  hauhs  „hoch",  ags. 
heah^  as.,  ahd.  höh\  aisl.  haiigr  „Hügel",  mhd.  Gen.  houges. 
—  got.  asans  „Ernte";  ahd.  aran. 

e.  Ausnahmen  vom  Vernerschen  Gesetz. 

Steht  ein  stimmloser  Spirant  vor  einem  anderen  stimm- 
losen Laut,  so  verhindert  dieser  sein  Stimmhaftwerden;  ft,  hs, 

ht,  sp,  st,  sk  werden  also  von  Verners  Gesetz  nicht  berührt: 

ai.  aStdu  „acht",  gr.  öxioj,  got.  ahtau.^  ags.  eahta^  as.,  ahd. 
ahto.  —  Part.  Prät.  ags.  borsten.,  ahd.  gibrostan  von  ags. 
berstan  „bersten",  ahd.  brestan. 

Auch  langes  s  (ss)  wird  niemals  stimmhaft:  got.  un-iviss 
„ungewiß",  aisl.  viss  ,, gewiß",  ahd.  gewis  (Adv.  giwisso)  aus 
*uit-tö-s.i  Part  Prät.  zu  got.  witan  „wissen". 

C.  Letzter  Verschiebungsakt. 

Die  idg.  stimmhaften  Versclüußlaute  (Mediä)  b,  c?,  g,  g^ 
gehen  in  die  stimmlosen  (Tenues)  p,  t.,  k,  k^  über. 

Die  so  entstandenen  Laute  erliegen  später  ahd.  der 

zweiten  Lautverschiebung,  die  hier  zum  besseren  Ver- 
ständnis der  Beispiele  für  den  urg.  Verschiebungsakt  zu- 

nächst behandelt  wird. 

a.  Die  hochdeutsche  Lautverschiebung. 

Die  germ.  Tenues  werden  ahd.  im  Anlaut  und  nach 
Konsonanten  zu  Affrikaten  (d.  h.  Tenues  +  Spiranten),  wenn 
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sie  in  letzterem  Falle  lang  (in  der  Schrift  doppelt)  sind,  zu 
langen  Aflrikaten  (langen  Tenues  +  Spiranten);  nach  Vokalen 
gehen  sie  in  lange  Spiranten  über,  die  jedoch  im  Auslaut 
Kürzung  erleiden.  Doch  wird  die  Verschiebung  zu  Affrikaten 
nur  aobd.  streng  durchgeführt,  amd.  ist  sie  mannigfach  ab- 
gestuft. 

1)  Germ,  p  wird  ahd.  je  nach  der  Stellung  zu  pf,  ft'  oder 
/";  pp  wird 2^pf.  Doch  bleiben  thüring.  mpimdjjp  unverschoben, 
rheinfrk  auch  anl.  p,  mittelt'rk.  auch  rp  und  1p:  ags.  peeß 
„Pfad",  aobd.,  ostfrk.,  thür.  pfad,  rheinfrk..  mfrk.  päd.  — 
ags.  z^limpan  „sich  zutragen",  obd.,  ostfrk.  (ahd.)  gehmpfnn, 
thür.,  rheinfr.,  mfrk.  (mhd.)  glimplich  „recht".  —  as.  skeppian 

,,schaffen",  obd.,  ostfrk.  (ahd.)  sc'eijfen,  thür.,  rheiiif'rk.,  mfrk. 
{mhd.)  Süheppen.  —  got.  hüpan  „helfen"  ahd.  hdpfan^  nur 
mfrk.  helpan  —  got.  slepan  „schlafen",  ahd.  släffan.  —  got. 
skip  „Scliift"',  ahd.  seif. 

2)  Germ  t  wird  ahd.  je  nach  der  Stellung  zur  Arfrikata 
z  oder  zur  langen  Spirans  zz  oder  zur  kurzen  Spirans  z\  tt  wird 
zur  langen  Affrikata  zz.  Die  Spirans  z  war  eine  vom  alten 
(einem  s  näher  stehenden)  s  verschiedener,  aber  gleichfalls 
stimmloser  s-Laut,  und  die  von  ihr  in  der  Schrift  fast  nirgends 
geschiedene  Affrikata  bestand  aus  t  und  diesem  s-Laut*),  die 
lange  Afrikata  aus  tt  und  diesem  s-Laut.  Nur  der  rheinfrk. 
Isidor  aus  dem  8.  Jahrhundert  scheidet  von  z  als  kurzer  Affri- 

kata und  tz  als  langer  Affrikata  zs  als  kurze  Spirans  und  zss 

als  lange  Spirans:  got.  taikvs  ,, Zeichen",  ahd.  (auch  Is.)  zeihhan. 
—  got.  Salt  ,,Salz",  ahd.  (auch  Is.)  salz.  —  as.  sitiit ,, sitzt",  ahd. 
sizzit  (Is.  sitzit).  —  as.  water  ,, Wasser",  ahd.  wuzzar  (Is. 
uuazssar).  —  Sigs.ßcBt  „das",  as.  1h<it,  ahd.  daz  (Is.  dhazs). 

3)  Germ,  k  wird  ahd.  je  nach  der  Stellung  zur  Affrikata 
kh  {k  +  öc/t-Laut,  meist  ch  geschrieben)  oder  zur  langen  Spirans 
hh  (langer  rtc/i-Laut,  später  auch  cli  geschrieben)  oder  zur  kurzen 
Spirans  h  (kurzer  acÄ- Laut);  kk  wird  zu  eck  (langem  k  + 
«c/i-Laut);  die  Affrikata  ist  jedoch  nur  aobd.,  amd.  bleibt  dafür 
k  (c):  as.,  amd.  kind ,,K.\nd'\  aobd.  chind.  —  got.  sÄ-fl/A-.s „Knecht", 
amd.  scalc^  aobd.  scalch.  —  as.,  amd.  acka7-  ,, Acker",  aobd. 
acchar.  —  got.  taikns  ., Zeichen",  ahd.  zeihhan.  —  got.  ik 
„ich",  ahd.  ih. 

*)  Von  uns  wird  jetzt  die  Spirans  vielfach  3  zum  Unter- 
schiede von  z  als  Affrikata  geschrieben. 
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b.  Die  idg.  Mediä  im  Grormanischen. 

1)  Idg.  b  wird  germ.  p:  ion.  ßaixt]  ,, Hirtenrock",  got. 
paida  „Rock",  ags.  ̂ wg?,  as.  j^erfa,  ahd.  pfeit.  —  lat.  h- 
bium.  labrum,  as.  lepor  „Lippe",  ahd.  leffur.  —  lit.  dubüs 

„tief,  hohl",  got.  diups  .,tief".  aisl.  dwjn\  ags.  deop,  as. 
diop,  ahd.  tiof. 

2)  Idg.  d  wird  germ.  f:  gv.  Ökxa,  lat.  decem,  got. 

taihun,  aisl.  ̂ io,  ags.  <?>w,  as.  telian^  ahd.  zehan.  —  gr, 

«Ad<5og  „Zweig",  abg.  klada  „Holz",  aisl.,  ags.  Iwlt  „Ge- 
hölz", ahd.  holz.  —  gr.  edojuai,  lat.  edei-e,  got.  itan  „essen", 

aisl.  eta,  ags.,  as.  etan,  ahl.  exzan  {e55'iri);  aisl.  a^  „aß", 
ags.  dtj  as.  ä^,  ahd.  äz  (ä3). 

3)  Idg.  ̂   wird  über  g  zu  A*:  a\.  jänu  „Knie",  gr.  yövv 
lat.  genu^  got.  Äv<»/,  aisl.  A-«e.  ags.  cneo^  as.  /o«^o,  amd. 
kniUiSioh^.chmu.  —  ai.  mrjä)/ii  ..streiche  ab",  gr.  a./ue?>.ycü 
„melke",  lat.  mulgeo,  aisl.  inolka  „melken",  ags.  melcan. 
mnd.  melken,  amd.  melkan,  aobd.  melchan.  —  ai.  djras 

„Trift",  gr.  äyQoq  „Acker",  lat.  ager,  got.  akrs,  aisl.  akr, 
ags.  CEcer,  ahd.  ahhar. 

4)  Idg.  9  wird  A;:  lit.  garnys  .,Reiher,  Storch",  gr. 
yegavog  „Kranich",  ags.  m-an,  as.  nnno,  aobd.  chranuh.  — 
ai.  yugäm  „Joch",  abg.  igo.  gr.  I^vyov,  lat.  iugum,  got. 
jwÄ;^  aisl.  oA;,  ags.  ̂ eoc,  ahd.  ̂ o/i.  Gen.  johhes. 

5)  Idg.  ̂ ^  wird  k^\  das  got.  als  /c  mit  gleichzeitiger 
Lippenrundung  noch  durch  das  einheitliche  Zeichen  u 

■wiedergegeben  und  von  uns  q  geschrieben  wird:  ai. 
jiväs  „lebendig",  lit.  g'^vas,  lat.  virtis,  ah\  Mu,  got.  qius. 
—  ai.  rdjas  ..Finsternis",  gr.  egeßog.  got.  riqis. 

4.  Veränderungen  der  Artikulationsstelle. 

Hierhin  gehört  der  Zusammenfall  der  Palatale  mit 

den  Yelaren  in  den  cew^u?«-Sprachen.  Komplizierter 
gestalten  sich  die  Yeränderungen  der  Labiovelare. 
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A.  Die  Labiovelare  int    UrgernianiscJien. 

a)  Die  Labiovelare  werden  zu  bloßen  Velaren  in 
folgenden  Fällen  (in  denen  also,  da  die  Velare  auch 

der  Lautverschiebung  erliegen,  k^  durch  h  oder  3  nach 

Verners  Gesetz,  g'^  durch  /c,  g'^h  durch  3  vertreten  ist): 
1)  Vor  u.  ü:  ai.  kü  „wo",  kret.  ö-nvi.  umbr.  pue^ 

lat.  ali-cubi,  ags.,  afr.,  anorw.  hü  „wie"'.  —  ai.  gurüs 

„schwer",  gr.  ßagvg,  got.  kanrus. 
2)  Vor  allen  Konsonanten  im  Anlaut,  vor  den 

meisten  auch  im  Inlaut:  ai.  kfp-^  lat.  corpus,  air.  crutk 

„Gestalt",  kymr.  p7-7jd  „Spezies"  (der  Labial  p  weist 
auf  idg.  A;"),  ags.  hrif  „Mutterleib",  ahd.  href.  —  Lat. 
inseque  „sag  an",  gr.  ewene,  lit.  sakfjti  ..sagen",  aisl. 
segia  „sagen"  (dies  i  ist  i,  also  Konsonant). 

3)  Idg.  g^h  stets  im  Anlaut:  ai.  Mnmi  „schlage", 

gr.'&eivw.,  (povog,  aisl.  gunnr  ̂ ^Ka.mpi'--.  a,gs.güä:,  ahd.gund. 
b)  Germ.  5"  (aus  idg.  g^h  und  k^  nach  Verners  Ge- 

setz) wird  w,  wenn  der  vorhergehende  Vokal  noch  nach 

idg.  Betonung  unbetont  ist:  gr.  äky.vcov  (aus  *sualk^6n) 
„Eisvogel",  ags.  sicealwe  „Schwalbe",  ahd.  swalawa. 

B.  Die  Labiovelare  in  den  Einzeldialekten. 

1)  Nord.-wg.  lösen  sich  die  Labiovelare  in  Velar 
+  Labial  auf,  k'^  also  in  kic^  h  in  /«r,  5"  in  ̂ iv.  got. 

qipan  „sagen",  aisl.  kveäa,  ags.  avedaii,  as.  quethan,  ahd. 
quedan,  —  got.  Jvaiteis  „Weizen",  aisl.  hveile^  ags.  hwdte^ 
as.  hweti,  ahd.  hweixi. 

2)  3"  bzw.  g^  wird  auch  got.  in  ̂ w  bzw.  gw  auf- 
gelöst: got.  siggiran  „singen'',  aisl.  syngua. 

3)  Wg.  wird  ̂ w  zu  g:  ags.  sin^an,  as.,  ahd.  singan. 

4)  Nord.-wg.  wird  h  zwischen  Vokalen  zu  /i,  das 
später  wie  jedes   zwischenvokalische   h    aisl.   imd   ags. 
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schwindet:  got.  saiJvan  ..sehen'-,  as.,  ahd.  sehan,  aisl.  sid, 
ags.  seon. 

Da  nur  5"  bei  Nichtbetonung  der  vorhergehenden 
Silbe  w  wird,  so  zeigt  sich  da,  wo  idg.  A:"  stand,  wg. 
grammatischer  Wechsel  zwischen  h  und  w  (nord.  ist  kein 
Unterschied  vorhanden,  da  iv  dort  auch  wie  h  in  den 
betreffenden  Stellungen  schwand).    Daher  z.  B.: 

Präs. 
Sg.  Perf. 

PL  Perf. Part.  Prät 

Got. saiban 
sah,' 

(sebum) (saibans) 

Ags. seon seah säwon sewen 
As. sehan sah säwun 

gisewan Ahd. sehan sah (sähum) 
gisewan. 

Die  analogischen  Formen  sind  eingeklammrt. 

Nur  vom  grammatischen  "Wechsel  zwischen  h  und  lo  finden eich  auch  noch  Reste  in  der  Deklination,  so  zwischen  ahd. 

dwerah  „quer  "(zu  lat.  im-queo)  und  seiner  flektierten  Form 
dweraiver.  Ags.  ist  der  Wechsel  deutlich  erhalten  bei  horh, 

„Schmutz",  Akk.  Sg.  horh,  Xom.-Akk.  PI.  horas  (für  *höras 
aus  *horhas  wie  seolas  „Seehunde"  für  se'olas  aus  *seolhas)  ge- 

genüber Gen.  Sg.  horwes,  Dat.  horwe,  Instr.  horii  (aus  *horwn), 
Gen.  PI.  honca,  Dat.  liorwum.  Diesem  Wechsel  in  der  o-De- 
khnation  entspricht  der  in  der  konsonantischen  im  Griech.  und 
Ai.  (:JOvg  =  pdf,  .-röda  =  padatn,  .-röSeg  =X)^das,  :T6öag  aller- 

dings nui'  neben  padäs,  aber  vacas  ., Stimmen"  neben  vacäs\  da- 
gegen nur  7IOÖ6;  =  padäs,  rrodi  ̂   hok.  padi,  Instr.  padd, 

nodo)v  ̂   ])addm,  .-root  =  Lok.  ̂ ;fl/sit.) 

5.  Eousonantenassimilationen. 

Urg.  haben  verschiedene  sowohl  totale  wie  partielle  An- 
gleichuTigen  von  Konsonanten  an  Xachbarkonsonanten  statt- 

gefunden. Bei  totaler  Assimilation  tritt  an  die  Stelle  zweier 
Konsonanten  ein  einziger  gedehnter,  der  in  der  Schrift  durch 
Doppelung  bezeichnet  wird:  bei  der  partiellen  wird  die  Arti- 

kulation der  des  Nachbarlautes  niu-  angenähert.  Je  nachdem, 
ob  sich  ein  Laut  einem  folgenden  oder  vorangehenden  an- 

gleicht, kann  man  die  Assimilation  progressiv  oder  regressiv 
nennen;  die  partiellen  sind  ure.  nur  progressiv. 
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A.  Totale  Assimilationen. 

a.  Progressive  Angleichungen. 

1)  Die  dentalen  stimmhaften  Spiranten,  d.  h.  sowohl  post- 
dentales z  wie  (durch  die  Lautverschiebung  entstandenes) 

interdentales  d,  assimilieren  sich  folgenden  Z;  im  ersteren  Falle 
war  erst  s  vor  l  stimmhaft  geworden,  weil  l  selbst  ein  stimm- 

hafter Laut  ist,  d.  li.  es  war  eine  partielle  Assimilation  vor- 

angegangen: gr.  xQ^Jog  „Frost"  (aus  *XQvaog,  wozu  xQvo-xaXXog 
„Eis''),  aisl.  hridsa  ,, schaudern",  wozu  hrolla  „zittern"  aus 
*hrozl-  aus  *hrosl-.  —  as.  studal  „Stand",  ags.  stadol  ,, Stadel, 
Scheune",  ahd.  stadal  aus  *stäplo-\  aisl.  stullr  „Stall",  ags. 
steall,  ahd.  stal,  Gen.  Stalles,  aus  stadlö-. 

2)  s  assimiliert  sich  auch  folgendem  m,  nachdem  es  auch 
vor  diesem  stimmhaften  Laut  erst  aus  s  entstanden  ist:  ai. 

täsmäi  „dem",  äsmäi,  umbr.  esmei  „diesem",  got. ßununa  „dem". 

b.  Regressive  Angleichungen. 
1)  u  assimiliert  sich  vorhergehendem  n:  ai.  rinvami 

„lasse  fließen",  got.,  as.,  ahd.  rinnan  ,, rinnen". 
2)  n  assimiliert  sich  vorhergehendem  l:  ai.  urna  ,, Wolle", 

lit.  xyilna,  abg.  vluna,  got.  loulla,  aisl.  ull,  ags.  wull,  mnd. 
wulle,  ahd.  wolla. 

B.  Partielle  Asmnilationen. 

1)  Ein  Nasal  assimiliert  sich  einem  ihm  folgenden  Ver- 
schlußlaut in  bezug  auf  die  Artikulationsstelle.  So  ist  be- 

sonders der  Labial  m  vor  dem  Dental  d  zum  Dental  n  ge- 

worden: gr.  äfiaßog  (aus  *oufiadog)  „Sand",  nhd.  bair.  sampt 
(aus  *samet),  aber  aisl.  sandr^  ags.  sond,  as.  sand^  ahd.  sant. 

2)  Wo  einem  idg.  z  eine  Media  folgte,  ist  bei  der  Ver- 
schiebung dieser  das  z  selbst  stimmlos  (also  s)  geworden:  lat. 

mdus  ,,Nest",  lit.  llzdas  (idg.  *nizdo-s),  ags.,  ahd.  nest. 

6.  Konsonantendehnungen. 

A.  Konsonantendelmungen  als  Lautwandel. 

a.  Urgermanische  Dehnung. 

Die  Halbvokale  i  (f)  und  n  (w)  werden  nach  kurzem  im 
Germ,   haupttonigen  Vokal  zu  den  Doppellauten  ii  ijj)  und 
uu  {ww)  gedehnt.     Wg.  wird  dann  das  erste  i  und   «,  wenn 
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ihm  ein  Vokal  anderer  Klangfarbe  vorausgeht,  mit  diesem  zu 

einem  Diphthong  verschmolzen;  hat  der  vorhergehende  Vo- 
kal gleiche  Klangfarbe,  so  ist  das  Verschmelzungsprodukt 

langer  Vokal.  Gotonord.  entwickelt  sich  sowohl  aus  i  vor  i 
wie  aus  n  vor  n  langes  g  (jig),  das  in  ersterem  Falle  got.  weiter 

in  langes  d  (du)  übergeht:  ai.  dväyös  „zweier'',  ahd.  (im  Isidor) 
zweiio^  aisl.  tveggia^  got.  hcaddje.  —  ai.  2^^'y^  „Geliebte", 
ahd.  Frlja  (Gattin  des  höchsten  Gottes),  ags.  Fri-^^  aisl.  Frigg, 
Gen.  FViggiar.  —  lit.  kün-ju  „schlage,  schmiede"',  abg.  kova 
„schmiede",  ahd.  houtvan  ,, hauen",  as.  hauwan^  ags.  lieanan^ 
aisl.  hnggva.  —  gr.  dvo-ox6og  (aus  *ay.6foi;)  ,, Opferschauer", 
ahd.  scutncön  „schauen",  as.  skatiwö'n .,  ags.  sce'au-iun,  wozu 
schwundstufig  got.  skuggwa  „Spiegel",  aisl.  t-kugg-siä  „Spiegel", 
skugge  „Schatten"  (hier  ro  geschwunden),  ags.  -«cwi^a  „Schatten", ahd.  scüwo. 

Nicht  selten  unterbleibt  die  Dehnung  aus  unbekannten 

Gründen.  So  steht  neben  ahd.  Frija  got.  f'rijön  „lieben", 
aisl.  />''0,  wozu  got.  /Vyon^/s ,, Freund",  as.  friund,  ahd.  friu7it^ 
neben  aisl.  hqggva  got.  hami  „Heu"  (eigentl.  „zu  Hauendes"), ahd.  hewi. 

b.  Westgermanische  Dehnungen. 

1)  Vor  i  (j)  wird  wg.  jeder  Konsonant  gedehnt.  Das  * 
selbst  ist  allgemein  nur  noch  as.  erhalten ,  ahd.  .nur  noch  in 
ältester  Zeit;  ags.  ist  es  schon  vor  Beginn  der  Überlieferung 

geschwunden:  got.  kunjis  „des  Geschlechts",  aisl.  kyns,  ags. 
cynnes,  as.  kunnies,  ahd.  kunnes.  —  got.  hlahjun  „lachen", 
aisl.  hläja^  ags.  hUehhan^  as.  hlahhian^  ahd.  Jduhhen.  —  got. 

skapjan  ,, schaffen",  aisl.  skepia^  ags.  scieppan,  as.  sceppian. 
ahd.  scepfen. 

Der  Dehnung  entzieht  sich  nur  r,  gleichviel  ob  altes  r 

oder  erst  aus  z  entstanden:  got.  harjis  ,,des  Heeres",  ags. 
herys  (3  =  i),  ahd.  htries.  —  got.  liazjan  ,, loben",  ags.  herian. 

2)  Vor  den  Liquiden  werden  wg.  die  germ.  Tenues  p,  ̂, 
k  gedehnt.  Die  r  und  l  waren  hier  in  verschiedenen  Fällen, 
besonders  im  Nom.  Sg.,  silbisch  geworden  (wobei  sie  jedoch 
nicht  mehr  mit  idg.  r  und  l  zusammenfielen,  die  schon  früher 
in  or  und  ol  übergegangen  waren)  und  treten  so  noch  got. 
und  nord.  auf.  Wg.  erzeugten  sie  zwischen  sich  und  dem 
vorhergehenden  Konsonanten  wieder  Vokale  verschiedener 
Färbung;  vor  dem  Vokal  konnte  lautgesetzlich  keine  Dehnung 
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stattfinden,  doch  trat  diese  meist  analogisch  nach  verwandten 

Formen  ein:  got.  snittrs  „klug",  aisl.  snotr^  ags.  snottor,  as., 
ahd.  snottar  (nach  Gen.  snoüres  usw.),  —  got.  akrs  „Acker", 
aisl.  «irr,  ags.  cecer,  ahd.  ahhar,  daneben  as.,  amd.  akkar  (nach 

akkres)^  aobd.  acchar  (nach  acchres).  —  aisl.  kiüa  „kitzeln", 
mnd.  ketfelen^  ahd.  kizilön^  mhd„  nhd.  kitzeln  {tz  kann  nur  auf 

tt  zurückgehen).  —  aisl.  eple  ,, Apfel",  ahd.  aftul  wie  uifoltra 
„Apfelbaum",  ags.  aimldr,  aber  ags.  eeppel,  mnd.  appel^  ahd. 
apful  (nach  ccpples  usw.). 

B.  Konsonantendehnungen  als  Lautsymbolik. 

Der  wurzelauslautende  Konsonant  eines  Verbums  konnte 

germ.  auch  gedehnt  werden,  um  die  Intensität  einer  Handlung 

zu  bezeichnen  z.  B.  in  ahd.  zocchön  ,, zucken"  zu  ziuhan  ,, zie- 
hen", mhd.  stutzen  „plötzlich  innehalten"  zu  ahd.  stö^an 

„stoßen",  got.  slantun.  War  der  Konsonant  eine  Media,  so 
wurde  die  Intensität  nicht  nur  durch  Verstärkung  seiner  Zeit- 

dauer, sondern  auch  seiner  Artikulation,  d.  h.  durch  Ver- 
wandlung der  Media  (Lenis)  in  die  Tenuis  (Fortis)  zum  Aus- 

druck gebracht,  z.  B.  in  niederd.  schuppen  „einmal  heftig 

schieben",  ahd,  ver-scupfen  ,, schaukeln,  stoßen"  zu  skioban 
,, schieben",  nhd.  placken  zu  iMgen.  Daher  werden  auch 
manche  andere  Verba  dieser  Formation,  bei  denen  wie  bei  ags. 

liccian  ,, lecken",  ahd.  lecchön  neben  got.  -laigön  ,, lecken"  die 
Intensivbedeutung  nicht  mehr  hervortritt,  doch  als  ursprüng- 

liche Intensiva  zu  betrachten  sein. 

Neben  solchen  Verben  mit  Intensivbedeutung  standen  zu- 
w^eilen  auch  Substantiva  gleicher  Art,  z.  B.  neben  ahd. 

-scupfen  ein  scupfa  „Schaukelbrett".  Vielleicht  ist  daher  auch 
bei  manchen  anderen  Substantiven  dieser  Bilduugsweise  z.  B. 

bei  aisl.  hqttr  „Hut",  ags.  hcett  neben  ags.  hod  „Hut",  ahd. 
huot  ursprüngliche  Intensivbedeutung  anzunehmen  (dann  hQttr 

eig.  „großer  Hut"). 
Doch  war  die  Konsonantendehnung  und  Konsonanteu- 

verschärfung  bei  Substantiven  auch  gerade  ein  Mittel  der 

Deminution  z.  B.  in  ags.  ticcen  „Zicklein",  ahd.  zickin  neben 
ahd.  ziga  ,, Ziege".  Man  wird  daher  auch  für  manche  andere 
Fälle,  in  denen  neben  Substantiven  mit  einfachem  Konsonanten 

im  Wm'zelauslaut  gleichbedeutende  mit  gedehntem  und  even- 
tuell verschärftem  Konsonanten  liegen,  ursprüngliche  De- 

minuierung  annehmen  dürfen  z.  B.  für  ahd.  knappo  „Knabe" 
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neben  knabo  „Knabe",  ags.  cnafa  die  Urbedeutung  ,,Knäblein". 
Dieser  Deminutivbildung  sehr  nahe  steht  auch  die  Schöpfung 
von  Kosenamen  durch  Kürzung  des  Vollnamens  und  Dehnung 
des  letzten  Konsonanten  der  Kurzform  (doch  bei  Media  nicht 
stets  mit  Verschärfung)  im  Ahd.  z.  B.  in  Itta  für  Itaberga^ 
Sicco  für  Sigerth^  Aggo  für  Agohard. 

IV.  Auslautsgesetze. 

Wie  in  anderen  idg.  Sprachzweigen  so  haben  auch 
germ.  wortauslautende  Silben  besondere  Lautverluste 
erlitten.  Und  zwar  sind  hier  im  allgemeinen  zuerst  die 
Konsonanten,  dann  die  Yokale  von  den  Auslautsgesetzen 
betroffen  worden,  da  Yokale,  denen  nach  den  drei  zuerst 
zu  nennenden  Gesetzen  abfallende  Konsonanten  folgten, 
gleichfalls  noch  verkürzt  oder  getilgt  wurden,  nicht  aber 

Konsonanten,  hinter  denen  auslautende  Vokale  weg- 
gefallen waren. 

1.  Konsonantische  Auslautsgesetze. 

1)  Urg.  wird  ausl.  -in  zu  -n:  lat.  quum,  got.  han 

„wann". 
2)  Ausl.  Nasal  verschmilzt  urg.  in  unbetonter  und 

langer  betonter  Silbe  mit  vorhergehendem  Yokal  zum 
Nasal  vokal.  Die  Annahme,  daß  der  Nasal  nicht  spurlos 
schwand,  ist  deshalb  notwendig,  weil  später,  als  die 
Vokale,  die  bereits  idg.  im  Auslaut  gestanden  hatten, 
schon  verloren  waren,  diejenigen,  denen  noch  ein  Nasal 
gefolgt  war  (also  die  Nasal  vokale)  noch  existierten:  so 

heißt  es  urn.  z.  B.  in  der  1.  Sg.  Perf.  un-natn  aus 

*-nam-a  (vgl.  gr.  XeXoiTia),  aber  im  Akk.  Sg.  staina  aus 
*stainatn  (vgl.  lat.  equoni).  Hinter  kiu-zem  betonten 
Vokal  bleibt  der  Nasal:  got.  Ivan.  Mit  vorhergehendem 
langen  betonten  Vokal  verschmilzt  er  dagegen  auch  zum 

Nasal  vokal:  ai.  Akk.  Sg.  F.  täm  „diese",  got.  jBö. 
Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft  5 
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3)  Ausl.  dentale  Verschlußlaute  pchwinden  urg.  in 

unbetonter  Silbe:  ai.  bhdret  „er  möge  tragen",  got.  hairai, 
aisL,  agp.,  as.,  alid.  here.  —  ai.  adliarad  „von  unten", 
got.  undarö.  Daß  dieser  Schwund  später  fällt  als  die 
Entstehuntr  der  Nasal  vokale,  ergibt  die  Erhaltung  des  n 

vor  TU'sprünglichem  Dental  in  got.  herun  „sie  trugen",  ags. 
bmron.,  as.,  ahd.  bärun  mit  derselben  Personalcndung  wie 

lat.  ferebant.  Hinter  kurzem  betonten  Vokal  bleibt  der  Den- 
tal: lat.  quod^  aisl.  huat^  ags.  hwcei,as.  hwat^  ahd.  hwaz. 

4)  Wg,  schwindet  (nach  Verneis  Gesetz  entstandenes) 

ausl.  -z  in  unbetonter  Silbe,  während  es  got.  zu  -s,  um. 

wie  jedes  -z  zu  Ä,  aisl.  zu  r  wird:  got.  dcu/s  ,,dHr  Tag", 
urn.  DagoR  (Eigenname),  aisl.  dagr  „der  Tag",  ags.  fteg, 
as.  dag^  ahd.  tac  aus  *da^az.  Hinter  kurzem  betonten 
Vokal  bleibt  das  -z  auch  wg.  und  wird  daher  hier  weiter 

wie  jedes  z  zu  r:   got.  mis  „mir",   aisl.  tmr^  ahd.  7iiir. 
5)  Nord.-wg.  schwindet  -ns:  got.  Akk.  PI.  gastins 

„Gäste",  aisl.  <7es<e,  as.gesti^  ahd. gesti;  got.  AVk.FL  sununs 
„Söhne",  aisl.  su7io,  ags.  smitc.  ahd.  situ  „Sitten". 

2.  Vokalische  Auslautsgesetze. 

Die  vokalischen  Auslautsgesetze  treffen  nur  unbetonte 
Silben. 

A.  Lange  Vokale. 

Im  absoluten  Auslaut  bleiben  die  schleiftonigen  imd 

die  nasalierten  langen  Vokale  got.  als  Längen  erhalten, 

werden  dagegen  nord.-wg.  zu  Kiirzen ;  die  nicht  nasalierten 
Stoßton  igen  langen  Vokale  gehen  hier  auch  got.  in  Kürzen 
über.  Am  meisten  kommen  hier  die  verschiedenen  Arten 
des  5  in  Betracht. 

Auf  idg.  0  weisen  die  lit.  pronominalen  Genetive  von 

o-Stämmen  wie  io  „desselben",  die  aus  Ablativen  hervor- 
gegangen sind  und  ai.  Ablativen  wie  täd  „von  demselben" 
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(idg.  *tod)  entsi)rechen.  Auch  got.  undarö  „unten"  ist 
aus  einem  Abi.  entstanden,  da  es  dem  ai.  Abi.  adharäd 

entspricht,  und  aufs  deutlichste  zeigen  noch  ablativische 

Bedeutung  die  got.  Adverbien  auf  -pro  wie  aljaprö  „anders- 

woher", Jvaßrö  „woher"  usw.  Aus  Ablativen  hervor- 
gegangen sind  auch  die  germ.  Adverbia  auf  -ö  wie  got. 

galeikö  „in  gleicher  AVeise"  (eiir.  „von  gleicher  Seite  her"), 
aisl  glika^  as.  gillco^  ahd.  gilihho  nebst  denen  auf  -imgö^ 

-uwgö  wie  got.  umveniggö  „unverhofft",  ags.  wminyi 
„■vielleicht",  as.  wissungo  „sicherlich".  Dieselben  Vokal- 

färbungen weist  wg.  auch  der  Nom.  Sg.  der  maskulinen 

>2-Stämme  auf  wie  ags,  -^nma  „Mann",  as.  gumo^  ahd. 

gorno^  dem  auch  alit.  xmu  aus  idg.  *g}imd  entspricht, 
während  das  Got.  hier  für  *gumö  ein  guma  nach  dem 
Akk.  Sg.  auf  -an  gesetzt  hat. 

Wie  0  ist  in  den  verschiedenen  germ.  Dialekten  auch 

o"  (d.  h.  nasaliertes  o)  des  Gen.  PI.  vertreten,  der  nach 
Ausweis  z.  ß.  von  a.\.pcuiätn  „der  Füße",  gr.nodäjv,  detbv^ 
lit.  devu  schon  idg.  bei  allen  Stammklassen  auf  -öm 

endete;  vgl.  got.  iuggöyiö  „der  Zungen",  aisl.  tungna, 
ags.  tuu'^ena,  as.  tmigono,  ahd.  xungöno;  got.  gibö  „der 
Gaben",  aisl.  giafa^  ags.  jie/a,  as.  gebo]  aisl.,  ags.  föta 
„der  Füße";  as.,  alid.  )iahto  „der  Nächte". 

Anders  gefärbte  Vokale  entstehen  aus  urg.  o",  so  im 
Nom.  Sg.  der  femininen  w-Stämme  wie  got.  ̂ w(7^ö  „Zunge", 
aisl.  tvnga,  ags.  tun^e^  as.  tunga^  ahd.  zunga  (vgl.  gr. 

drjdcov)  aber  auch  der  neutralen  «-Stämme  wie  got. 

augö  „Auge",  aisl.  auga,  ags.  eaje,  as.  öga,  ahd.  ouga: 
daß  hier  got.  so  gut  wie  nord.  und  wg.  Feminina  und 
Neutra  übereinstimmen,  beweist  ihre  Übereinstimmung 
schon  im  ürg.  Dieselben  Vokalfärbungen  zeigen  sich 
nord  und  wg.  in  der  1.  Person  Sg.  Ind.  der  schwachen 

Präterita,  wo  urg.  o"  aus  -Ott/  zugrunde  liegt:  ags.  nerede 

5* 
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„ich  nährte",  as.  nerida,  ahd.  n'erita,  aisl.  fdda  „ich  ritzte" 
(iirn.  noch  fai}iido\  während  got.  nasida  für  *nasidö  aus 
der  3.  Person  übertragen  worden  ist. 

Urg.  -6  wird  got.  zu  -a  gekürzt,  nord-wg.  zu  -u. 
Urn.  ist  dies  -u  noch  erhalten;  aisl.  fällt  es  ab,  nachdem 
es  Umlaut  gewirkt  hat;  wg.  bleibt  es  nach  kurzer,  fällt 
ab  nach  langer  Silbe.  Hierhin  gehört  der  Nom.  Sg.  der 

ä-Stämme  auf  idg.  -ä:  gr.  deü,  lit.  gerö-ji  „die  gute" 
(vgl.  S.  32);  das  -ä  ist  als  -5  got.  noch  erhalten  in  dem 

haupttonigen  so  „diese"  =  ai.  sä,  dor.  a,  att.  /;,  gekürzt 
in  got.  giha  „Gabe",  aisl.  giof  (aus  *gebu),  ags.  ̂ iefu  neben 
för  „Fahrt",  ahd.  tJiisu  „diese"  neben  ̂ ?/'f/„  Weile".  Auf  idg. 
-6  stellt  sich  hierzu  die  1.  Sg.  Präs.  Ind.  Akt.:  gr.  (pegoi^ 

lit.  sukü  „drehe",  zusammengesetzt  in  suku-s  (lit.  ü  aus 

idg.  o),  got.  baira  „ich  trage",  aisl.  her  (das  -u  ist  auch 
noch  als  -o  erhalten,  wo  es  durch  Anhängungeines  Wortes 

inl.  geworden  war,  in  hero-mk  „ich  werde  getragen",  eig. 
„trage  mich"),  mercisch  beoru,  as. ,  ahd.  biru  und  mit 
analogisch  wiederhergestelltem  -u  auch  nach  langer  Silbe 

in  bindu  „ich  binde". 
Beispiel  für  einen  anderen  Yokal  ist  das  idg.  -i  im 

Nom.  Sg.  der  /e-Stämme:  ai.  brhatJ  „die  große",  got. 
handi  „Fessel". 

Yor  -s  und  ursprünglichem  -x  bleibt  auch  wg.  ge- 
schleifter langer  Vokal  erhalten,  wobei  o  in  a  umgefärbt 

wird,  so  im  Nom.  PI.  der  ä-Stämme:  ai.  dsväs  „Stuten", 
got.  gibös  ,, Graben",  ahd.  gebä;  as.,  ags.  sowie  aisl.  wird 
dies  ä  zu  a  gekürzt:  as.  geba,  ags.  j/e/a,  aisl.  giafar. 
Gestoßener  langer  Vokal  wird  auch  ahd.  in  dieser  Stellung 
im  Gegensatze  zum  Got.  gekürzt:  lat.  velis^  got.  wileis 

„du  Avillst",  ahd.  wie  as.  wili,  ags.  wile^  wo  Stoßton  an- 
zunehmen ist,  weil  idg.  Sclileifton  nur  durch  Kontraktion 

oder  Lautverluste  entstanden  war. 
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Vor  -r  werden  stoßtonige  Vokale  überall  germ.  ge- 
kürzt: gr.  jiaT7]Q,  got.  fadar,  aisl.  fader,  ags.  fceder,  as. 

fader,  ahd.  fater. 

B.  Diphthonge. 

Normaldiphthonge  bleiben  schleiftonig  im  Auslaut 

got.  erhalten,  so  germ.  -al  im  Opt.  Präs.:  lit.  te-suk"  „er 
möge  drehen"  (-1  aus  idg.  -oT),  got.  bairai  „er  möge  tragen". 
Das  Wg.  hat  hier  e  (in  unbetonter  Silbe  für  ai)  im  abso- 

luten Auslaut  gekürzt  und  nm*  wieder  vor  -s  bzw.  -z  er- 
halten: ahd.  bere,  aber  beres  ..du  mögest  tragen"  =  got. 

ba'uais;  dabei  macht  es  natürlich  nichts  aus,  daß  letzteres 
e  in  as.  beres,  ags.  bere  (wie  in  aisl.  berer)  später  gleich- 

falls gekürzt  wird.  Parallel  dem  -aT  bleibt  auch  -aü  wg. 
als  ö  vor  -s,  -x  erhalten  und  wird  nur  wieder  as.  (zu  o),  ags. 
(zu  a)  wie  auch  aisl.  (zu  a)  sekundär  gekürzt:  lit.  sunaus 

„des  Sohnes",  got.  siinaus,  ahd.  fridö  „des  Friedens"  (aus 
*fripaux),  as.  suno,  ags.  suna,  aisl,  simar. 

Stoßtoniges  -ai  wird.  got.  zu  a  gekürzt:  gr.  q}eQerat 
(die  Betonung  der  drittletzten  Silbe  beweist  hier  Stoß- 

ton der  letzten),  got.  bairada.  Wg,  findet  die  Kürzmig 
hier  erst  nach  Kontraktion  des  ai  zu  e  statt:  Beispiel  ist 

nur  ags.  hätte  =  got.  haitada  „er  wird  genannt". 
Die  Langdiphthongo  ei,  eu,  öi,  öii  kürzen  got,  im 

Auslaut  ihren  ersten  Vokal  in  a,  z.  B.  anstai  (aus  -*ei) 

„der  Gunst"  (Dat.),  sunau  (aus  -*eu)  ..dem  Sohne",  gibai 
(aus  -*öi)  „der  Gabe"  (Dat.),  ahtau  (aus  -*öu;  vgl,  ai. 
a^tau)  ..acht",  Nord.-wg.  wird  -ei  zu  ei,  weiter  aisl.  e 
(brüde  „der  Braut"  =  got.  hrüdai),  wg.  -i  (as  ansti,  ahd. 

'nsti),  -eu  zu  -iu  (urn.  Dat.  Kunimudiu,  ahd.  suniu),  -öi 
zu  -e,  woraus  ags.  -e  (jie/e),  -öm  zu  -ö,  das  weiter  genau 
wie  sonstiges  -o  behandelt  wird:  aisl.  dtta,  ags.  eahta,  as.. 
ahd.  ahto:  die  Kontraktion  zu  o  erklärt  sich  dai-aus,  daß, 
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wie  die  Lan^diphtlionge  länger  als  die  Norraaldiphthonge, 
so  die  geschleiften  Längen  länger  als  die  gestoßenen 
waren. 

G.  Kurze  Volcale. 

1)  Urg,  geht  -i  in  dritter  und  vierter  Silbe  im  ab- 
soluten Auslaut  und  vor  -s,  -x  verloren:  urn.  ivitada-ka- 

laiban  „dem  Brotlierrn"  aus  *-ani.  Got.  gasteis  (Nom.) 

„Gäste"  aus  -"tz  aus  -yiz.  —  got.  gdfaurs  „gesittet"  aus 
*gäfauris  (Nom.  PI.  gafmirjös).  —  Got.  aljakuns  „fremd" 
neben  sa  aljakunja  „der  Fremde". 

2)  Got.  schwindet  -a  im  absoluten  Auslaut  und  vor 

-s  (meist  aus  -x),  im  ersteren  Falle  auch  -a":  ai.  veda 

„ich  weiß",  gr.  Foida,  got.  wait.  —  urn.  stainaR  „der 
Stein"  aus  *sfamaz,  got.  stains.  —  urn,  stama  „den  Stein" 
aus  *staina*^  (vgl.  lat.  equom  mit  equos),  got.  stain. 

Jn  den  gleichen  Fällen  schwinden  -i  und  -i"  nach 
langer  Silbe:  gr.  Tiargi,  got.  fadr  —  lat.  hosiis,  got.  gasts 

„der  Gast".  —  got  gast  „den  Gast"  aus  *gasti^  aus  *gastim 
wie  lat.  sitim  von  situ:  —  Dagegen  bleibt  -i  nach  kur- 

zer Silbe  (nur  von  -s  sind  Beispiele  erhalten,  die  ana- 

logisch nicht  verändert  sind):  nawis  „tot",  sutis  , .ruhig". 
Got.-  u  und  -w"  bleiben  stets:  gr.  noXv^  got.  filu.  — 

ai.  sümis  ,,der  Sohn",  got.  sunus.  —  ai.  sünmii  „den  Sohn", 
got.  sunu. 

3)  Nord-wg.  schwindet  «  in  dritter  Silbe  im  absoluten 

Auslaut  und  vor  -z:  got.  avgöna  {-a  aus  -ö)  „die  Augen", 

aber  aisl.  augo  (aus  *augon).  ags.  ea'^an,  as.  ögon^  ahd. 
ougun  aus  *augdnu  (aus  -ö).  —  urn.  su?iiR  „Söhne"  (Nom.), 
as.,  ahd.  suni  aus  *suniux  (got.  sunjus). 

4)  ürn.  ist  -a  verloren,  -an  und  -a*^  noch  erhalten; 
aisl.  schwindet  auch  -a  vor  -r  sowie  -a".  — -  1.  Sg.  Perf. 

gr.  liXoma,  urn.  un-natn  „ich  unternahm",  aisl.  nayyi.  — 



Auslautsgesetze.  71 

got.  dags  „der  Tag'",  stains  „der  Stein",  urn.  dagan,  stai- 
nüR,  aisl.  dagr,  steinn.  —  got.  stain  „den  Stein",  urn.  staina, 
aisl.  stein. 

ürn.  findet  sich  für  -i  in  zweiter  Silbe  kein  Beispiel; 

aisl.  ist  es  geschwunden :  fedr  (f?r.  jiajQi).  Vor  -r  steht 

-i  noch  in  urn.  Hlewa-gastiR,  Sali-gasÜR  nach  *gastiR  „der 
Gast",  schwindet  aber  noch  in  urn.  Zeit  nach  langer, 

bleibt  jedoch  nach  kurzer  Silbe:  harütR  „bricht",  aber 
noch  aschw.  Wik.  süIr  „sitzt";  aisl.  ist  *  hier  auch  nach 
kurzer  Silbe  verloren:  sitr  wie  hrißtr.  Aisl.  ist  auch  -i" 

geschwunden:  gest  „den  Grast"  (urn.  kein  Beispiel). 
Für  idg.  -u  gibt  es  urn.  keine  Beispiele;  aisl.  ist  es 

abgefallen:  lat.  joecM,  got  falhu  „Vieh",  aisl. /e.  Vor  -R 
ist  u  nach  kurzer  Silbe  noch  in  der  Wikingerzeit  aschw. 

erhalten:  sunuR  „der  Sohn",  karvR  (für  *garuR)  „bereit"; 
aisl.  schwindet  es  auch  hier,  nachdem  es  die  umlaut- 

fähigen Vokale  umgelautet  hat:  simr  (sun),  ggrr.  -u^ 
schwindet  urn.  nach  langer,  bleibt  nach  kurzer  Silbe:  da- 

her Akk.  Asniunt  neben  sunu  auf  dem  Stein  von  Sölves- 
borg  (8  Jahrhundert).  Aisl.  schwindet  es  auch  nach  kurzer 

Silbe,  nachdem  es  Umlaut  gewirkt  hat:  sun  „den  Sohn", 
ni^g  „den  Sohn"  für  urn.  magu. 

3)  Wg.  ist  weder  -a,  sei  es  im  absoluten  Auslaut  oder 

vor  ursprünglichem  -z,  noch  -a"  irgendwo  erhalten:  ags. 
nöm  „ich  nahm",  as.  ahd.  nani.  —  ags.  rftej,  as.  dag^  alid. 
tac  „l.  der  Tag,  2.  den  Tag". 

Wg.  schwinden  -i  und  -u  im  absoluten  Auslaut  und 

vor  ursprünglichem  -z  wie  auch  -i"  und  -m"  nach  langer 

Silbe,  bleiben  aber  nach  kurzer:  ags.  fet  (aus  *föti)  „dem 
Fuß"  (gr.  Tzodi) ;  hnyte  (aus  Vinuti)  „der  Nuß".  —  ags. 
5ies^,  as.,  ah(\.gast  „1.  der  Gast,  2.  den  Gast";  altags.,  as., 
ahd.  wini  „1.  der  Freund,  2.  den  Freund".  —  Nom  -Akk. 
Sg.  N,  got.  Jiardu  „hart",  ags.  heard,  as.  hard,  ahd.  liart; 
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got.  filu  „viel",  ags.  feolu^  as.,  ahd.  f'du.  —  got.  Nom. 
handus  „Hand",  Akk.  handu,  wg.  Nom.-Akk.  ags.  hond, 
as.  Jiand,  ahd.  hant;  ags.,  as.,  ahd.  sunu  .,1.  der  Sohn, 

2.  den  Sohn". 

3.  Chronologisches. 

Dazu  daß  uns  innere  Gründe  zwingen,  die  drei  ersten 
konsonantischen  Auslautsgesetze  vor  alle  vokalischen  zu  setzen, 
paßt  es  vortrefflich,  daß  erstere  sich  auf  das  gesamte  Germ. 
erstrecken,  sich  also  schon  vollzogen  haben  müssen,  als  das 
Got.  mit  dem  übrigen  Germ,  noch  geographisch  zusammen- 

hing, daß  aber  die  meisten  übrigen  Auslautsgesetze  dem  Nord, 
und  Wg.  abweichend  vom  Got.  gemeinsam  sind,  höchstwahr- 

scheinlich also  gewirkt  haben,  als  die  Goten  aus  den  Weichsel- 
gegenden abgezoijen  waren,  zwischen  Nord,  und  Wg.  aber 

noch  ein  inniger  Verkehr  bestand.  Von  konsonantischen  Aus- 
lautsgesetzen gehört  hierhin  noch  der  Schwund  des  -ns,  von 

vokaüschen  erstens  die  Kürzung  auch  der  geschleiften  langen 
Vokale,  zweitens  die  Umfärbung  des  stoßtonigen  -ö  zu  -m, 
drittens  die  gleichartige  Kürzung  der  Langdiphthonge,  vier- 

tens der  Schwund  des  -u  nach  langer  Silbe. 
Da  das  nord.-wg.  aus  -ö  entbtandene  -u  demselben  Ge- 

setze wie  das  ursprüngliche  -u  unterlag,  so  ist  natürüch  der 
Schwund  des  letzteren  später  als  die  Kürzung  des  stoßtonigen 
-ö  erfolsft. 

Dritter  Teil.     Formenlehre. 

I.  Nomen. 

1.  Substantivum. 

Das  Idg.  hatte  drei  Numeri  des  Substantivs,  Singular, 
Dual  und  Plural,  drei  Genera,  Maskulinum,  Femininum 
imd  Neutrum,  mid  acht  Kasus,  Nominativ,  Genetiv,  Dativ, 
Akkusativ,  Vokativ,  Ablativ,  Lokativ,  Instrumental.    Das 
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Germ,  hat  von  den  Numeris  den  Dual  verloren,  die  drei 

Genera  aber  erhalten.  Von  den  Kasus  ist  germ.  der  Abi., 
der  auch  idg.  nur  im  Sg.  imd  zwar  nur  bei  den  Stämmen 

auf  -0-  existiert  hatte,  aus  der  Substantivdeklination  ver- 
schwunden, der  Vok.,  der  auch  schon  idg.  eine  vom  Nom. 

abweichende  Form  nur  im  Sg,  gehabt ,  nur  noch  got.  er- 
halten, während  er  nord.  auch  im  Sg.  die  Nominativform 

angenommen  hat,  wg.  lautlieh  mit  dieser  zusammengefallen 
ist.  Im  PI.  sind  dem  Gerra.  auch  Dat.  und  Lok.  verloren 

gegangen,  da  hier  der  Instr.  ihre  Funktionen  mitübei*- 
nommen  hat,  der  deshalb  germ.  auch  Dat.  genannt  ̂ sdrd. 
Auch  im  Sg.  ist  der  Dat.  vielfach  durch  den  Lok.,  der 
nicht  mehr  als  selbständiger  Kasus  vorkommt,  zuweilen 
auch  durch  den  IJnstr.,  der  als  solcher  noch  bei  gewissen 
Stammesklassen  existiert,  verdrängt  worden.  Beim  N. 

hatte  das  Idg.  vom  M.  abweichende  Kasusformen  nui*  im 
Nom.-Akk.  der  verschiedenen  Numeri:  so  auch  noch  das 
Germ,  beim  Substantiv. 

Die  Deklination  war  idg.  eine  verschiedene,  je  nach- 
dem welches  wortstammbildente  Suffix  an  die  Wurzel 

getreten  war  (auch  gab  es  Woitstämme,  die  nur  aus  der 
Wurzel  bestanden).  Die  Endungen  eines  und  desselben 
Kasus  waren  zwar  bei  den  verscliiedenen  Stammesklassen 

nur  selten  von  Haus  aus  verschieden:  doch  traten  Ab- 

weichungen besonders  dadurch  ein,  daß  vokalisch  aus- 
lautende stammbildende  Suffixe  mit  vokahsch  anlauten- 

den Kasusendungen  kontrahiert  ^\'urden.  Man  scheidet 
daher  zunächst  zwischen  vokalischer  und  konsonantischer 

Deklination,  deren  erste  man  für  das  Germ,  auch  starke 
Deklination  nennt.  Am  verbreitetsten  waren  die  Stämme 

auf  -e-,  das  in  den  meisten  Kasus  zu  -o-  ablautete, 
weshalb  die  Klasse  meist  o-Deklination  heißt;  sie  um- 

faßte Maskulina  und  Neutra.     Nur  Feminina  enthielten 
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idg,  die  weitverbreitete  ä-Klasse  und  die  «6-Klasse.  Da- 
gegen waren  alle  drei  Genera  in  der  t-Klasse  und  der 

w-KJasse  vorhanden,  ebenso  in  der  konsonantischen  De- 
klination. Von  letzterer  gewann  die  n-Klasse  germ.  die 

weiteste  Ausbreitung:  sie  fülirt  dort  auch  den  besonderen 

Namen  der  schwachen  Deklination.  Von  den  übrigen  konso- 
nantischen Klassen  haben  sich  germ.  nur  kleinere  Gruppen 

erhalten;  es  sind  im  wesentlichen  die  Wurzelstämme,  die 

Verwandtschaftsnamen  auf  -r,  die  substantivierten  Par- 

tizipien auf  idg.  -nt  und  die  es-Stämme. 
Bei  Erklärung  der  einzelnen  Kasus  werden  die  be- 

reits behandelten  Änderungen  nach  den  Auslautsgesetzen 
nicht  mehr  besonders  vermeikt  werden. 

A.  Vokalische  Deklination. 

a)  o-Deklination. 
a.  Maskulina. 

Got. Aisl. 
Ags. 

As. 
Ahd. 

Sg. Nom. dags„Tag 'armr„Arm 

'earm 

arm arm 
Gen. dagis arnis earmes 

armes, -as  armes 

Dat. daga arme earme arme arme 

Akk. 

dag 

arm earm arm arm 
Vok. 

dag 

armr earm arm 
arm 

Instr. earme armu armu 

PL Nom. dagos armar earmas armos arma 
Gen. dage arma earma armo armo 
Dat. dagam 

prmom 

earm  um armum armun 
Akk. dagans arma earmas armos arma 

Sg. 

1)   Im   Nom.  trat   idg.  -s   an  -o-:    gr.  inno-g,   alat. 
equo-s.    Das   -os  wurde  germ.   je   nach   Akzentstelluog 
-as   oder  -az]    doch  drang  -a^  allgemein  durch:   daher 

urn.  stainaR  „Stein",  ags.  earm  usw. 
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2)  Der  Gen.  hatte  bei  den  o-Stämmen  idg.  die  Pro- 

nominalendung -sio:  gr.  Xnnoio  aus  *i'ji7io-oi.o  =  ai.  a^va- 
sya  [a  für  idg.  o);  für  das  Germ,  ist  die  Nebenform  -so 

(vgl.  ahg.  ceso  „wessen")  zugrunde  zu  legen.  Idg.  -o-.so 
wurde  germ.  -a.va,  -a.s,  steht  so  in  nrn.  Asvgisalas^  north. 

heofrias  „des  Himmels",  altwestsäclis.  earrncBs  (woraus 
-es),  as.  armas.  Das  ablautende  -e-so  steht  als  -is  in 
got.  dagis.  Da  idg.  e  germ.  unbetont  i  wird,  so  kann 
-es  in  as.,  ahd.  armes  nicht  ditekt  idg.  -e-so  sein:  das 
i  ist  vielmehr  wieder  zu  e  durch  Einwirkung  der  Neben- 

form auf  -as  geworden,  indem  a  luid  i  zum  mittleren 
e  verschmolzen.  Ähnliche  Vorgänge  kommen  in  lebenden 

Mundarten  vor:  so  ist  in  Soest  der  unter  dem  Ton  ge- 
dehnte «-Umlaut  des  a  zu  einem  i-Diphthong  geworden; 

überall  aber,  wo  eine  verwandte  Form  mit  a  oder  a 

noch  daneben  lag,  ist  e- Diphthong  eingetreten:  daher 

z.  B.  idzl  „Esel"  (got.  asilus),  aber  feata  „Fässer",  weil 
fat  „Faß"  noch  daneben  vorhanden  war. 

3)  Der  Dat.  wurde  idg.  auf  -ai  gebildet,  das  mit  -o- 
zu  -&i  kontrahiert  wurde:  gr.  noTa/uä)^  alat.  populöi. 
Daraus  nord.-wg.  -ai.  das  unbetont  in  -e,  weiter  -e  (alt- 
ags.  noch  -ce)  überging.  —  Got.  ist  der  Dat.  durch  den 
Instr.  ersetzt,  der  idg.  durch  bloße  Dehnung  des  stam- 
mesausl.  -e-  gebüdet  worden  war:  noch  instrumentale 

Bedeutung  hat  got  pe  „dadurch".  In  unbetonter  Silbe 
wird  got.  stoßtoniges  -e  (wie  -ö)  zu  -a. 

4)  Im  Akk.  trat  idg.  -7n  an  -o- :  ai.  asvam^  gr.  mnov, 

lat.  equom.    Daher  urn.  staina  „den  Stein"  usw. 
5)  Im  Yok.  erschien  idg.  der  reine  Stamm  auf  -e: 

gr.  Xvxe^  lat.  lupe^  lit.  vilke.  Daher  got.  dag,  ags.  earm  usw. 

6)  Im  Instr.  erschien  idg.  der  Stamm,  aber  mit  Deh- 

nung des  -0  zu  stoßtonigem  -ö,  woraus  lit.  -u  wie  in 

geru-ju:  daher  as.,  ahd.  Jiofu  „durch  den  Hof"  und  mit 
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Wiederherstellung  des  -u  nach  langer  Silbe  auch  arnm. 

—  Ags.  -e  (altags.  noch  -i)  geht  auf  -t  aus  idg.  -et  zu- 
rück, das  aus  stammesausl.  -e-  und  Lokativendifng  -i  kon- 

trahiert war  (vgl.  gr.  ol'xei). 
PL 

1)  Im  Nom.  wurde  idg.  die  Endung  -es  mit  dem 

-0  des  Stammes  zu  -os  kontrahiert:  ai.  vrkäs  „Wölfe" 
(idg.  ö  wird  ai,  ä).  An  dies  -os  konnte  aber  -es  noch- 

mals gefügt  werden  wie  in  ai.  vrkäsas;  stand  der  Ak- 
zent auf  der  Wurzel,  so  ergab  das  germ.  -ö^^^,  worauf 

allein  afr.  dialektisch  -ar  z.  B.  in  fiskar  „Fische"  zurück- 
geführt werden  kann;  es  lassen  sich  aber  auch  got. 

-ÖS,  aisl.  -ar  so  erklären,  während  ags.  -as,  as.  -os  auf 
-ösiz  aus  idg.  -ös-es  zurückgehen  können,  indem  die  bei 
den  suffixbetonten  o-Stämmen  entstandene  Endung  ver- 

allgemeinert worden  sein  kann.  Ahd.  -a  ist  aus  dem 
Akk.  eingedrungen. 

2)  Der  Ausgang  des  Gen.  war  idg.  -öm,  aus  stam- 
mesausl. -0  und  Endung  -om  kontrahiert:  gr.  norafiöjv^ 

ai.  vrkäm.  Daher  aisl.,  ags.  -a,  as.,  ahd.  -o.  Got.  -e  läßt 
sich  auf  idg.  -erti  zurückführen,  das  aus  -e-om  kontrahiert 
sein  könnte. 

3)  Der  Instr.  hatte  idg.  die  Endung  -mis  (vgl.  lit. 

rankomis  „durch  die  Häude"),  nur  nicht  bei  den  o- 
Stämmen  (vgl.  ai.  usväis  „dm*ch  die  Pferde"),  gr.  iTijioig): 
germ,  ist  -mis  auch  auf  diese  übertragen  worden.  Das 
-mis  erscheint  als  -ms  noch  in  wg.  Dativen  von  Namen 
wie  Aflims  auf  latemischen  Inschriften  germanischer  Sol- 

daten der  Römer:  daß  ein  i  liier  in  dritter  Silbe  aus- 

gefallen ist,  zeigt  ags.  tvchn  „zweien"  aus  *tivaimiz  (got. 
twaim)  im  i-Umlaut  des  ä  aus  ai.  Das  -s  in  unbetonter 
Silbe  war  -z  geworden  (so  auch  in  Aflims  aufzufassen), 
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das  später  wg.  schwinden  mußte.  Aisl.  -R  aus  -z  ist  dem 
vorangehenden  m  mir  nach  haupttouiger  Silbe,  m  primr 

„dreien",  ̂ mwr  „zweien"  nicht  assimiliert  worden :  sonst 
steht  -m.  aus  -mm  aus  -mR.  —  Das  stammesausl.  -o-  er- 

scheint got.  als  -a-  in  -am,  ist  aber  nord.-wg.  vor  dem 
Labial  m  als  Labialvokal  in  -om  imd  -um  erhalten  ge- 
blieben. 

4)  Der  Akk.  hatte  idg.  die  Endung  ns:  kret.  kvxovg. 

Daher  got.  -ans,  aisl..  ahd.  -a.  Ags.  -as,  as.  -as,  -os  stammen 
aus  dem  Nom. 

ß.  Neutra. 
1)  Der  Nom.-Akk.  Sg.  stimmte  idg.  zum  Akk.  Sg.  M.: 

ai.  yugdm  „Joch",  gr.  l^vyov,  lat,  iugum,  gotjuk.  ürn. 
noch  horna  „Hörn",  aisl.  hörn.  As.,  ahd.,  got,  aisl.  barn 
„Kind",  ags.  bearn. 

2)  Nom  -Akk.  PL:  ai.  .?/2*^ä,  lat.  iuga^  abg.  iga  {-a  aus 
-ä).  Got.  ist  -ä  als  -ö  noch  imter  dem  Hauptton  in  J5ö 

„diese"  erhalten.  Aber  got.  barna  „Kinder",  aisl.  bgrn, 
ags.  bearn,  as.,  ahd.  barn;  daneben  ags.  grafu  „Gräber", 
as.  grabu.  Ahd.  ist  die  endungslo-e  Form  auch  auf  die 

kurzstämmigen  Wörter  übertragen  worden:  grab  „Gräber". 
b)  ?o-Deklination. 

Die  ̂ o-Deklination  ist  nur  eine  Abzweigung  der  o-De- 
klination,  zu  der  besonders  folgendes  zu  bemerken  ist: 

1)  Idg.  wurde,  wie  noch  das  Ai.  und  Abktr.  erkennen 
lassen,  i  vor  Vokal  zu  i,  wenn  ihm  eine  kurze  Silbe  vorauf- 

ging. Das  ist  auch  noch  germ.  insofern  erhalten,  als  got.  die 
io-Stämme  mit  kurzer  Wurzelsilbe  im  Gen.  Sg.  -jis,  die  mit 
langer  aber  -eis  (aus  -i-is)  aufweisen:  harjis  „des  Heeres", 
hairdeis  „des  Hirten." 

2)  Im  Nom.  Sg.  wurde  -ios  der  langstämmigen  M.  germ. 
zu  -Is  kontrahiert:  got.  hairdeis  „der  Hirt".  Da  hier  der 
Nom.  lautlich  mit  dem  Gen.  zusammenfiel,  so  erhielt  er  auch 
bei  den  kurzstämmigen  M.  die  gleiche  Form  wie  dieser:  got. 
harjis  „das  Heer". 
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c)  ä-Deklination.  , 

Got.         Aisl.    Aes.  As.  Ahd.' 

Sg.  Nom.  giba„Gabe"gi9r'     siefu  geba  geba Gen.  gibös  giafar  siefe  geba  gebä 
Dat.  gibai  giof     giefe  gebu  gebu 
Akk.  giba  giof     giefe  geba  geba 

PI.    Nom.-Akk.  gibös  giafar  giefa  geba  gebä 
Gen.  gibö  giafa    giefa, -enagebo, -ono  geböno 
Dat.  giböm  gipfomgiefum  gebum  geböm 

1)  Der  Nom.  war  hier  idg.  endungslos :  ai.  dtvä  „Stute", 
gr.  dea.  Dies  -ä  ist  als  -ö  got.  noch  erhalten  im  haupt- 

tonigen  so  ,, diese",  und  wo  es  in  den  Inlaut  getrelen  war 
wie  in  ni  ainöhun  „keine  '  (zu  aina  „eine'  wie  ni  ainshun 
„keiner''  zu  ains  „einer").  Aus  -ö  erldären  sich  got.  giba^ 
aisl.  giof  (mit  z<- Umlaut),  ags.  yefii.  Neben  ags.  -u  der 
kurzstämmigen  Wörter  liegt  die  endungslose  Form  der 

langstämmigen  wie  för  „Falul".  As.,  ahd.  -a  ist  aus  dem 
Akk.  übertragen. 

2)  Die  Endung  des  Gen.  war  hier  wie  bei  allen  folgen- 
den Klassen  -es,  ablautend  -os,  das  mit  -ä  zu  -äs  kontra- 

hiert wurde:  ai.  ätväs^  gr.  deäg,  lit.  mergös  „Mädchens"; 
-äs  wurde  bei  Wurzelbetonung  germ.  -ox,  woraus  got.  -5s, 
aisl.  'ttr^  altags.  -<«,  ags.  -e,  as.  -a,  ahd.  -ä. 

3)  Im  Dat.  wurde  idg.  -ai  mit  -ä  zu  -äi  kontrahiert: 

ai.  tasgäi  ,, dieser",  gr.  ßeä:  daher  got.  -ai,  altags.  -ce^  ags. 
-e.  Die  -u  von  aisl.  *giafn,  woraus  giof  as.  getu,  ahd. 
gehu  gehen  auf  -6  aus  idg  -a  des  Instr.  zurück  (vgl.  -u 
aus  -6  im  Instr.  der  o-Siämme);  das  -u  ist  as.,  ahd.  auch 

auf  die  langstämmigen  Wörter  wieder  überti'agen  worden 
z.  B.  in  eru  „der  Ehre". 

4)  Der  Akk.  fügte  idg.  -m  an  -ä-:  ai.  dsräm,  gr. 

&eav.     Darans  germ.  -öm,   woraus  -Ö",  woraus  ags.  -e, 
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as.,  ahcl.  -a,  auch  aisl.  -a,  das  aber  nur  noch  beim  Adjektiv 

z.  B.  in  spnka  von  spakr  „klug"  existiert.  Beim  Sub-tan- 
tiv  hat  gotonordisch  nach  Vorbild  des  Plurals  der  Akk. 
Nominativform  angenommen,  wonach  sich  got.  auch  das 
Adjektiv  gerichtet  hat. 

PI. 

1)  Im  idg.  Nom.  wurde  -ä-es  zu  -äs  kontrahiert:  ai. 
äsvds.  Die  germ.  Formen  sind  lautgesetzlich  (um.  noch 

runoR  für  aisl   rünar  „Runen"). 
2)  Im  Gen.  wurde  schon  idg.  das  -oni  der  o- »Stämme 

wie  auf  alle  Klassen  so  auch  auf  die  f7-Klasse  übertragen: 

lit.  raiikü  „der  Hände",  abg.  rakü  wie  lit.  vilkü  „der 
Wölfe",  abg.  vlukü.  Daneben  existierte  hier  -ä-nöm:  ai. 
asvänäm.  Beide  Bildungen  sind  germ.  erhalten,  so  aucli 
in  urn.  rnno^  runono. 

3)  Der  idg  Instr.  endete  auf  -d-mis:  lit.  rankomis. 
Daraus  der  germ.  Dat. 

4)  Im  idg.  Akk.  lag  wie  im  Nom.  -äs  vor  (wahrschein- 
lich hier  aber  aus  -ä-ns):  ai.  dsväs,  lit.  asxwos,  got.  gibös 

usw. 

d)  te-Deklination. 
Die  le-Stämme  sind  in  den  idg.  Sprachen  häufig  durch 

w-Stämme  ersetzt,  die  wie  ä-Stänime  flektieren  (vgl.  lat. 
mäteria  neben  mätfries).  Abweichende  Bildungen  von  den 
m-Stämnien   zeigen  germ.  nur  noch  der  Nom,  und  Akk.  Sg. 

1)  Im  Nom.  Sg  konnte  -^  als  Schwundstufe  von  -ie  ohne 
Kasusendung  stehen:  ai.  brhati  „die  große",  lit.  rezanii  {-t 
aus  -i)  „die  fahrende".  So  got.  bandi  „Band"  (Gen.  bandjös), 
as.  rethi  „Rede".  In  ags.  bend  ,,Band"  ist  -i  lautgesetzlich 
nach  langer  Silbe  geschwunden,  in  ahd.  kuningin  ,, Königin" 
nach  mehreren  Silben;  in  aisl.  heidr  ,,d\e  Heide"  ist  außerdem  die 
Kasusendung  -r  angetreten.  Doch  konnte  idg.  auch  -fe  stehen: 
lit.  zeme  „Erde"  {i  schwindet  lit.  vor  hellem  Vokal),  lat.  mit 
Nominativendung  niäterie-s.  So  got.  sunja  „Wahrheit"  aus 
*sniie  eig.  „seiend"  (so  ai.  satt  F.). 



a.  Maskulina. 

Aisl.       Ags. As. Ahd. 

t"     gestr      3iest 

gast 
gast 

gests       giestes 

gastes gastes 
gest        sieste 

gaste gaste 
gest        giest 

gast 
gast 

gestr      giest 

gast 
gast 

gieste 

gastiu gastiu 
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2)  Im  Akk.  Sg.  entstand  -e  aus  ie-m  {vgl.  lat.  mäteriem) 
in  aisl.  heide,  -a  aus  -iä-rn  (vgl.  lat.  mäteriam)  in  as.  rethia, 
ahd.  kuninginna;  ags.  bevde  läßt  beide  Deutungen  zu.  Got. 
bandja  ist  nach  giba  gebildet. 

e)  i-Deklination. 

Got. 

Sg.  Nom.  gasts  „Gast" 
Gen.  gastis 
Dat.  gasta 
Akk.  gast 
Vok.  gast 
Instr. 

PI.   Nom.  gasteis  gester  giestas  gesti  gesti 
Gen.  gaste  gesta  giesta  gestio  gesteo 
Dat.  gastim  gestern  giestum  gestion  gestim 
Akk.  gastins  geste  giestas  gesti  gesti 

Sg. 

1)  Im  idg.  Nom.  trat  -s  an  -ei-,  wie  der  Stammes- 
ausgang ursprünglich  war,  das  aber,  weil  unbetont,  zu 

-i-  wurde:  ai.  gcUiS  „Gang",  gr.  ßdoig,  urn.  SaligasÜR 
usw.  Wg.  ist  -i  nach  kurzer  Silbe  erhalten:  altags.,  as., 

ahd.  wini  „Freund",  ags.  wine.  Grot.  ist  hier  beim  Sub- 
stantiv stets  z.  B.  in  striks  „Strich"  Angleichung  an  die 

langstämmigen  Wörter  erfolgt. 

2)  Im  Gen.  ist  urg.  die  Form  der  o-Deklination  ein- 
getreten. 

3)  Im  Dat.  ist  aisl.  gest  aus  *gasti  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich ein  Instr.  auf  idg.  -t,  parallel  dem  -ö  der  o- 

Stärame.  Dieselbe  Bildung  findet  sich  auch  noch  as.  bei 

den  kurzstämmigen  Wörtern  z.  B.  in  hugi  „dem  Sinne"; 
bei  den  langstämmigen  wäre  liier  as.  endungslose  Form 
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zu  erwarten:  da  solche  aber  sonst  nur  im  Nom.  und 

Akk.  Sg.  vorkamen,  so  wurde  hier  nach  dem  Gen.  auf 

-es  ein  Dat.  auf  -e  gebildet.  Got.,  ags.  und  ahd.  ist  diese 
Bildung  des  Dat.  nach  dem  Gen.  allgemein. 

4)  Im  Akk.  war  schon  idg.  -i-vi  entstanden  (vgl. 
Nom.):  ai.  gdtim.  gr.  ßdoiv,  lat.  sitwi.  In  got.  strik  liegt 
dieselbe  Angleichung  vor  wie  beim  Nom.  In  den  wg. 
Dialekten  ergab  sich  lautgesetzlicher  Zusammenfall  mit 
dem  Nom.:  daher  auch  altags.,  as.,  ahd.  wini,  ags.  wine. 

5)  Der  Vok.  konnte  idg.  endungslose  Schwundstufe 
zeigen:  gr.  öqpi,  got.  gast  usw. 

6)  Im  Instr.  ist  as.  und  ahd.  an  das  -i  des  Stammes 
von  den  o-Stämmen  her  das  als  Instrumentalendung 
empfundene  -u  getreten. 

PL 

1)  Idg.  endete  der  Nom.  auf  -ei-es:  ai.  agndyas  „die 

Feuer",  trdyas  „drei",  kret.  rgsEg  (aus  *treies).  Daraus 
germ.  -ijix.^  weiter  -Ix.  Daher  got.  -eis,  aisl.  -er,  as.  -^, 

ags.  nur  noch  selten  -e  wie  in  witie  „Freunde" ;  meist  ist 
wegen  der  übrigen  Pluralkasus  die  Endung  der  o-Stämme 

{-as)  eingedrungen.    Ahd.  -i  stammt  aus  dem  Akk. 
2)  Der  Gen.  endete  idg.  auf  -iöm :  gr.  tqiojv.,  lat.  tur- 

riuni.  Daher  as.  -io,  ahd.  -eo.  In  den  nördlichen  germ. 
Dialekten  (nord.,  got.,  ags.)  nahm  der  Gen.  PI.  nach 

Muster  des  Gen.  Sg.  die  Form  der  o-Deklination  an; 
nur  ags.  findet  sich  noch  vereinzeltes  wini^a  (für  -ia), 
Deni^a. 

3)  Der  Instr.  endete  idg.  auf  -i-t)iis:  lit.  naktiinis 

„durch  die  Nächte".  Daher  im  Dat.  got.,  ahd.  -im.  Aisl. 
-0?«,  ags.  -um  stammen  aus  der  o-Deklination  wegen  des 
Gen.  PI.  auf  -a,  as.  -ion  aus  der  io-Deklination  wegen 
des  Gen   PI.  euf  -io. 

Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft.  5 
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4)  Der  Akk.  endete  idg.  auf  -i-ns :  kret.  Jiöhvg.  Die 
germ.  Formen  sind  laut  gesetzlich ;  nur  ist  ags.  meist  -as 
für  -e  wie  im  Nom.  PI.  eingetreten. 

ß.  Feminina. 
Die  femininen  i-Stämme  sind  aisl.  im  Sg.  in  andere 

Klassen,  besonders  in  die  ä-Klasse,  übergegangen  (z.  B. 

tid  „Zeit",  tidar,  üä,  tid)  und  haben  auch  nach  dem 
Muster  dieser  den  Akk.  PI.  dem  Nom.  PL  gleichgeformt 

(z.  B.  tider).  In  den  übrigen  Dialekten  haben  sie  die  meisten 

der  von  den  o-Stämmen  ausgehenden  Neuerungen  wegen 
ihres  Genus  nicht  mitgemacht  (nur  got.  im  Gen.  PI.  -e 
von  den  maskulinen  i-Stämmen  entlehnt),  bilden  also  as. 
und  ahd.  keinen  Instr.  Sing.,  behalten  ags.  den  Nom.- 
Akk.  PI.  auf  -e  und  haben  abweichende  Formen  für  den 

Gen.  imd  Dat.  Sg.    (Vok.  got.  nicht  belegt.) 

.1)  Im  Gen.  Sg.  wurde  -oi-es  noch  idg.  zu  -w«  kon- 

trahiert: iit.  nakies  „der  Nacht",  got.  anstais  „der  Gunst". 
Wg.  ist  der  Dat.  in  den  Gen.  gedrungen:  ags.  este,  as. 
ansii,  ahd.  ensti. 

2)  Der  Dat.  Sg.  wurde  durch  den  Lok.  ersetzt,  der 

idg.  durch  Dehnung  des  stammesausl,  -ei  zu  -ei  gebildet 

worden  war:  gr.  noXrj^  osk.  Fimtrei  „Genetrici",  got. 
anstai,  ag'S.  cste^  as.  ansti^  ahd.  ensti. 

•  r,,;  y.  Neutra. 

.iy-  Im  Genn.  finden  sich  nur  wg,  Eeste. 
1)  Im  Nom.-Akk.  Sg.  stand  idg.  Schwundstufe  -/- 

ohne  Endung:  ai.  tuci  „rein",  gr.  lögt  „kimdig",  lat.  hve 
aus  */m,  mare  aus  *mari  =  ahd.  niari  „Meer",  as.  hals- 

meni  „Halszierat",  ags.  spere  {aus  *speri)  ,,Speer". 
2)  Im  Nom.-Akk.  PI.  trat  für  die  alte  Bildung  (wie 

noch  ai.  tri  „drei")   schon  dialektisch  idg.  Angleichung 
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an  die  o-Deklinatiou  ein:  gr.  rgia,  lat  tria,  got.  J/rija, 
aisl.  priü,  ags.  dreo^  as.  thriu,  ahd.  driu.  Ags.  beim 

Substantiv  speru  nach  den  neuti-alen  o-Stämmen  (grafa, 
grafum  :  spera,  speruni  =  grafu :  speru). 

f)  w-Deklination. 

a. 
Maskniina  und  Feminina. 

Got. Aisl. 
Ags. As. Ahd. 

Sgp.Nom.  sunus^Sohn"  V9ttr  „Handschuh' 
sunu sunu sunu 

Gen.  sunaus vattar suna sunies sunes 
Dat.  smiau vette suna suno suniu 
Akk.  sunu 

V9tt 
sunu sunu sunu 

Vok.  sunu,  -au 
v^ttr 

sunu 
sunu simu 

Instr. suniu 

PI.  !Nom.  sunjus Vetter 
suna,-u 

suni suni 
Gen.  suniwe vatta suna sunio suneo 
Dat.  sunum 

v9ttom 
sunum sunion sunim 

Akk.  sununs 
v9tto suna,-u suni suni 

Sg. 

1)  Der  Nom.   dieser    eigentlichen   p^t-Klasse    zeigte 

idg.  Schwundstufe  -u-  +  -s:  ai.  sünus  ,,Sohn'',  lit  sünüs,    f.      / 

got.  sunus^  aschw.  Wik.  sunun.    Aisl.  vgttr  aus  *vattuR^ /1/Iq 
noch  als  vantus  in  das  Finnische  entlehnt.    \Vg.  ist  -iij 

nach   langer   Silbe   geschwunden:   got.  hmidns  „Hand"^ 
ags.  hond,  as.  hand^  ahd.  fiant. 

2)  Im  Gen.  wurde  -ou-es  noch  idg.  zu  -ötis  kontra- 
hiert: ai.  sünos.,  lit.  sünaus,  got,  sunaus,  aisl.  -ar,  ags  -a. 

As.  ist  die  lautgesetzliche  Form  auf  -o  (suno)  nur  noch 

selten,  ebenso  ahd.  die  auf  -ö  (fridoo  „des  Friedens"); 
meist  steht  as.  -ies  nach  den  adjektivischen  ?<-Stämmen, 
die  germ.  in  den  meisten  Kasus  in  die  io-Deklination 
übergetreten  waren,  ahd.  dagegen  -es  nach  den  *-Stämmen, 
weil  im  Nom.  PI.  das  -i  von  smii  mit  dem  von  gesti  zu- 

sammengefallen ^\'a^. 
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3)  Der  germ.  Dat.  ist  ein  idg.  Lokativ  mit  dehn- 
stufigem -cu  ohne  Endung:  ai.  sünäu.  Daher  got.  -aw, 

um.  -iu  (magiu  „dem  Sohne"),  woraus  aisl.  -i,  -e,  das 
Umlaut  wirkt;  auch  im  ältesten  Ahd.  noch  suniu^  wofür 

gewöhnlich  sune  nach  der  i-Deklination  wegen  Nom.  PI. 
suni.  Auf  anglofries.-niederd.  Gebiet  wurde  -eu  unter 
Einfluß  des  genetivischen  -öus  zu  -öu  umgestaltet,  das 
über  -au  und  -ö  ags.  in  -a,  as.  in  -o  überging;  daneben 
as.  sunie  nach  Gen.  sunies,  suni  nach  der  t-Deklination 
(vgl.  hvgi). 

4)  Der  idg.  Akk.  endete  auf  -u-»r.  ai.  sününi^  got. 

simu  usw.  Wg.  schwand  auch  -m"  nach  langer  Silbe: 
ags.  hond^  as.  hand.,  ahd.  hant. 

5)  Der  idg.  Vok.  zeigte  endimgslose  o-Stufe  wie  in 
ai.  süno,  lit.  sünaü  oder  Schwundstufe  wie  in  gr.  nfjiv : 
beide  Formen,  sunau  und  sunu^  sind  got.,  nur  letztere  wg. 

6)  Ahd.  Instr.  suniu  zu  suni  nach  gastiu  zu  gasti 

(gesti). 

PI. 

1)  Der  idg.  Nom.  endete  auf  -e?/-es:  ai.  sünävas, 

gr.  mj^^eg  (aus  *JZ7])(^eFsg).  Daraus  germ.  -im«,  dessen 
zweites  /,  weil  in  dritter  Silbe,  schon  urg.  ausfiel,  wo- 

durch u  vor  %  vokalisch  wurde.  Got.  wurde  dann  i  vor 

u  konsonantisch:  simjus.  Nord.-wg.  schwand  u  von 

*suniuz  in  dritter  Silbe:  daher  aschw.  Wik.  -in  {suniii). 
aisl.  -er,  as.,  ahd.  -i.  Ags.  -a  geht  wohl  auf  -auz  aus 
idg.  ablautendem  -ou-es  zurück;  ags.  -u  stammt  aus 
dem  Akk. 

2)  Im  Gen.  konnte  idg.  Schwundstufe  {-ti-öm)  wie 

in  gr.  dovQcov  (aus  *dogF(ov)  und  e-Stufe  {-eu-om)  wie 
in  gr.  TTrjyecov  (aus  *7irix£fo)v)  stehen.  Germ,  hielt  sich 
nur  die  letztere;   doch  trat  für  got.  *suniw5  nach  den 
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o-Stämmen  suniice  ein;  nord.-wg.  nahm  der  Gen.  überall 

wegen  des  Nom.  PI.  die  Form  der  i-Stämme  an. 
3)  Dem  lit.  Instr.  sununiis  entspricht  got.,  ags. 

SU71U771,  aisl.  vgttom.  Ahd.  sunim  nach  den  t-Stämmen 

wegen  des  Nom.  PL;  daher  auch  as.  sunion  (aus  *sw- 
niun)  unter  IVIitwirkung  der  adjektivischen  w-Stämme 
(vgl.  Gen.  Sg.). 

4)  Der  idg.  Akk.  endet  auf  -u-ns:  kret,  vivvg,  got. 

-uns,  aisl.  -o,  ags.  -u:  auch  vereinzelt  ahd.  situ  „Sitten". 
Ags.  -a,  as.,  ahd.  -i  aus  dem  Nom. 

ß.  Neutra. 
Der  idg.  Nom.-Akk.  Sg.  zeigt  Schwundstufe  -u-  ohne 

Endung:  ai.  pdsu  „Vieh",  lat.  pecu,  got.  faihu,  as.  feJw, 
ahd.  fihu.    (PI.  kommt  germ.  nicht  vor.) 

B.  Konsonantische  Deklination. 

a)  AVurzelstämrae. 

a)  Feminina. 
Got.                      Aisl.              Ags.  As.        Ahd. 

Sg.Kom.baürgs„Burg''m9rk  „Mark        bürg  bürg      bürg 
Gen.  baürgs             merkr(Gewicht)"  byrs  burges  bürg 
Dat.  baürg               m9rk                    byr<j  bürg      bürg 
Akk.  baürg               m^rk                    burg  bürg      burg 

PI.  Nom.  baürgs  merkr  byrj      burgi     bürg 
Gen.  baürge  marka  burja    burgo    burgo 
Dat.  baürgim  m9rkom  burgum  burgun  burgum 
Akk.  baürgs  merkr  byrg      burgi     burg 

Sg. 

1)  Der  Nom.  wurde  idg.  auf  -s  gebildet:  gr.  vi'^, 
lat.  nox.  Germ,  wairde  nominativisches  -s  stets  durch 

-x,  das  in  zweisilbigen  wurzelbetonten  Nominativen  ent- 
standen war,  verdrängt.  Da  ags.  so  der  Nom.  dem 

Akk.  bei  langer  "VYiu-zelsilbe  gleich  geworden  Avar,   so 
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drang  auch  bei  kurzer  von  dort  -u  in  den  Nom.,  z.  B. 

hnutu  „Nuß".  Aisl.  mgrk  aus  dem  Akk.  wegen  Grleich- 
heit  beider  Kasus  in  der  ä- Klasse. 

2)  Die  idg.  Endung  des  Gen.  war  -es,  ablautend 
-6s:  gr.  vvxrög  (lat.  noctis  aus  -es).  Germ,  wurde  noch 
Yor  Eintritt  des  Vernerschen  Gesetzes  der  Ton  zurück- 

gezogen: daher  -es  zu  -i%^  also  got.  baürgs,  aisl.  merkr, 
ags.  hyr^,  ahd.  hurg.  As.  hurges  beruht  auf  An- 
gleichung  an  die  maskulinen  Wurzelstämme.  Ags.  trat 

bei  kurzer  Wurzelsilbe  Angleichung  an  die  ä-Klasse 
ein:  hnute  (wegen  Nom.  hnutu  wie  ̂ iefu). 

3)  Der  germ.  Dat.  ist  ein  idg.  Lok.  auf  i:  ai.  väci  „in  der 

Stimme",  gr.  vvHxi:  daher  got.  baürg,  ags.  hyi-^,  as.,  ahd. 
hurg\  wg.  ist  -i  nach  kurzer  SUbe  als  ags.  -e  noch  erhalten: 
hnyte.    Aisl.  7ngrk  nach  ä-Klasse  wegen  Nom.-Akk, 

4)  Der  idg.  Akk.  hatte  -w:  gr.  vvxza,  lat.  noctem. 

Hieraus  germ.  -um,  weiter  -w",  das  wg.  als  -u  nach 
kurzer  Silbe  noch  ags.  z.  B.  in  hnutu  erhalten,  nach 

langer  geschwunden  ist.  Aisl.  m(^-k  aus  *marku.  Got. 
baicrg  zu  anst  nach  Nom.  baürgs  zu  ansts. 

PI. 

1)  Der  Nom.  erhielt  idg.  -es:  gr.  vvxxeg.  Daraus  germ. 

-%%:  got.  baürgs, ' diiül,  merkr,  ags.  bijv^,  ahd.  bürg;  wg. 
ist  -i  wieder  als  ags.  -e  nach  kurzer  Silbe  erhalten :  hnyte. 

As  burgi  zu  bürg  nach  ansti  zu  anst;  doch  iiaht  „Nächte" 
noch  lautgesetzlich. 

2)  Der  Gen.  erhielt  idg.  -dm:  vvxx&v.  Daher  germ.  wie 
bei  den  o-Stämmen ;  got.  ist  -e  von  dort  nur  übernommen. 

3)  Im  idg.  Instr.  wurde  -mis  nach  Konsonanten  zu 
-dmis;  daher  im  germ.  Dat.  -um;  got  baürgini  zu  anstim 
nach  baürge  zu  allste. 

4)  Der  Akk.  hatte  idg.  -iis:  vvxrag.  Urg.  wurde  er 
nach  Muster  der  ä-Stämme  dem  Nom.  gleichgemacht. 
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ß.  Maskulina. 
Da  die  Zahl  der  M.  sehr  gering  war,  so  sind  hier 

häufiger  als  bei  den  F.,  von  denen  sie  idg.  nirgends 

abwichen,  Analogiebildungen  nach  anderen  Klassen  er- 

folgt. So  lautet  zu  got.  reiks  „Herrscher"  der  Dat.  Sg. 
noch  reik,  aber  der  Gen.  schon  reikis,  entsprechend  zu 

ags.  föt  „Fuß"  der  Dat.  /e7,  der  Gen.  fötes.  Aisl.  ist  hier 
überall  Übergang  in  andere  Deklinationen,  meist  in  die 

M-Klasse  eingetreten  (also  fötr^  fötar^  fote^  föt);  nur  der 
Nom.-Akk,  PI.  (fetr)  läßt  hier  noch  die  konsonantische 
Deklination  erkennen. 

}'.  Neuti-a. 
Vom  N.  gibt  es  nur  Reste  im  Ags. 

1)  Der  Nom.-Akk.  Sg.  war  idg.  endungslos:  ai.  hj^d 
,,Herz",  lat.  cor.  Wie  in  letzterem  Worte  ausl.  d  ab- 

gefallen ist  (Gen.  cordis\  so  p  in  ags.  ealu  „Bier",  Gen.- 
Dat.  ealod\  d  ist  nach  den  anderen  Kasus  wiederhergestellt 

in  scrüd  „Gewand". 
2)  Der  Nom.-Akk.  PI.  erhielt  idg.  a;  ai.  bhdranti,  gr. 

(peQOvra.  Daher  ags.  s<yfiid  (dagegen  Dat.  Sg.  scr]^d  aus 
*scrüdi). 

h)  M-Stämme  (schwache  Deklination). 
a.  Maskulina. 

Got.  Aisl.        Ags.         As.        Ahd. 

Sg.  Nom.  hana  „Hahn"    hane       hona       hano       hano 

Ihanen  |  hanen 
(hanon) | (hanin) 

hanon      hanon,  -un 

Gen.    hanins 
Dat.    hanin 
Akk.   hanan 

PI.  Nom.  hanans  hanar  honan  hanon  hanon,  -un 
Gen.    hanane  hana  honena  hanono  hanöno 
Dat.    hanam  h^nom  honum  hanon  hanöm 
Akk.    hanan.s  hana  Jionan  hanon  hanon,  -un 
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Im  Nom.  Sg.  erschien  idg.  der  Stamm  endungslos,  aber 

mit  Dehnstufe;  neben  -ön  (gr.  äxjucov)  imd  -en  (gr. 

noi^tjv)  lag  aber  auch  -o  (lit.  akmü ;  ü  aus  idg.  5).  Dem 
Wg.  liegt  -(7,  dem  Aisl.  -ew  zugninde;  auch  für  um. 

Wiwila,  Hqrirwa  usw.  ist  -a"  mit  c -Färbung  anzunehmen. 
Got.  hafia  ist  zum  Akk.  hanan  nach  den  femininen 

w-Stämmen,  wo  Nom.  tuggö  neben  Akk.  tuggön  lag,  ge- 
schaffen worden:  die  Umbildung  ging  vom  schwachen 

Adjektivum  aus,  wo  Akk.  blindön  F.  zu  hlindan  war. 

Die  übrigen  Kasus  haben  hier  wie  bei  allen  folgen- 
den Klassen  dieselben  Endungen  wie  die  Wurzelstämme ; 

das  -i  des  Dat.  Sg.  mußte  in  di-itter  Silbe  früh  spurlos 
schwinden. 

Von  den  Gestalten  des  stammbildenden  Suffixes 

stand  idg.  -en  (germ.  -in)  im  Gen.  und  Dat.  Sg.,  idg. 
-on  (germ.  -an)  oder  -ii  (germ.  -un  über  -on)  im  Akk.  Sg.  und 
Nom.  PL:  so  noch  in  zwei  niemals  benachbarten  Ge- 

bieten, dem  Got.  imd  Ahd,  Im  Nord,  und  dem  benach- 
barten Ags.  ist  -an  auch  in  den  Gen.  und  Dat.  einge- 

drungen, sodann  aisl.  -n  nach  nichthaupttonigem  Vokal 

(wie  in  hera  „tragen''  =  got.  bairan)  abgefallen.  Im  Ahd. 
sind  -in  und  -un  aobd,,  -en  und  -on  amd.;  letztere  Fär- 

bungen stimmen  zum  benachbarten  As.  Im  Amd.- As. 
muß  einmal  neben  -in  im  Gen.-Dat.  Sg.  und  -un  im  Akk. 
Sg.  und  Nom.  PI.  wie  im  südlich  benachbarten  Aobd.  ein 
-an  in  allen  diesen  Kasus  wie  im  einst  nördlich  benach- 

barten Ags.  gelegen  und  Mischung  von  a  und  i  im  Gen.- 
Dat.  Sg.  das  mittlere  e,  von  a  und  u  im  Akk.  Sg.  und 
Nom.  PI.  das  mittlere  o  erzeugt  haben  (vgl.  S.  75);  nur 

konnte  as.  das  -on  wie  ags.  das  -an  auch  noch  in  den 
Gen.-Dat.  Sg.  eindringen. 

Der  Gen.  PI.  hatte  idg.  Schwundstufe:  ai.  räjnäm 

,,der    Könige".      So    germ.    noch    in    einigen   Wörtern: 
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got.  aühsne  „der  Ochsen'',  aisl.  yxna^  oxna  (für  laut- 
gesetzliches  *oxna),  ags.  oxna.  Got.  ist  in  -ane  a  aus 
dem  Nom.  PI.  eingedrungen,  wg.  der  Ausgang  der  femi- 

ninen w-Stämme  herrschend  geworden. 

Der  Insti'.  PI.  endete  idg.  auf  -ri-mis,  woraus  germ. 
-on-mi^,  -un-mis,  -ummiz,  -%cmm^  -um:  daher  aisl.  -om^ 
ags.  -um.  Ahd.  -om  nach  Gen.  -öno,  as.  -on  nach  -ono. 
Das  a  von  got.  -am  stammt  aus  dem  Nom.  PI. 

Der  Akk.  PL  erhielt  auch  hier  germ.  die  Form  des 
Nom  PI.  Aisl.  mußte  Vianan  zu  hana  werden,  das  wie 

ein  Akk.  PI.  der  o-Deklination  (arma)  aussah  und  des- 
halb, zumal  auch  honom  und  oriyiom  parallel  gingen, 

einen  Nom.  PI.  hanar  und  Gen.  PI.  hatia  erzeugte. 

ß.  Feminina. 
Got.  Aisl.        Ags.         As.         Ahd. 

Sg.  Nom.  tuggö  „Zunge"  tunga      tunge      tunga      zunga 

tungo    >  tungan  >  tungun  >  zungün 

tungor     tunjan    tungun    zungün 
tungna    tun^eua  tungono  zungönö 
tungom    tungum   tungon     zungöm 
tungor      tunjan     tungun    zungün 

Der  Nom.  Sg.  geht  auf  idg.  -5n  (gr.  drjdojv)  zurück. 
Das  aisl.  -o  im  Gen.-Dat.-Akk.  Sg.  beruht  auf  -on  (wie 
-a  der  M.  aus  -an);  im  Nom.  PI.  wnirde  demselben  -o 
das  sonst  allgemein  in  diesem  Kasus  aiiftretende  -r  an- 

gefügt; dann  erhielt  der  Akk.  PI.  wie  bei  allen  F.  die 
Form  des  Nom.  PI. 

Got.  wurde  -5-  wie  in  lat.  ratio  analogisch  durch 
alle  Kasus  geführt,  ahd.  (und  wahrscheinlich  auch  as., 
in  welchem  Dialekte  nirgends  Quantitätszeichen  überliefert 

sind)  unter  Mitwirkung  der  ä-Deklination  wenigstens  im 
Gen.  und  Dat.  PI. 

Gen.  tuggöns 
Dat  tuggön 
Akk.  tuggön 

PL  Nom.  tuggöns 
Gen.  tuggönö 
Dat.  tuggöm 
Akk.  tuggöns 
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Aisl.  war  die  Schwundstufe  -un,  woraus  -on,  -o  (wie 
beim  M.  -an,  -a)  vom  Akk.  auch  in  den  Gen.  und  Dat. 
Sg.  gedrungen,  entsprechend  ags.  -an.  Ahd.  und  as. 
breitete  sich  -mi  in  gleicher  Weise  aus,  vermischte  sich 
aber  ahd.  (vielleicht  auch  as.)  mit  dem  gleichfalls  sein 

G-ebiet  erweiternden  -ön  zu  -ün,  dessen  ü  Färbung  des 
u  und  Länge  des  ö  vereinigt. 

Eine  Abzweigung  der  F.  auf  -ön  sind  die  auf  -m,  das 
eigentlich  Schwundstufe  zu  -iön,  -im  ist :  bei  diesen  ist 
das  *  (wie  in  gr-  delqjig,  deXqH.vog)  durch  alle  Kasus  ge- 

führt. Es  sind  hauptsächlich  Adjektivabstrakta  wie  got. 

hauhei  „Höhe"  zu  hauhs  „hoch".  Die  got.  Flexion  ist 
der  von  tnggö  parallel:  hauhei,  hauheins,  hauhein  usw. 
Der  Zusammenfall  einzelner  Kasus  wurde  außergotisch 

noch  dadurch  vermehrt,  daß  aisl.  ausl.  -n  nach  nichthaupt- 
tonigem  Vokal,  wg.  nach  nichthaupttonigem  -l  wegfiel. 
Daher  ahd.  im  ganzen  Sg.  und  im  Nom.-Akk.  PI.  MM 
(Gen.  PI.  höhino,  Dat.  höMtn).  Da  diese  Wörter  aisl. 

keinen  PI.  bilden,  so  erscheinen  sie  dort  mit  ihrem  -e 

aus  -1  (z.  B.  eile  „Alter")  ganz  indeklinabel.  Ags,  hat 
dies  -e  des  Gen.,  Dat.  und  Akk.  Sg.  die  Bildung  des  Nom. 

Sg.  nach  der  ä-Klasse  auf  -u  (z.  B.  ieldu  „Alter")  veran- 
laßt, das  dann,  als  -e  hier  noch  neben  ihm  stand,  seiner- 
seits neben  dem  -e  der  übrigen  Singularkasus  auch  ein 

-u  hervorrief.  Im  Nom.  haben  sich  dann  aber  nur  die 

Formen  auf  -u  erhalten :  erkennbar  aber  ist  der  Ursprung 
der  Klasse  stets  noch  am  *- Umlaut. 

y.  Neutra. 
1)  Für  den  germ.  Nom.-Akk.  Sg.  ist  wie  für  den  Nom. 

F.  von  idg.  -ön  auszugehen:  got.  augö  „Auge",  aisl.  auga^ 
ags.  mje,  as.  öga,  ahd.  ouga. 

2)  Der  Nom.-Akk.  PI.  fügte  idg.  -ä  (woraus  germ.  -ö) 
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entweder  an  -on  (daher  got.  augöna,  ags.  ea^an)  oder  an 

-3n  (daber  aisl.  augo,  as.  ögon.,  -icn,  ahd.  ougun). 

c)  Verwandtschaftsnamen  auf  -r. 

,  ■'"  Die  Verwandtschaftsnamen  auf  -r  umfassen  M.  wie  got. 
fadar  „Vater",  aisl.  fader ^  ags.  fisder,  as.  fader ^  ahd.  fater 
und  F.  wie  got.  swistar  „Schwester",  aisl.  s?/sier,  ags.sweostor; 
as.,  ahd.  swesier. 

Der  Nom.  Sg.  hatte  idg.  statt  der  Kasusendung  Dehnung 

des  Vokals  vor  -r:  gr  Jia-T?'jo,  (p(jä-rcoQ.  Germ,  ist  der  Vokal 
wieder  gekürzt  worden. 

Der  Gegensatz  zwischen  starken  Kasus,  bei  denen  idg. 
Wurzel  oder  stammbildendes  SufSs,  und  schwachen,  bei  denen 
die  Kasusendung  betont  wurde,  zeigt  sich  noch  zwischen  got. 

Akk.  Sg.  fadar  aus  idg.  *pdter-m,  gr.  TiatsQu  und  Gen.  Sg. 
fadrs,  gr.  naigog,  Dat-  Sg.  fadr,  gr-  Jinzgi.  Auch  der  Akk. 
PI.  konnte  idg.  ein  schwacher  Kasus  sein:  so  geht  lat.  i^afres 

über  *putrens  auf  *patr-ns  zurück,  dem  got.  fadruns  ent- 
spricht, wozu  (nach  sununs  zu  sunjus)  im  Nom.  PI.  fadrjus 

gebildet  wurde.  Nord,  haben  sich  die  schwachen  Formen  auch 

auf  den  Nom.  PI.  ausgedehnt,  so  im  aisl.  fedr  aus  *faär-iz 

gegenüber  ai.  pitäras^  gr.  naxegsg  und  um.  dohtriR  „Töchter" 
wie  homer.  ■dvyarQsg  gegenüber  att.  dvyazsQEg  Dagegen  ist 
wg.  bei  den  meisten  Verwandtschaftsnamen  nicht  nur  -er-  im 
Nom.  PL  (dessen  Form  auch  der  Akk.  PI.  übernommen  hat) 
erhalten,  sondern  auch  im  Gen.  und  Dat.  Sg.  wiederhergestellt 

worden,  so  daß  z.  B.  ahd.  muoter  „Mutter"  bis  aut  den  Gen. 
PI.  muotero  und  Dat.  PI.  muoterum  indeklinabel  erscheint. 

d)  Partizipialstämme  auf  idg.  -nt. 

Von  den  Partizipien  Präs.  auf  idg.  -nt  (vgl.  lat.  amant-is 

gr.  XvovT-og)^  germ. -nd  sind  einige  wie  got.  frijönds  „Freund", 
eigentl.  „der  Liebende",  ags.  fre'ond^  as.  friund^  ahd.  friunt 
zu  maskulinen  Substantiven  geworden  und  haben  daher,  als 
diese  Partizipien  in  andere  Klassen  übertraten,  den  Übergang 
nicht  mitgemacht;  doch  ist  aisl.,  wo  sich  die  Partizipien  der  n- 
Deklination  anschlössen,  wenigstens  der  Sg.  der  Partizipial- 
substantiva  mitübergegangen,  so  daß  z.  B.  neben  got.  gibands 

„Geber"  aisl.  gefande,  Gen.  gefanda  steht.  Auch  haben  diese 
Substantiva  in  den  übrigen  Dialekten  in  einzelnen  Kasus 

Endungen  der  o-Deklination  angenommen,   so  schon  got.-wg. 
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im  Gen.  Sg. :  got.  frijöndis,  ags.  freondes,  as.  friundes,  ahd. 
friunfes.  Überall  konsonantische  Flexion  zeigt  dagegen  noch 

der  Nom.  PI.:  got.  frijönds,  ags.  friend^  as.  f'riund^  ahd.  friunt, aisl.  gefendr. 

e)  es-Stämme. 
Größtenteils  durch  die  o- Deklination  verdrängt  ist  germ. 

die  konsonantische  der  N.  auf  -es,  -os  (vgl.  gr.  )'«'o?,  yivtog  aus 
*yerso-og,  lat.  genus ,  generis  aus  *genes-is).  Ein  Rest  der 
alten  Flexion  ist  noch  got.  hatis  „des  Hasses"  neben  hatizis 
von  Äaiis  und  die  ags.  endungslosen  Dat.  von  Wörtern  auf 

-or  wie  dö^or  „dem  Tage"  neben  dolore ;  das  -or  geht  über 
-M2^-  auf  die  Schwundstufe  -3x-  zurück.  Wg.  fiel  im  Nom. 
Sg.  -az  aus  idg.  -os  fort:  bei  einigen  Wörtern  wie  lamb 
„Lamm"  aus  Hambaz  wurde  dann  der  Nom.-Akk.  Sg.  als 
o-Stamm  durch  den  ganzen  Sg.  durchgeführt,  während  im  PI. 
die  alte  Flexion  blieb:  ahd.  lamb,  lambes,  lambe\  lembir, 

l'mbiro,  lentbirum.  Ebenso  flecktiert  ags.  lomb,  nur  mit  der 
Abweichung,  daß  es  im  PI.  statt  der  e-Stufe  die  Schwund- 

stufe durchführt  und  im  Nom.-Akk.  PI.  -u  von  den  kurz- 
stämmigen N.  der  o-Deklination  her  anfügt:  lombru,  lombra, 

lombrum. 

2.  Pronomen. 

A.  Personalprononiina. 

Das  Idg.  nnterschied  beim  Personalpronomen  keine 
Genera :  auch  wich  hier  die  Deklination  völlig  von  der 
substantivischen  ab.  Zum  Personalpronomen  gehört  auch 
das  Reflexivum,  dessen  Singularkasus  auch  für  Du.  und 
PI.  gelten.   Der  Du.  des  Personale  ist  auch  germ.  erhalten. 

a.  Erste  Person. 

Sg. 

1)  Nom.  Ai.  ah-äm,  gr.  sy-üv,  lat.  eg-o:  dazu  um.  (en- 
klitisch) -k-a  in  heitika  „heiße  ich".  —  Lett.  es,  preuß.  es 

aus  idg.  *eg,  woraus  got.  ik^  sonst  betont  ek,  unbetont  ik; 
doch  gebraucht  das  As.  ec  und  ic  unterschiedslos,  das  Aisl. 
nur  noch  ek^  das  Ags.  ?c,  das  Ahd.  ih. 
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2)  Gen.  Got.  meina,  aisl.,  ags.  mm^  as.,  ahd.  min  ist  aus 
einer  nicht  näher  deutbaren  Form  des  Possessivs  got.  meAns 
usw.  entstanden. 

3)  Dat.  An  idg.  *me  „mich"  ist  germ.  -s  getreten:  aus 
*mes  „mir"  entstand  unbetont  *miz,  das  aber  auch  auf  be- 

tonte Stellung  übertragen  wurde:  daher  got.  mis,  urn.  me«, 
aisl  mer.  So  drang  auch  wg.  zunächst  *miz  allgemein  durch, 
verlor  aber  dann  sein  -z  in  unbetonter  Stellung;  ags.  wurde 
daun  unbetontes  me,  as.  unbetontes  *mi,  ahd.  betontes  mir 
verallgemeinert.  Doch  wurde  ags.  me  unter  dem  Tone  wieder 

zu  me  gedehnt,  ebenso  as.  *mi  zu  ml,  das  dann  wieder  auch 
auf  unbetonte  Stellung  übertragen  wurde  (daneben  me  aus 
dem  Ags ). 

4)  Akk.  Idg.  *me  (gr.  /<f,  £/<«'),  das  durch  -ge  wie  in  gr. 
EjueyE  verstärkt  werden  konnte.  Urg.  *mek,  woraus  got.  stets 
miÄ;,  wurde  betont  ags.  als  mec^  unbetont  aisl.  und  as.  als 
»u/c,  ahd.  als  mih  verallgemeinert.  Ags.  hat  auch  der  Dat. 
me  Akkusativfunktion  erhalten,  die  er  natürlich  auch  bei 

seiner  Entlehnung  in  das  As.  bewahrte,  wo  er  dann  die  Ver- 
anlassung wurde,  daß  der  dort  ursprünglich  heimische  Dat. 

mt  gleichfalls  Akkusativfunktion  mitübernahm. 

PI. 

1)  Nom.  Das  aus  ai.  vay-äm  „wir"  neben  ah-äm  „ich" 
zu  erschließende  idg.  *uei  wurde  germ.  mit  dem  Pluralzeichen 
-s  versehen:  got.  weis,  aschw.  Wik.  iviR^  as.  w«,  ahd.  wir, 
Aisl.  ver,  ags.  we^  ive,  as.  ive  (mit  e~)  beruhen  wahrscheinlich 
auf  *iiei-s.  Das  Verhältnis  der  Formen  mit  und  ohne  r  zu- 

einander ist  wie  im  Dat.  Sg. 

2)  Gen.  Got.  unsara,  ags.,  as.  wser,  ahd.  unser ^  aisl. 
vär  sind  Formen  des  Possessivs  got.  unsar,  ags.,  as.  üser, 
ahd.  unser,  aisl.  vdrr.  Die  Possessiva  des  PL  sind  mit  dem 

idg.  Kumparativsuffix-  ero-  vom  Dat.-Akk.  uns  ,,uns"  gebildet 
wie  \a,t.  noster  mit  dem  Komparativsuffix  -tero-  von  nös;  nur 
aisl.  rdr-r  setzt  statt  des  uns  ein  *ne  voraus,  das  in  abg.  ve 
„wir  beide"  wiederkehrt.  Das  e  vom  ahd.  unser  beruht  auf 
Neuanlehnung  an  den  N.  Sg.  M.  des  Possessivs  unser,  das 
selbst  sein  e  von  der  gleichen  Form  des  Adjektivs  z.  B.  in 

blinter  man  ,, blinder  Mann"  bezogen  hat. 
3)  Dat.  Got.,  ahd.  uns,  dem  aisl.  oss,  ags.  tis,  as.  üs 

entsprechen,  beruht  auf  idg.  *yis  (in  ai.  as-man  „uns",  Akk.) 
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und  ist  Schwundstufe  von  idg.  *ves  (ai.  nas^  Akk.,  Dat.  und 
Gen.).     Got.  unsis  neben  uns  ist  an  mis  angelehnt. 

4)  Akk.  Dieselbe  Form  wie  Dat.:  got.  uns,  aisl.  oss, 

ags.  -WS,  as.  üs.  Ahd.  unsih  ist  an  miA,  ags.  üsic  neben  üa 
an  *mic  (neben  mec)  angelehnt.  Da  im  Dat.  got.  unsis  neben 
w«s  lag,  erhielt  auch  ersteres  Akkusativfunktion. 

Du. 

1)  Nom.  Got.  wit  aus  *w€t  noch  in  anorw.  vet\  aus  un- 
betontem *wet  auch  ags.,  as.  wit,  aisl.  vit.  Urg,  %e<,  idg. 

*ue-d  hängt  mit  lit.  ve,  vedu  „wir  beide"  zusammen,  weiter 
auch  mit  got.  weis  usw. 

2)  Gen.  Got.  ugkara,  aisl.  okkar,  ags.  «nccr  ist  die- 
selbe Form  des  Possessivs  wie  got.  meina  usw;  in  as.  uncero 

liegt  Angleichung  an  den  Gen  PI.  bethero  „bpider"  vor. 
Das  Possessiv  got.  ugkar  usw.  ist  eine  Parallelbildung  zu 
unsar. 

3)  Dat.  Die  ursprüngliche  Form  ist  ags.,  as.  unc  aus 

idg.  *n-ge  mit  demselben  *-ge  wie  in  gr.  ti^eye,  got.  mik]  die 
Dehnstufe  zur  Schwundstufe  n  enthält  gr.  vco,  ai.  fäu  (Akk,, 
Dat.,  Gen.);  in  ai.  «as,  got.  u)is  ist  an  dasselbe  n  pluralisches 

-s  getreten.  Gotonord.  hat  hier  Anlehnung  an  den  Dat.  Sg. 
stattgefunden:  got.  ugkis^  aisl.  okkr. 

4)  Akk.  Ags.,  as.  nur  wie  Dat.,  daneben  ags.  uncit 
an  Nom.  loit  angeglichen.  Gotonord.  vnirde  der  Dat.  auch 
auf  den  Akk.  übertragen:  also  got.  ugkis^  aisl.  okkr  auch  hier, 
doch  got.  ugk  noch  daneben. 

b.  Zweite  Person. 

Soweit  Bildungsweise  und  Umgestaltungen  bei  der  2. 
wie  bei  der  1.  Person  sind,  werden  sie  nicht  weiter  erörtert. 

Sg. 

1)  Nom.  Ai.  tti,  lat.  tu:  got.  ßu,  aisl.  ßü^  ags.  dii,  as. 
thü,  ahd.  du,  du. 

2)  Gen.    Got.  ßeina,  aisl. //w,  ags.  din,  as.  thln,  ahd.  din. 
3)  Dat.  Aisl.  ßer,  ags.  de,  as.  tJn,  ahd.  dir.  Got.  ßus 

nach  ßu. 
4)  Akk.  Aisl.  ßik,  ags.  dec,  de,  as.  thic,  tfii,  ahd.  diÄ. 

Got.  ßuk  nach  ̂ w. 
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PI. 

1)  Nom.  An  *in  (vgl.  ai.  yü-yäm)  konnte  idg.  pluralisches 
•s  treten:  abktr.  yüs,  lit.  jms,  got.  jw.  Nord.-wg.  hat  An- 

lehnung an  den  Vokal  der  1.  Person  stattgefunden:  aisl.  er 

(aus  *jer),  ags.  je',  as  gi^  ge\  in  ahd.  ir  ist  dasj  in  Anlehnung 
an  die  übrigen  Kasus  aufgegeben. 

2)  Gen.  Got.  izwara,  aisl.  yduat\  ags.  eower^  as.  euwar, 
iuwer,  ahd.  iuwer. 

3)  Dat.  Die  wg.  Formen  sind  aus  dem  idg.  Dat.-Akk.  *^ies 
(ai.  vas)  mit  davorgetretener  Partikel  *e  (vgl.  gr.  i-y.el^  lati 
i-sfe)  entstanden:  ags.  euiv^  as.  ew,  i?(,  im«,  ahd.  iu.  Daneben 
lag  idg.  *snes  (in  air.  st,  kymr.  chui)^  vor  das  gotonord. 
gleichfalls  e  trat:  got.  t2M/is.  Um.  wurde  *izmz  zu  *iRiviR, 
dies  durch  Dissimilation  der  beiden  jR  zu  *t<fmB,  woraus  aisl. 

.4^,Akk.    Wie  Dat.,  nur  ahd.  iuwih,  ags.  auch  e'owic. 
Du. 

1)  Nom.  Auf  *iu,  das  in  ai.  yuv-äm,  lit.  jü-du  steckt, 
beruht  germ.  *ßct;  die  Form  ist  got.  nicht  belegt.  Nord.-wg. 
fand  Angleichung  an  ivit  statt:  aisl.  if,  ags.  ̂ it,  as.  yit. 

2)  Gen.  Got.  igqara,  aisl.  ykkar^  ags.  iwcer  (as.  nicht 
belegt). 

3)  Dat.  Got.  igqis^  aisl.  2/^^'^;  ags.,  as.  ine.  Ursprung unbekannt. 

4)  Akk.    Wie  Dat.;  nur  ags.  auch  incit  nach  3^7. 

c.  Reflexivnm. 

Die  Kasus  des  Reflexivs  werden  von  einem  Stamme  *se 
(vgl.  lat.  se)  wie  die  Singularkasus  der  eigentlichen  Personal- 
prononiina  gebildet.  Also  Gen.  got.  seina,  aisl.  sin,  ahd.  *m. 

Dat.  got.  sis,  aisl.  se'r.,  Akk.  got.,  aisl.  svA,  ahd.  sih.  Dem 
Ahd.  fehlt  der  Dat.,  dem  Asi  und  Ags.  das  ganze  Reflexiv. 

B.   Geschlechiige  Pronomina. 

■  a.  Die  Stämme. 

a.  Demonstrativa. 

5)  Idg.  ergänzten  sich  die  beiden  Stämme  *so  und  *to  in 
der  Art,  daß  von  ersterem  der  X.  Sg.  M.  und  F.,  von  letzterem 
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alle  übrigen  Formen  gebildet  wurden.  Daher  ai.  sä,  gr.  o, 

got.  sa  „dieser",  ai.  sä,  gr.  ̂   (dor.  a),  got.  so  „diese",  aber 
ai.  tdd,  gr.  ro,  got.  ßata  „dies". 

2)  Für  *so,  *sä  konnte  idg.  auch  *sio,  **i«,  für  *to-,  *tä- 
auch  *tio-,  *tiä  stehen:  ai.  Nom.  M.  sj/ö,  F.  syu,  N.  tyäd, 
ahd.  Num.  Sg.  F.  siu  „sie",  Nom.-Akk.  PI.  N.  diu. 

3)  Idg.  *Mo-  steckt  in  lat.  M-c,  hae-c,  höe,  ags.  Äe,  Äe' 
„er",  as.  fie,  amd.  /ter. 

4)  Idg.  *ei-  (schwundstufig  *i-)  war  das  anaphorische  Pro- 
nomen „er,  derselbe",  daher  lat,  is,  got.  is,  ahd.  er;  lat.  ea, 

got.  ija  (nur  Akk.);  lat.  ̂ d,  got.  ita,  as.  ii,  ahd.  iz. 
ß.  Interrogativa  und  Indefinita. 

1)  Idg.  *k''o-,  *k''ä-:  Nom.  Sg.  M.  ai.  käs,  lit.  käs,  got. 
fvas,  ags.  A^üa,  hwä,  as.  /me,  ahd.  Äwer,  F.  ai.  ka,  got.  ̂ö,  N. 
lat.  quod,  got.  /i^a,  aisl.  huut,  ags.  hwcet,  as.hwat,  ahd.  hwaz. 

2)  Idg.  *Ä;"i-,  gr.  t/?,  t/,  lat.  gwis,  quid]  in  got.  hi-letks 
„wie  beschälten",  dem  ags.  Atüiic  „welcher",  as.  hwilic  ent- 

spricht; doch  ahd.  hwallh  „welcher",  zu  *ä''o-. 
b.  Deklination. 

Paradigma  der  Stämme  so,  to,  (sjo,  /io). 
a.  Maskulinum. 

Got.      Aisl.     Ags.  As.  Ahd. 
Sg.  Nom.  sa  sä        se,  se   se,  the  thie  der 

Gen.    pis         pess     dses      thes  des 
Dat.    pamma  peim    diem    themu  demu,  demo 
Akk.  pana      pann    done    thena,  thana,  then    den 
Instr. 

dy 

thiu 
.  Nom. 

pai peir 

da the,  thea de,  die 
Gen. 

pize peira 

dära thero dero 
Dat. 

paim 
peim 

diem then 
dem 

Akk. 

pans 

pä 

da 
the,  thea de,  die 

Sg. 

1)  Nom.  Idg.  *so  enthielt  entweder  gar  keine  Endung 
wie  in  ai.  sa,  gr.  d,  got.  sa,  aisl.  sä.,  oder  -i  wie  lit.  tasat  aus 

*tas-sat  (analog  alat.  qo-i,  woraus  qut),  got.  sai  (nur  noch 
„siehe   da")   ags.   se   (durch   Kontraktion    in   unbetonter 
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Stellung),  se  (durch  Dehnung  von  se  wieder  in  betonter 
Stellung),  as.  se,  daneben  the  mit  th  nach  den  übrigen 

Kasus,  woraus  thie.  Die  Nom.  der  übrigen  Pron.  er- 

hielten s:  lat.  is,  got.  ?'s,  ahd.  er.  Auf  verschiedener  Aus- 
gleichung der  verscliieden  betonten  Formen  beruhen  die 

Unterschiede  von  amd.  her  „er"  und  as.  he,  ahd.  hwer  „wer" 
und  as.  hwe.  Das  r  von  ahd.  er,  her,  hwer  wurde  auch 

auf  *the  übertragen:  aus  unbetontem  *ther  entstand  der. 

2)  Gen.  Idg.  mit  Endung  -so  (vgl.  o-Stämme):  *te-so. 
3)  Dat.  Der  ausl.  Vokal  des  dem  got.  pamma  pa- 

rallelen hamma  „wem"  ist  inl.  vor  angetretenem  h  er- 
lialten  in  hammeh  „jedem":  danach  war  der  Kasus  ein 
Insti'.  (vgl.  S.  75);  neben  -e  liegt  ablautendes  -ö,  woraus 
wg.  -u  in  as.  themu,  ahd.  demu,  dei'en  e  wieder  zu  a 
(idg.  o)  in  pamma  ablautet.  Das  mm,  das  as.,  ahd.  un- 

betont zu  m  gekürzt  wiirde,  ist  aus  idg.  sm  entstanden, 

wie  es  im  ai.  Dat.  täs-mäi  und  Abi.  tä-smäd  vorliegt: 
letzterem  entspricht  ahd.  demo  mit  -o  aus  -o.  Aisl,  peim, 
ags.  ddni  gleichen  dem  abg.  Instr.  iemi  (idg.  Hoi-mi). 

4)  Akk.  Idg.  *t6-m  nach  nominaler  Art:  ai.  iäm, 
gr.  zov,  lat.  is-tum,  aisl.  pann ;  in  as.  then,  ahd.  den  be- 

ruht e  auf  Einfluß  der  übrigen  Kasus.  An  die  Form  kann 

auch  noch  eine  Partikel  *-ö  treten :  got.  pana,  ags.  done 
{-e  aus  *-ce  aus  *-a  wie  im  Gen.  jie/e,  vgl,  S.  78),  as. 
thana  aus  *panö,  wie  got.  hana  „wen"  aus  *}vanö  (noch 
in  hanöh  „jeden"). 

5)  Instr.  Ags.  dij,  dem  beim  Interrogativ  hwij,  hun 

entspricht,  geht  über  *pi  auf  den  nominal  gebildeten  idg. 
Lok.  *te-i  (vgl.  gr.  rn-de)  zurück.  Ein  echter  nominal 
gebildeter  Instr.  vom  Stamme  *^«o-  ist  as.  thiu. 

PI. 

Die  oStämme  bilden  ihren  PI.  von  einem  Stamm  auf -ot 

Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft.  7 
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1)  Nom.  Idg.  ohne  Endung:  gr.  toi.  lat  is-ti,  ai.  /e, 

got.  pai  usAv.;  in  aisl.  peir  ist  pliu-alisclies  -r  aus  -z  aus 
-s  angefügt. 

2)  Gen.  Idg.  Hoi-söm:  ai.  tesäm,  preuß.  s-teison 
abg.  tecku,  aisl.  peira,  ags.  (tara.  Got  p ixe,  as.  <Ä€ro, 
ahd.  rfero  haben  e  (got.  /)  vom  Gen.  Sg. 

3)  Dat.  Idg.  Instr.  *toi-mis:  abg.  <fwf,  ags.  d(em 
(mit  i-Umlaut)  usw. 

4)  Akk.  Idg.  nominal  vom  o-Stamm:  kret.  tovq.  got. 
pans  usw. 

ß.  Femininum. 

Got. Aisl. 
Ags. As. Ahd. 

Sg. Nom. 
so 

sü seo thiu diu 
Gen 

pizös peirar 

(laere 
thera dera 

Dat. 
pizai 

peire 

(täre,  daere theru deru 
Akk. 

Pö J)ä 

da thia 
dea,  dia 

PI. Nom. 

J)OS 

pser 

da 

the,  thea deo,  dio 
Gen. 

pizö peira 

dära 
thero dero 

Dat. 

paim peim 

dsem them 
dem 

Akk. 

JjOS |i8er 

da 
the,  thea deo,  dio 

Sg. 

1)  Nom.  Idg.  *sä:  ai.  sa,  dor.  a,  got.  so.  Aisl.  wurde 
unbetontes  so  zu  *su  gekürzt,  das  anf  die  betonte  Form 
übertragen  wieder  zu  sü  gedehnt  wurde.  Daneben  idg. 

*st(7,  das  unbetont  wg.  *siu  wurde,  woraus  ags.  seo;  as. 
ihiu.,  ahd.  diu  haben  ihr  th  [d)  von  den  übrigen  Kasus. 

2)  Gen.  Idg.  *te-säs  (neben  *ie-sMs,  ai.  tdsyäs):  got. 
Jrixös.,  as.  thera^  ahd.  dera.  Aisl.  peirar.  ags.  dd^-e  haben 
germ.  ai  vom  Gen.  PI.  erhalten. 

3)  Dat.  Idg.  *te-säi  (neben  *te-siäi,  ai.  tdsyäi):  got 
pimi.  Aisl.  peire,  ags.  ctdre  haben  ihr  ai  vom  Gen.  Sg.; 

jüngeres  ags.  (f<^'e  zeigt  an  diesen  weitere  Angleichung. 
As.  then(.  ahd.  deru  haben  ihr  -u  vom  Nomen  bezogen. 
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4)  Akk.  Wie  alle  Akk.  idg.  nominal  gebüdet:  ai. 
iäm^  gr.  tÜv.  Got.  pö  ist  aus  der  betonten,  aisl.  ßd^  ags. 
ctd  sind  aus  der  unbetonten  Form  mit  Dehnung  in  erneut 
betonter  StelluDg  hervorgegangen.  As.  thia,  ahd.  dea, 

dia  gehen  auf  imbetontes  idg.  *tkl7n  zurück. 

PI. 

1)  Nom.-Akk.  Idg.  iiominal  ai.  täs^  lit.  tos,  got.  ßös. 
Nord,  wiu'de  unbetontes  *ßös  zu  *ßar^  dies  betont  wieder 
gedehnt  pär  (so  noch  ostnord.),  wofür  aisl.  ßdr  (ce  aus 

d  vor  ä).  Dem  pär  entspricht  ags.  da.  Neben  idg.  *täs 
stand  *lms,  woraus  germ.  '^ßiöz,  woraus  ahd.  deo,  dio, 
wo  sich  in  betonter  Stellung  im  Gegensatze  zu  gebä,  in 

dem  in  unbetonter  Silbe  eine  Art  Verkürzung  des  -o  zu 
-ä  vorliegt,  die  ungekürzte  Form  und  damit  auch  die 
ö- Färbung  wie  in  ahd.  xivö  =  got.  iwös  (F.  zu  iwai 

„zwei'')  erhalten  hatte.  As.  the,  tfiea  sind  aus  dem  M.  ein- 
gedi'ungen,  weil  die  übrigen  Plm-alkasus  dem  M.  glichen. 

2)  Gen.  und  Dat.  Wie  beim  M.;  nur  got.  besteht  der 
analoge  Unterschied  wie  beim  Nomen  in  ßixö  gegenüber 

ßixe. 

y.  Neutrimi. 

Aisl.  hat  der  Dat.  Sg.  eine  besondere  Form.  Der 
Instr.  Sg.  ist  hier  in  allen  germ.  Dialekten  vorhanden. 

1)  Nom.-Akk.  Sg.  Idg.  Endung  -t?:  ai.  tdd,  gr.  tö 

(aus  *zöd),  lat.  is-tud.  aisl.  ßat,  ags.  dat,  as.  that,  ahd. 
dax.  In  got.  J)ata  ist.  wie  hrirjatöh  ..jedes"  lehrt,  das- 

selbe *-ö  wie  in  Jjana  angefügt.  .■•• 
2)  Dat.  Sg.  Aisl.  ßl  ist  formell  Lok.  wie  der  ags. 

Instr.  ßy, 

3)  Instr.  Sg.  Got.-j6e,  aisl.  ßue  (nach  Fragepronomen 
Jiue)  zeigen  nominale  Bildimg   und   lauten   ab   mit  *-a 
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(as.,  ahd.  -u)  des  Instr.  Ags.  %,  as.  thiu  gelten  auch  für 
das  N.,  ahd.  diu  nur  für  dies. 

4)  Nom.-Akk.  PI.  Nominale  Bildung:  got.  pö.  Vom 
Stamme  tio-  as.  thm,  ahd.  diu.  Ags.  dd  hat  die  Form 
des  M.-F.  angenommen.  Aisl.  ßau  ist  eigentlich  Nom.- 
Akk.  M.  Du.  (ai.  tau). 

3.  Adjektiyum. 

A.  Deklination. 

Es  gab  idg.  auch  bei  den  Adjektiven  vokalische  und 
konsonantische  Stämme,  die  wie  Substantiva  dekliniert 
wurden,  wie  das  Lateinische  und  Grriechische  lehrt.  Germ, 

sind  die  konsonantischen  Adjektiva  wie  lat.  felix,  -ids, 
gv.  ntcov,  -ovog  ausgestorben,  so  daß  man  hier  nur  o-,  i- 
und  M-Stämme  unterscheidet.  Die  germ.  Adjektiva  wer- 

den nach  neuer  und  zwar  doppelter  Weise  flektiert, 

erstens  pronominal  (starke  Deklination),  zweitens  als  n- 
Stämme  (schwache  Deklination). 

a.  Starke  Deklination. 

Schon  idg.  hatten  Adjektiva,  die  in  ilirer  Bedeutung 

den  Pronomina  nahe  standen,  auch  Pronominalflexion  an- 

genommen, wie  z.  B.  noch  ai.  dnyas  „anderer",  sdrvas 
„all"  fast  ganz  wie  Pronomina  abgewandelt  werden,  und 
wie  auch  noch  gr.  äkkog,  lat.  alius  das  N.  äkko,  aliud 
sowie  lat.  alius,  tötus  die  Gen.  altus^  totius  \md  Dat.  alil. 

tötl  wie  eius,  ei  formen.  Germ,  ging  die  Pronominal- 
flexion zunächst  auf  sämtliche  adjektivische  o-Stämme 

über,  die  wie  die  pronominalen  o-Stämme  dreigeschlechtig 
waren  und  ihr  F.  als  ä-Stämrae  bildeten.  Daher  hat  z.  B. 

got.  hlinds  „blind"  im  Dat.  Sg.  M.  und  N.  blitidanima,  im 
Akk.  Sg.  M.  blindana.  In  melireren  Kasus  wie  im  Nora. 
Sg.  M.  (got.  hlinds)  und  Gen.  Sg.  M.  und  N.  (got.  Uindis) 
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stimmte  allerdings  nominale  und  pronominale  Flexion 
idg.  überein.  Auch  haben  sich  germ.  noch  einzelne 
Formen  ans  der  Nominaldeklination  erhalten,  soderNom.- 
Akk.  Sg.  N.  got.  blind  neben  blindata,  ahd.  blint  neben 
blintaz,  ags.,  as.  mir  blind,  wogegen  aisl.  nur  blint  (aus 

*blind-t).  Im  Dat.  Sg.  steht  aisl.  im  M.  der  pronominale 
Instr.  blindwn,  im  N.  der  nominale  blindu,  während  das 
Got.  und  Wg.  hier  nur  pronominal  flektieren.  Grot.  ist 
auch  der  nominale  Dat.  Sg.  F.  blindai  erhalten  gegenüber 
aisl.  biindri,  ags.  blindre,  as.  blindaro,  ahd.  blinteru. 

Die  Kasus,  die  ein  ;;:;  (r)  entliielten,  haben  sich  urg. 
in  dem  vor  diesem  stehenden  Vokal  wie  beim  Pronomen 

einander  angeglichen,  wodurch  zunächst  Doppelformen 

entstanden.  Nach  Trennung  des  Got.  vom  Nord-Wg. 
fand  dann  die  Ausgleichung  in  verschiedener  Weise  (und 
z.  T.  auch  abweichend  vom  Fron.)  statt:  so  got.  Gen.  Sg. 
F.  blindaixös  nach  Gen.  Plm\  F.  blindaixö,  dagegen  aisl. 
Gen.  PI.  M.  F.  N.  blindra  nach  Gen.  Sg.  F.  blindrar,  Dat. 

Sg.  F.  blindri  (e  vor  r  lautgesetzlich  geschwunden),  ent- 
sprechend ags.  blindra  nach  blindre,  blindre,  as.  blindaro 

nach  blindara,  blindaro,  ahd.  bliyitero  nach  blintera,  blinteru. 
Ahd.  hat  das  Nebeneinander  im  Nom.-Akk.  Sg.  N.  von 

blint  nnd  blintaz  neben  daz  eine  erneute  Anlehnung  an  das 
Pronomen  veranlaßt,  indem  auch  im  Nom.  Sg.  M.  neben  blint 
ein  blinter  nach  *ther  (woraus  der),  im  Nom.  Sg.  F.  und  Nom.- 
Akk.  PI.  N.  neben  blint  (aus  *blintu)  ein  blintiu  nach  dixi  ge- 

schaffen wurde.  Das  endungslose  blint,  das  in  den  meisten 
Nominativformen  eine  Fonn  mit  Endung  neben  sich  hatte, 
wurde  nun  auch  auf  den  Nom.  PI.  M. ,  wo  es  sonst  blinte, 
und  auf  den  Nom.  PI.  F.,  wo  es  sonst  blinto  (nach  deo,  dio) 
hieß,  übertragen,  freilich  nur  in  prädikativer  Funktion,  infolge- 

dessen auch  im  Nom.  PI.  N.  blint  auf  prädikativen  Gebrauch 
beschränkt  wurde  (also  nur  blintiu  barn  „blinde  Kinder'',  aber 
noch  diu  barn  sint  blint  neben  blintiu). 

Die  idg.  i-Stämme  hatten  für  das  M.  luid  F.  ganz 
dieselben  und  nur  für  das  N.,   und  auch  hier  nur  im 
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Nom.-Akk.  Sg,  und  PI.,  besondere  Formen:  gr.  idgig,  iÖqi. 

lÖQia,  lat.  levis,  leve  (ans  '*levi),  levia.  Auch  got.  ist  hier 
im  Gegensatz  zu  den  Sul  )Stantiven  im  Nom.  Sg.  -i-s 

nach  kurzer  Silbe  erhalten :  so  M.  sutis  „ruhig'',  F.  nawis 

„tot"  (dagegen  nach  langer  Silbe  M.  und  F,  hrains  „rein"). 
Doch  hatte  schon  urg.  die  Pronominalflexion  der  o-Klasse 

die  der  »'-Klasse  nach  sich  gezogen,  wol»ei  indes  letztere 
speziell  die  Formen  der  ̂ 'o-Stämme  annahm ,  da  sie  mit 
den  zu  diesen  gehörigen  sog.  Partizipien  der  Notwendig- 

keit (wie  ai.  ydj-ya-s  „zu  verehren"  =  gr.  äy-io-g  „heilig") 
nach  dem  Ausweis  des  Got.  (z.  B.  in  bj-üks  „brauchbar" 
aus  *brükiz)  den  Nom.  Sg.  auf  -i-s  teilte,  der  auch  in 

anderen  idg.  Sprachen  bei  einzelnen  ;?'o-Stämmen ,  z.  B. in  alat.  alis  für  alius,  als  Schwundstufe  erscheint.  So 

bildete  sich  aus  diesen  ro-Stämraen  und  den  i-Stämmen 

eine  einzige  Gruppe,  wobei  fast  durchweg  die  zur  Haupt- 
masse der  Adjektiva  stimmenden  Formen  der  ersteren 

siegten.  Daher  von  got.  hrains  „rein"  Dat.  Sg,  M.  und  N. 
hrainjamma,  Dat.  Sg.  F.  hrainjai,  Nom.  PI.  M.  hrainjai. 

Da  indes  der  Nom.  Sg.  M.  auf  -i-s,  der  kein  j  hatte,  aus 
dem  Paradigma  herausfiel,  so  siegte  auch  1:)eim  Nom.  Sg. 

F.  und  N.  die  Form  der  »- Adjektiva:  so  im  F.  naivis  „tot". 
sels  „gut",  aber  auch  h'üks  „brauchbar",  im  N.  hrain  usw. 

Aisl.  und  wg.  sind  dann  die  «'-Stämme  völlig  mit  den  io- 
Stämmen  zusammengefallen. 

Die  ?<-Stämme  schwankten  idg.  zwischen  einer  mit 
dem  M.  übereinstimmenden  Form  und  einer  auf  -ie,  -t, 

das  mit  -iä  wechselte:  vgl.  ai.  tayiü-^  ,,dünn",  F.  tanü-'s 
und  tanv-i,  gr.  -drikv-g^  F.  ■&fjXv-g  und  di)Xeia  (aus 
*'&rjXeF-io.).  Aus  einer  urg.  Form  aber  wie  dem  Akk. 
PI.  F.  *hardu-idz  (zu  got.  hardus  ,,hart",  gr.  xQarvg 
„stark")  wurde  Viardiox,  weil  m  zwischen  Konsonant  und 
i  schwindet  (vgl.  ai.  pUr-vyas  „Vaterbruder",  ahd.  fatureo 
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mit  e  für  P).  Als  dann  auch  die  2<-Stämme  von  den 
pronominal  flektierenden  o-Stämmen  attrahiert  wurden, 
traten  in  denselben  Kasus  wie  bei  den  i-Stämmen  w- 
Formen  ein.  aber  mit  Fortlassung  des  voraufgehenden  ti 
z.  B.  got.  Dat.  Sg.  X.  und  N.  hardjamma.  Dat.  Sg.  F. 

hardjai.  Unter  der  Einwirkung  der  i-Stämme  liielten 
sich  jedoch  die  ?<-Formen  im  Nom.  Sg.  aller  drei  Genera: 
got.  liardus,  hardus,  hardii  (doch  X.  auch  hardjata).  Da 

nord.  u  in  -/ir  stets,  wg.  -u  meist  (nämlich  nach  langer 
Silbe)  geschwunden  ist,  so  hat  hier  die  adjektivische 

?<-Deklination  überhaupt  nur  wenige  deutliche  Spiu-en  im 
Ags.  (cticu  „lebendig'",  uiacii  ..lau'-)  liinterlassen.  Da  die 
obliquen  Kasus  der  Klasse  mit  i  gebildet  wurden,  so 

findet  oft  ein  Schwanken  zwischen  o-  und  ̂ 'o- Deklination 
statt:  so  steht  füi'  aisl.  glgggr  „genau"  =  got.  glaggwus 

meist  gloggr  mit  i'-Umlaut  nach  den  obliquen  Kasus,  neben 
ahd.  hart  =  got.  hardus-  auch  herti. 

h.  Schwache  Deklination. 

Idg.  konnten  mit  dem  Suffix  -en-,  -on-  Substantiva. 
die  ein  Lebewesen  bezeichneten,  gebildet  werden,  z.  B. 

gr.  ydoTocor  ..Schlemmer''  zu  yaoj/jQ,  lat.  praedö  „Räu- 
ber" zu  praeda,  got.  staua  ..Richter'"  zu  staiia  F.  „Gericht". 

Vielfach  schlössen  sich  diese  Bildungen  an  Adjektiva 

an,  so  gl'.  axQaßcjov  ..Scliieler''  an  oxqaßög  ..scliielend". 
lat.  hibö  ..Trinker"  an  »lultibibu.-t  „^^eltrinkend".  got. 
weiha  „Priester"  an  ireihs  „heilig".  Solche  Wörter 
konnten  nun  leicht  zu  anderen  Personalbezeichnungen 
appositionelJ  hinzutreten .  z.  B.  in  aisl.  Sigi^^rpr  unge. 

eig.  „Siegfried  der  Jüngling",  wobei  utige  dem  Substantiv 
ai.  yüvan,  lat.  iuvenis  entspricht.  In  Fällen  dieser  Art 

ließ  sich  aber  das  appositioneile  Substantiv  auch  adjek- 
tivisch und  zwar  in  bestimmtem  Sinne  verstehen,  also 
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Sigvgrßr  unge  auch  als  „der  junge  Siegfried".  Nach  dem 
Muster  von  Verbindungen  dieser  Art  bildete  sich  aber 

schon  urg.  zu  jedem  Adjektiv  ein  w-Stamni  als  Bestimrat- 

heitsform  heraus,  indem  z.  B.  neben  *blindaz  sunux,  das 
erstens  „ein  blinder  Sohn",  zweitens  „der  blinde  Sohn" 
bedeutete,  ein  * sunux.  blind ö  {-m)  trat,  das  nur  die  letztere 
Bedeutung  hatte.  Dies  führte  weiter  dazu,  daß  die  starke, 
d.  h.  die  ursprüngliche  Adjektivform  allmähhch  auf  die 
Funktion  der  ünbestimmheit  eingeschränkt  wurde.  Als 
in  den  germanischen  Einzeldialekten  sich  aus  dem  De- 
monstrativum  der  bestimmte  Artikel  entwickelte,  konnte 

dieser  natürlich  nur  mit  dem  sehwachen  Adjektiv  ver- 
bunden werden,  daher  z.  B.  got.  sa  hlinda  sunus  „der 

blinde  Sohn",  aber  hlinds  sunus  „ein  blinder  Sohn". 
Naturgemäß  mußte  zu  dem  maskulinen  adjektivischen 

w-Stamme  auch  ein  femininer  und  ein  neutraler  gefügt 
werden :  die  Flexion  der  adjektivischen  w-Stämme  wurde 
hierbei  in  allen  Geschlechtern  mit  der  der  substantivischen 

in  Einklang  gesetzt:  got.  Nom.  Sg.  hlinda,  blindö,  bhndö, 
Gen.  hlindins^  blindöns^  hlindins.  Zu  den  adjektivischen 
i-  und  w- Stämmen  wurde  die  schwache  Flexion  von 

ihren  *o-Formen  gebildet:  got.  hrainja,  hrainjö,  hrainjö, 
hardja,  hardjö,  hardjö. 

B.  Kwnparation. 

a.   Regelmäßige  Komparation. 

a,  Komparativ. 

Der  Komparativ  wurde  idg.  auf  -ies-^  -ios-  g-ebildet,  das. 
dehnstufig-  als  -lös  im  Nom.  Sg.  M.  F.  z.  B.  in  lat.  mäior 
aus  *mäiös  wie  honor  aus  honös,  schwundstufig-  als  -is  z.  B. 
in  lat.  mag-is  erscheint.  In  einem  Teile  des  Idg.  wurde  der 
Komparativstamm  durch  -en-,  -on-  erweitert,  wie  gr.  z.  B. 
rjdiwv  aus  *r)8-Lo-u>v  zeigt:  auch  germ.  wird  der  Komparativ 
mit  -izen-  gebildet.     Das  Komparativsuffix  trat  idg.  an  die 
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Wurzel,  nicht  an  den  Positivstamm:  lat.  dlt-ior  von  alt-u-s^ 
gr.  ̂ 8-icüv  von  fi8-v-(;^  aiax-icov  von  aiox-go-s.  Germ,  tritt 
-izen-  ein  für  ein  -o-,  -io-,  -i-,  -u-  des  Positivs;  doch  schwindet 
das  unbetonte  i  des  Suffixes  aisl.  und  ags.,  nachdem  es  Umlaut 
gewirkt  hat,  as.  schwankt  es  nach  e  hinüber,  schwindet  jedoch 

auch  oft:  got-  hauhs  (o-Stamm)  „hoch":  hauhiza^  aisl.  Äöre, 
ags.  hiekra,  ahd.  hOhiro:  as.  lang  (o-Stamm)  ,,lang",  lerigira\ 
got.  alßeis  ,.alt"  (fo-Stamm),  alßiza,  aisl.  ellre,  ags.  ieldra, 
as.  aldiro,  aldero,  uldro  (,, Vorfahr"),  ahd.  altiro\  got.  sntis 
„ruhig":  sutiza\  got.  hardus  ,,hart":   hardiza,   ahd.  hartiro. 

Doch  findet  sich  germ.  neben  -izen-  auch  -özen-^  z.  B. 
von  got.  swinßs  „stark"  swinßöza,  von  ahd.  höh  auch  höhöro\ 
aisl.  ist  hier  nichthaupttoniges  ö  zu  a  geworden  z.  B.  in 

spakare  zu  spakr  „weise";  auch  as.  erscheint  dafür  neben  o 
wie  in  craftigora  „kräftiger"  auch  a  z.  B.  in  grötara  ,, größer"; 
ags.  ist  der  Vokal  überhaupt  synkopiert  worden,  verrät  sich 
jedoch  noch  durch  den  Mangel  des  i-Umlauts  der  Stammsilbe 
z.  B.  in  earmra  ,, ärmer".  Die  Endung  -özen-  ist  durch 
Einwirkung  der  ?'o-Stämme  entstanden,  bei  denen  das  i  mit  dem 
ihres  Komparativsuffixes  -ios-  vom  Sprachgefühl  identifiziert 
wurde,  indem  z.  B.  *niu-io-s  (got.  niu-jis  ,,neu"),  *niu-iös-on- 
(aisl.  nyjare)  „neuer"  als  *mni-o-s^  *nini-ös-on-  abgeteilt 
wurden,  infolgedessen  man  z.  B.  auch  von  *swmp-o-s  ein 
*swinp-öz-on-  formte.  Das  Suffix  ist  dann  auch  auf  Adjektiva 
anderer  Stammesklassen  übergegangen  wie  auf  einen  w-Stamm 
in  ags.  heardra  ,, härter",  ist  jedoch  got.  ganz,  ahd.  fast  ganz 
auf  die  o-Stämme  beschränkt  geblieben. 

Ihr*  F.  bildeten  die  Komparative  idg.  mit  -je-,  Schwund- 
stufe -1-:  abg.  dobrcjiSi  „besser".  Die  Angleichung  an  das 

schwach  flektierende  M.  bewirkte  gotonord.  den  Übergang  vom 
Nom.  Sg.  auf  -l  her  in  die  m-Kla-^ise,  wg.  in  das  gewöhnliche 
schwache  F.:  got.  hauhizei,  aisl.  //äre,  ags.  hiehre^  as.  lengira, 
ahd.  höhira. 

ß.  Superlativ.  '■'_ Der  Superlativ  wurde  idg.  durch  Antritt  von  -io-  an  die 
Schwundstufe  des  Komparativsuffixes  -is-  gebildet:  gr.  fjd-io- 
Toc,  aiox-io-Toc.  Germ,  blieb  -isto-:  got.  hanhists,  aisl.  Jimtr^ 
ags.  hiehsta,  as.,  ahd.  höhisto.  Wo  im  Komparativ  -özen-  für 
-izen-  eingetreten  war,  stellte  sich  im  Superlativ  -östo-,  dessen 
inl.  ö,    ags.  und  as.   als  o  in  seiner  Qualität  erhalten  blieb 
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und  nur  aisl.  a  wurde,  für  -isto-  ein:  g^ot.  armösts  „ärmster", 
aisl.  spakasir  „weisester",  ags.  heardosta  „härtester",  as. 
craftigosto  ,, kräftigster",  ahd.  auch  höhösto  ,, höchster". 

Flektiert  werden  die  Superlative  got.  und  aisl.  je  nach 
der  syntaktischen  Stellung  stark  oder  schwach,  wg.  nur  schwach 
nach  dem  Muster  der  Komparative. 

b.  Suppletivkomparation. 

In  den  meisten  idg.  Sprachen  bilden  die  Adjektiva  für 

„gut"  und  „schlecht",  ,,groß"  und  ,, klein"  den  Komparativ 
und  Superlativ  von  anderer  Wurzel  als  den  Positiv.  Vgl. 
lat.  bonus^  melior,  optimus,  gr.  aya§6g,  aueivcur,  äoiaxog.  Es 
liegt  das  daran,  daß  Vorstellungen,  die  dem  Empfinden  des 
Sprechenden,  zumal  des  Kindes,  besonders  nahe  treten,  auch 
in  der  Sprache  schärfer  erfaßt  und  deshalb  eigenschaftliche 
Werturteile  dieser  Art  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch 

qualitativ  geschieden  werden.  Daher  auch  oft  hier  eine  Viel- 
heit von  Steigerungsformen  zum  selben  Positiv,  z.  T.  auch 

mit  Nuancen  in  der  Bedeutung,  besonders  bei  „gut"  (vgl. 
gr.  dusivoji'^  ße).Tion\  y.QFiTKor^  ).6nin\  r/sQzeoog).  Eine  solche 
Vielheit  wird  bei  diesen  Adjektiven  z.  T.  auch  schon  idg. 
existiert  haben;  doch  sind  in  den  Einzelsprachen  so  viele  Neu- 

bildungen an  Stelle  der  ursprünglichen  Formen  getreten,  daß 
sich  hier  die  idg.  Komparation  nur  höchst  unvollkommen  re- 

konstruieren läßt.  Dagegen  sind  die  hier  urg.  durchgedrungenen 
Steigerungsformen  in  den  germ.  Dialekten  meist  fest  geblieben, 
wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

Got. Aisl. Ags. 
As. 

Ahd. 

„gut"
 

Pos. 

göps 
gö(tr 

3Öd 

göd 

guot 

Komp. batiza betre betra betara be^^iro 
Sup. batists beztr betsta bezt be??ist 

„schlecht' 
Pos. ubils vändr 

yfel 

ubil ubil 
Komp. wairsiza verre wierra wirsa wirsiro 

Sup. — verstr wiersta wirsista wirsisto 

..grroß" 
Pos. mikils mikill 

micel mikil mihhil 
Komp. maiza meire mära mera mero 

Sup. maists mestr mästa 
mesta meiste 

„klein" 
Pos. leitils litell 

lytel 
luttil luzzil 

Komp. minniza minne laessa minnera minniro 
Sup. minnists minnztr li^St minnist minnisto 
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Von  diesen  Adjektiven  bedeudete  got.  gößs  eig.  „passend'" 
(zu  abg".  godii  „passende  Zeit"),  batiza  aber  „mehr  abhelfend" 
(zu  ahd.  buo7,a  „Abhilfe").  Ags.  erscheint  auch  noch  ein  selra 
(mit  Sup.  selesta)^  altags.  Sfflra  „besser'\  das  mit  got.  sels 
„gut,  tauglich",  aisl.  sctll  ,, glücklich"  ablautet,  wozu  wieder 
ags.  scelig  ,,gut,  glücklich",  ahd.  sälig  „glücklich"  gehört.  — 
(xot.  milsils  ist  mit  gr.  iifya?  (Gen.  fieyäkov)  verwandt,  während 

maiza  dem  air.  müo  (ans  *mö-ios)^  Komparativ  zu  mä-r  „groß'" 
entspricht.  —  Got.  minniza  ist  von  derselben  Wurzel  wie  lat. 
minor,  abg.  mmjijt,  gr.  iielon'  abgeleitet  und  gehört  zu  lat. 
minuo  ,, vermindere",  gr.  /tivvo):  doch  kann,  da  auch  in  den 
übrigen  idg.  Einzelsprachen  diese  Wurzel  nirgends  im  Positiv 
auftritt  (vgl.  lat.  imnnts,  abg.  vialu,  gr.  /iixoöc)^  auch  schon 
ursprachlich  von  ihr  nur  ein  Komparativ  und  Superlativ  ge- 
bildet  worden  sein. 

C.  Adverbialbildung. 

a.  Positiv. 

Die  Adjektivadverbia  sind  urg.  von  den  o-Stämmen  aus- 
gegangen, indem  ein  noch  nominal  gebildeter  Abi.  Sg,  N.  auf 

-öd  wie  *galiköd,  eigentlich  ,,vom  Gleichen  her'',  substantiviert 
und  damit  zum  selbständigen  Worte  wurde:  got.  galeihö^  aisl. 

glika,  as.  gilico^  ahd.  gilihho.  Die  fo-Stämme  bildeten  daher 
ihre  Adverbien  auf  -iöd^  das  noch  got.  z.  B.  in  gahähjö  ,, zu- 

sammenhängend" erscheint.  Die  l-  und  «-Stämme  dagegen 
nahmen  erst  nach  Muster  der  o-Stämme  -öd  an,  das,  da  die 
Adverbien  neben  den  Adjektiven  ebenso  selbständig  wie  die 
Komparative  standen,  auch  unmittelbar  der  Wurzel  angefügt 

wurde:  ahd.  scöno  zu  scöni  (got.  skauns)  ,, schön"",  ahd.  Jno'to 
zu  h'rti  (got.  hardus)  ..hart'",  got.  glaggivö  zu  glagqwus 

„genau". Allgemein  üblich  ist  *-öd  nur  ahd.  und  as.  (als  -o).  Ags. 
findet  es  sich  (als  -a)  nur  vereinzelt,  z.  B.  in  sin^ala  von 

sin^^al  .»beständig";  häufiger  steht  es  hier  nur  im  zusammen- 
gesetzten -i«3rt,  -un-^a.  dessen  stammbildender  Bestandteil 

-mg-  (vgl.  z.  B.  Hredlin'^  ,,^5ohn  des  Hredel")  die  Herkunft 
andeutet,  die  ablativische  Bedeutung  also  verstärkt:  so  bildet 

eall  ,,ganz"  ealhm^a,  eaUin^a.  Gewöhnlich  erhalten  jedoch 
die  ags.  Adverbia  die  Endung  -e,  deren  Grundform  *-ed  zu 
*-5d  im  Ablautsverhältnis  steht  und  in  derselben  Art  wie 
dies  auch  auf  i-  und  «-Stämme  übertragen  worden  ist:  daher 
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^elice  von  seZt'c  „gleich"  und  unlautloses  swöte  von  stowte 
„süß''  (aus  *swöti]  io-Stamm  für  früheren  «-Stamm:  ai. 
svädu-s^  gr.  ri8v-g)  wie  ahd.  harto  von  herli. 

Aisl.  ist  -a  aus  *-öd  regelmäßig  nur  noch  bei  den  Adjek- 
tiven auf  -ligr,  z.  B.  in  varliya  „vorsichtig",  im  übrigen  nur 

vereinzelt  erhalten.  Sonst  ist  hier  der  Akk.  Sg.  N.  auf  -<, 
z.  B.  miükt  von  miükr  „weich",  Adverb  geworden. 

Auch  got.  sind  Adverbia  auf  -ö  nur  noch  vereinzelt. 
Gewöhnlich  wird  hier  das  Adverb  auf  -ba  gebildet,  das  an 

alle  Stammesauslaute  tritt:  bairhtuha  „glänzend'',  sunjaba 
„wahr",  arniba  „sicher",  harduba  „hart".  Dies  -ba  geht 
wahrscheinlich  auf  ein  idg.  Instrumentalsuffix  -bhö  zurück, 
dessen  Nebenform  -bJio  in  gallisch  -ßo  und  pluralisiert  auch 
in  lat.  -bus  aus  *-bos  in  hominibus  usw.  vorliegt. 

Die  verschiedenen  mit  dem  Begriff  ,,gut"  verbundenen 
Vorstellungen  machten  sich  in  der  Empfindung  des  Germanen 

so  lebhaft  geltend,  daß  hier  auch  das  Adverb  suppletiv  ge- 
bildet wurde.  Wie  gr.  äyaßög  ein  sv ^  so  hat  got.  gößs,  aisl. 

gödr  usw.  ein  got.  waila^  aisl.  vel^  ags.,  as.  loel,  as.,  ahd.  wela 

als  Adverb  neben  sich  (zu  got.  wiljun  „wollen",  aisl.  valr 
„Wahl",  also  eig.  „nach  Wunsch";  verwandt  ist  auch  das 
kymr.  Adjektiv  guell  ,, besser",  eig.  „Wahl"). 

b.  Komparativ. 

Beim  Komparativ  wurde  idg.  wie  noch  ai.,  gr.,  lat.,  abg. 

der  Akk.  Sg.  N.  als  Adverb  verwandt:  vgl.  ai.  präyas  „meist", 
gr.  JiXiov^  lat.  plus,  abg.  bolje  ,, besser".  Es  war  das  ein  Ak- 
kussativ  des  Maßes,  wie  er  z.  B.  nach  Ausweis  von  ai.  puru 

„viel,  sehr",  gr.  jioXv^  ahd.,  got.  filn  auch  im  Positiv  vorkam: 
derselbe  geht  wieder  auf  den  Akk.  der  Raum-  und  Zeit- 
erstreckung  zurück,  wie  er  noch  in  gr.  Tt/v  686v  rjyayev^  lat. 
tridui  iter  processit  vorliegt.  Neben  dem  Ausgange  -ios  wie 
noch  in  ai.  prä-yas  und  lat.  long-ius  stand  jedoch  idg.  auch 

schwundstufiges  -«'s,  das  freilich  meist  nur  noch  in  adverbialer 
Erstarrung  wie  in  lat.  mag-is  (zu  mng-wus)  und  osk.  mais  „mehr" 
(zu  air.  md-r  „groß"),  ffot.  mais  vorliegt.  Germ,  wurde  dies 
-is  allgemein  durchgeführt,  ohne  jedoch  wie  gr.  (z.  B.  in  tjdtov 
aus  *fj8-ia-ov)  die  «-Erweiterung  des  Adjektivs  zu  übernehmen. 
Das  -is  mußte  germ.  -iz,  dies  got.  nach  langer  Silbe  -s  werden, 
wie  es  noch  in  dem  zu  seißus  „spät"  gehörigen  ßana-seißs 
„weiter"  vorliegt,  dem  aisl.  sidr  „weniger",  ags.  sid  „später", 
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as.  std,  ahd.  std  lautlich  entsprechen;  nach  kurzer  Silbe  steht 

got.  -is  noch  in  framis  „weiter". Doch  erschien  das  Komparativadverb  got.  nach  langer 
Silbe  durch  -s,  aisl.  überhaupt  durch  -r,  wg.  nach  kurzer  Silbe 
durch  -i,  nach  langer  durch  den  Mangel  jeder  Endung  dem 
Sprachgefühl  meist  nicht  genügend  als  Steigerungsgrad  ge- 

kennzeichnet. Daher  stellte  sich  dafür  got.  meist  -is  nach 
framis  usw.  sowie  in  Anlehnung  an  das  -iz-  der  Adjektiv- 

komparative z.  B.  in  hauhis  „höher"  ein;  daneben  trat  nach 
den  Adjektivkomparativen  mit  -öz-  und  Adverbialpositiven 
auf  -ö  (wie  sniumundö  „eilig")  auch  -ös  z.  B.  in  sniumundös. 
Aisl.  wurde  -r  (mit  Umlaut  der  Wurzelsilbe)  da  gewahrt, 
wo  beim  Adjektiv  -iz-  als  -r-  geblieben  war  z.  B.  in  lengr 
„länger"  neben  lengre]  wo  aber  beim  Adjektiv  -ar-  eingetreten 
war,  erhielt  auch  das  Adverb  -ar  z.  B.  in  vidar  „weiter"  nach 
vtdare.  Entsprechend  blieb  ags.  die  ursprüngliche  umgelautete 
endungslose  Form  da  erhalten,  wo  im  Komparativ  des  Ad- 

jektivs -iz-  geblieben  und,  nachdem  es  gleichfalls  Umlaut  be- 
wirkt hatte,  -r-  geworden  war  wie  in  lev^  ,, länger"  neben 

lenzra]  dagegen  erhielt  die  Mehrzahl  der  Komparativadverbia 
die  Endung  -or  nach  ursprünglichem  -or-  (woraus  -r-)  der 
Komparativadjektiva,  ohne  daß  hier  i-Umlaut  eintrat:  so 
heardor  ,, härter"  nach  heardra.  Ahd.  ist  die  nach  den  Ad- 

jektivkomparativen auf  -ör-  gebildete  Adverbialendung  -ör 
auch  bei  den  Adverbien  der  gerade  hier  sehr  zahlreichen  Ad- 

jektivkomparative mit  -ir-  in  Anlehnung  an  die  auf  -o  en- 
digenden Positivadverbien  z.  B.  in  langör  ,, länger"  neben 

lengiro,  reinör  „reiner"  neben  reiniro  regelmäßig  eingetreten. 
Entsprechend  enden  auch  die  as.  Adverbialkomparative  auf 

-or^  -ur  z.  B.  furdor^  furdur  „vollständiger"  neben  furdira 

„größer". Die  Anlehnung  an  die  Komparativadjektiva  ist  überall 
unterblieben  bei  den  suppletiven  Komparativadverbien,  da  hier 
die  Steigerung  durch  den  wurzelhaften  Teil  schon  deutlicher 
zum  Ausdruck  gebracht  war,  als  es  durch  die  Endung  hätte 
geschehen  können.    Also: 

Got. Ags. 
As. Ahd. 

„besser" 
„schlechter,  schlimmer" 

„mehr" 

wairs 
mais 

bet,  sei 
wiers 
mä 

bet 
wirs 

ba? 

wirs mer 

„weniger,  geringer" mins las les 
min 
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bet,  baz,  hat  sein  -i  nach  kurzer  Silbe  nach  dem  Vorbilde 

des  gegensätzlichen  u-iers,  tvirs  eingebüßt. 

:-  "•  c.  Superlativ. 
Für  den  Superlativ  verwendet  das  Germ,  den  Akk.  Sg. 

N.  der  starken  Flexion  (auch  als  Akk.  des  Maßes)  als  Adverb 

z.  B.  got.  maist ,, meist",  aisl.  vidast  „am  weitesten",  ags.  widost^ 
as.  widost^  ahd.  minnist  „am  kleinsten''.  Ahd.  bilden  die 
Superlative  mit  -ist-  neben  Adverbien  auf  -ist  auch  solche 

auf  -öst  nach  den  Komparativadverbien  auf  -ör  z.  B.  l'tngisto 
„längster"  auch  langüst;  doch  konnten  sich  die  Superlativ- 

adverbien auf  -ist  im  Gegensatz  zu  den  meist  endungslos  ge- 
wordenen Komparativadverbien  überhaupt  erhalten,  weil  sie 

ein  deutliches  Steigerungselement  enthielten. 

4.  Zahlwörter. 

A.  Kardinalia. 

a.  1—4. 
1 — 4  wurden  idg.  dreigeschlechtig  flektiert. 
1.  Idg.  *oinos'.  alat.  oinos.  got.  uins,  aisl.  einriß  ags.  öh, 

as.  e«,  ahd.  ein. 

2.  Idg.  Dual:  gr.  bvo  («^j'w),  itvoTv.  Germ,  ist  Plural- 
flesion  eingetreten:  got.  Nom.  M.  twai^  F.  iwös,  N.  twa. 

Dualformen  sind  noch  Nom.  M.  ags.  tu  aus  *tuö,  Nom.  N. 
dLgs.  tivä,  as.  iive,  aus  Huai  (ai.  die),  aisl.  tvmi^dJx.  dvau  M. 

3.  Idg.  Nom.  M.  trei-es:  ai.  irdyas.  kret.  rgseg^  got.  *preis 
(Akk.  ßrins),  aisl.  ßrir,  ags.  dri  Das  F.  (ai.  tisräs,  air.  teoir) 
hat  das  Germ,  wie  das  Griecli.  und  Lat.  nach  Muster  der 

substantivischen  i-Stämme  dem  M.  gleich  geformt  (got.  Akk. 
ßrins);  doch  hat  das  Nord.-Wg.  einen  neuen  Nom.'Akk.  F. 
nach  der  ä-Deklination  gebildet:  aisl.  ßriür^  ags.  dreo  (aus 
*dria),  as.  iJtrea,  ahd.  drio.  Dagegen  z.  B.  Dat.  F.  wie  M.  N. 
aisl.  ßrimr  usw. 

4.  Idg.  Nom.  M.  ̂ k^etuor-es'.  ai.  catvaras,  dor.  rhogsg, 
Die  konsonantische  Flexion  erscheint  im  aisl.  M.  fiörer,  F. 

fiörai\  N.  fiogor  durch  die  o-Flexion,  doch  mit  eigentümlichen 
Stammesunterschieden,  verdrängt.  Got.-wg.  ist  4  nach  5  bis 
19  indeklinabel  geworden:  got.  fidivör,  ags.  feöiver,  as.  fiuwar, 
ahd.  feor]  wie  das  Got.  zeigt,  liegt  der  Nom.-Akk.  N.  (ai. 

catmri)  zugrunde.   Das  anl.  /'  beruht  auf  Angleichung  an  fimf. 
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b.  5—10. 

5.  Idg.  *pcnk''e,  gr.  .-inTf,  lat.  quinque^  got.,  ahd.  fimf^ 
aisl.  fimm,  ags.  fify  as.  /'F/'.  Das  zweite  f  beruht  auf  Assi- milation an  das  erste. 

6.  Idg.  *seks^  gr.  f'l,  lat.  sex.  got.  saihs^  aisl.  sea?,  ags. 
siecc,  as.,  ahd.  sehs. 

7.  Idg.  *septm^  gr.  f^rr«,  lat.  Septem.  Germ,  wurde  da.s 
Ordinale  *septm-tö-  zu  *sepmt(j-  durch  Dissimilation  der  beiden 
i:  daher  auch  das  Kardinale  *sepnr.  got.  sibun^  aisl.  .s/a«,  ags. 
seofon^  as.  sibun^  ahd.  sibun. 

8.  Idg.  *oÄ-/o  (gr.  ö;<:r(o,  lat.  ociö)  und  *oktÖu  (ai.  astau)'. 
letzteres  in  got.  ahiau^  aisl.  rti/a,  ags.  eahta^  as.,  ahd.  mA<o. 

9.  Idg.  *ne»H:  ai.  nava^  lat.  norem^  got.  n/itn  (zweisilbig)^ 
aisl.  w/o,  ags.  «ii^on,  as.  nigun^  ahd.  niun. 

10.  Idg.  *dekrn:  gr.  (5if'pfa,  lat.  decem^  got.  iaihun,  aisl. 
^/o,  ags.  f«e?K  As.  tehan,  ahd.  zeJian  setzen  ablautendes  idg. 

*dekom  voraus. 

c. 
11—12. 

Got. Aisl. 
Ags. As. 

Ahd. 
11. ainlif ellefo endleofan ellevan einlif 
12. twalif tolf twelf twelif zwelif 

Der  zweite  Bestandteil  gehört  zur  Wurzel  *leit'  „lassen'^ 
(gr.  XeiJico,  lat.  linquö,  lit.  leku)^  dessen  /t-Laut  sich  hier  nur 
in  anorw.  (elhigu  ,,11"  erhalten  hat;  im  übrigen  hat  11  das  f 
von  12  übernommen,  das  selbst  wie  got.  tvulfs  „Wolf  neben 
abg.  vlukn,  gr.  /.v}<og  auf  Assimilation  an  das  n  des  Wortes 

beruht;  die  Bedeutung  ist  ,,eins,  zwei  übrig  lassend  (über  10)". 
Mit  diesem  Element  sind  11  und  12  nur  noch  lit.  zusammen- 

gesetzt, wo  dasselbe  aber  bis  19  vorgedrungen  ist  (trylika  13 

wie  dvylika  12  usw.):  dagegen  gr.  Öo'jSFy.a,  lat.  duödecim  usw. 

d.  13—19. 
Hier  hat  auch  das  Germ.  Zusammensetzungen  mit  10, 

z.  B.  got.  fimftaüiiin  ,,15",  aisl.  fiintän  usw.  '^ 
5  bis  19  sind  germ.  wie  idg.  indeklinabel,  haben  jedoch 

got.-wg.  (wie  auch  4)  im  Gen.  und  Dat.  Nebenformen  nach 
der  i-Deklination  nach  dem  Muster  der  3  angenommen:  so 

got.  twalihe^  twalibim,  ahd.  zw'elfeo.  zw'elfim.     Wg.   hat  sich 
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auch  der  Nom.-Akk.  angeschlossen:  so  ags.  M.  F.  twelfe,  N. 
twelfu,  ahd.  M.  F.  zicelfi,  N.  zicelfiu. 

e.  20—60. 

An  Stelle  der  alten  Ausdrücke  wie  gr.  TQiäxovia,  lat. 
trtgivitä  traten  germ.  für  die  Zehner  bis  60  Bildungen  mit 

dem  Substantiv  *te^u-s  „Dekade",  das  mit  got.  taihun  ver- 
wandt ist.  So  z.  B.  40:  got.  fidivör  tigjus,  aisl.  fiörer  tiger, 

ags.  feowertiz,-,  as.  fiwartig,  ahd.  fiorzug  (wg.  indeklinabel 
geworden). 

20  lautet  aisl.  noch  tottogo  aus  *tö-tii7,u  „zwei  Dekaden" 
(Nom.  Du.,  indeklinabel  geworden).  Got.-wg.  trat  auch  hier 
der  PI.  ein,  wg.  mit  dem  Dat.  von  2  noch  im  instrumentalen 
Sinn:  ags.  twänti^^  as.  tiventig ^  ahd.  zweinzug  („mit  2  die 

Zehner");  got.  ist  von  20  nur  der  Dat.  tivaim  tigum  belegt. 

f.  70—120. 

Got.  Aisl.  Ags.  As.  Ahd. 

70.  sibuntehund   siau  tiger  hundseofontis  antsibunta  sibunzo 
80.  ahtautehund  ätta  tiger  hundeahtatij    antahtoda   ahtozo 
90.  niuntehund    nio  tiger     hundnijontis    nigonda 

100.  taihuntehundtio  tiger     hundteontij      hund  zehanzo 
110.  ellefo  tiger  hundendleofantij 
120.  hundrad     hundtwelftig 

As.  hund  entspricht  lat.  centnm^  gr.  exardv^  aisl.  hundrad 

bedeutet  eig.  „Hundertzahl"  (zu  got.  rapjan  „zählen");  die 
übrigen  Formen  sind  nicht  genügend  erklärt.  Daß  wie  alle 
übrigen  germ.  Dialekte  auch  das  Aisl.  ursprünglich  den  Ein- 

schnitt nach  60  hatte,  erhellt  aus  dem  Gegensatze  von  tuitegr 

„20  Jahr  alt"  —  sextegr  „60  Jahr  alt"  und  siauröär  „70  Jahr 
alt"  —  tolfrodr  „120  Jahr  alt"  (zu  got.  rapjan).  Der  Unter- 

schied ist  darin  begründet,  daß  das  idg.  Dezimalsystem  Ein- 
flüsse des  babylonischen  Sexagesimalsystems  erfahren  hat. 

Daher  bedeutet  auch  aisl.  hundrad  ohne  Zusatz  120  (=2X60), 
dagegen  ags.  hundred^  as.  hunderod  neben  hund  100;  letzteres 
heißt  aisl.  tio  tiger  oder  hundrad  tirMt  („zehnzähliges  Hun- 

dert"). Doch  wurde  auch  noch  neuenglisch  long  hundred^ 
noch  nhd.  Großhundert  für  120  gesagt.  Da  120=  12  X  10 
und  110  =  11  X  10,  hatte  das  Germ,  auch  besondere  Einer- 

ausdrücke für  12  und  11  geschaffen. 
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g.  200—1200. 
300  bis  900  wurden  idg.  durch  Vorsetzung  der  Einer- 
zahl vor  den  PI.  des  neutralen  Substantivs  ,,100"  gebildet: 

so  300  ai.  trini  satani,  abg.  tri  süta,  got.  ßrija  hunda,  ags. 
dreo  hund^  ahd.  driu  hunt.  Für  den  Du.  200,  ai.  dve  säte, 
abg.  düve  siite^  trat  germ.  auch  der  PI.  ein:  got.  twa  hunda 
usw.    Aisl.  heißt  tvau  hundrod  240,  priü  hundrod  360  usw. 

1000  ist  germ.  Substantiv:  got.  ßüsundi  F.,  ags.  düsend 
N.,  ahd.  düsunt  F.  N.  Es  entspricht  abg.  tysesta  F.  aus 

idg.  *tüs-kmtie,  eigentlich  „Krafthundertschaft''  (zu  ai.  tdvas 
N.  „Kraft",  und  *kmt-  „100").  As.  thüsundig  hat  sein  -ig 
von  twentig  usw.  erhalten.  Aisl.  bedeutet  püsund  F.  meist 
1200:  in  ßüshund^  ßüshundrad  ist  erneute  Anlehnung  an 
120  (100)  erfolgt. 

B.  Ordinalia. 

1.  Got.  fruma,  ags.  forma,  as.  formo:  mit  dem  Super- 
lativsuffix -mo-  zu  got.  faüra^  ags.  /bre,  as.  fora  „vor"  ge- 

bildet. Das  gewöhnliche  Superlativsuffix  steckt  in  aisl.  fyrstr, 

ags.  fyrest,  as.,  ahd.  furisto  und  ags.  «resi,  as.  "erista,  ahd. 
eristo  zu  got.  air  „frühe". 

2.  Got.  anßar,  aisl.  annarr,  ags.  öder,  as.  öthar,  ahd. 

ander:  es  entspricht  ai.  äntaras  ,, verschieden  von"  und  ist 
ein  Komparativ  auf  -tero-  wie  gr.  dsv-rtQog  neben  ylvxv-xsQog. 

3.  Idg.  von  3  mit  -tio-  gebildet:  lat.  ter-tius,  abg.  tre-tljv. 
go'.  ßridja,  aisl.  ßride,  ags.  dridda,  as.  thriddio,   ahd.  dritto. 

Von  4 — 6  wurden  die  Ordinalia  idg.  mit  dem  Super- 
lativsuffix  -fo-  gebildet:  lat.  quartus,  quintus,  sextue,  gr. 
xeragrog,  jiejxjixog^  exxog.  Germ,  wurde  dies  Suffix  auch  für 
die  folgenden  Zahlen  durchgeführt;  daher  z.  B.  got.  nicht 
Qur  6.  saihsta,  sondern  auch  8.  aktuda,  10.  taihunda. 

11.  Verbum. 

1.  Formenbestand. 

Der  Formenbestand  des  idg.  Verbums  ist  germ.  nur 
unvollständig  erhalten.    Es  existieren  noch  germ.: 

1)  Zwei  Tempora,  Präsens  und  Präteritum.  Letzteres 
ist    teils    aus    einem    idg.    Perfektum    hervorgegangen 

Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft.  8 
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(starkes  Piät.),  teils  durch  Umschreibung  mit  einem 
Aorist  entstanden  (schwaches  Prät.).  Sonst  ist  der  idg. 
Aorist  bis  auf  eine  bestimmte  Form  und  wenige  isoUerte 
Eeste  untergegangen.  Vollständig  verschwunden  sind 
das  idg.  Inaperfektum,  Plusquamperfektum  und  Futurum. 

2)  Drei  Modi,  Lidikativ,  Optativ  und  Imperativ. 
Der  idg.  Konjunlstiv  ist  verloren,  hat  jedoch  bei  gewissen 
Verbalklassen  den  Opt.  ersetzt. 

3)  Zwei  Genera,  Aktiv  und  Medium,  letzteres  idg. 
dynamisch,  reflexiv  imd  passivisch,  germ.  nur  passivisch 
gebraucht.  Es  ist  nur  got.  und  auch  da  nur  im  Präs. 
erhalten. 

4)  Drei  Numeri,  Singular,  Dual  und  Plural.  Der 
Du.  ist  nur  got.  und  urn.  (wo  jedoch  nur  einmal  die 
1.  Du.  überliefert  ist)  bewahrt;  doch  wird  auch  got.  die 

3.  Du.  durch  den  PI,  ersetzt,  da  sich  der  Du.  des  Ver- 
bums nur  im  Anschluß  an  den  des  Personalpronomens 

erhalten  hat,  von  letzterem  aber  nur  1.  und  2.  Person 
existiert.    Im  Pass.  ist  der  Du.  ganz  verloren. 

5)  Drei   Personen;    doch    sind   im   got.   Passiv   die 
1.  Sg.  durch  die  3.  Sg.,  die  1.  und  2.  PI.  durch  die 
3.  PI.  verdrängt  worden,  letzteres  ags.  und  as.  im  Akt. 
Es  liegt  das  daran,  daß  in  der  Kindersprache  die  1.  und 
2.  Person  meist  durch  die  3.  ersetzt  werden.  Da  auf 

diese  Weise  die  vei'schiedenen  Personen  überhaupt  durch- 
einander geraten,  so  kann  auch  (doch  seltener)  die  3. 

verdrängt  werden,  wie  dies  aisl.  im  Sg.  Präs.  Ind.  durch 
die  2.  geschehen  ist. 

6)  Drei  Verbalnomina,  d.  h.  in  das  Verbalsystem 

einbezogene  Verbal substantiva  (Infinitive)  und  Verbal- 
adjektiva  (Partizipien).  Die  Infinitive  sind  erst  in  den 
idg.  Einzelsprachen  aus  anderen  Wörtern  entstanden,  die 
Partizipien  schon  im  Idg.  selbst.    Es  existieren  germ. 
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ein  Inf.  Präs.  Akt.,  ein  Part.  Präs.  Akt.  und  ein  Part. 
Prät.  Pass.  Letzteres  hat  sich,  da  ein  Prät.  Pass.  nicht 
mehr  vorhanden  war,  auch  an  ein  solches  nicht  mehr 
anlehnen  können,  dient  vielmehr  selbst  in  Verbindung 
mit  Hilfsverben  zu  dessen  Umschreibung,  so  in  got. 

haürans  was  oder  warp  „er  wurde  getragen". 
Nur  Tempus  und  Modus  wurden  idg.  meist  durch 

selbständige  Suffixe  gekennzeichnet:  Genus  und  Numerus 
kamen  nur  mit  in  den  Personalendungen  zum  Ausdruck; 
z.  T.  gilt  das  auch  von  Tempus  und  Modus. 

2.  Tempusbildung. 

Ä.  Präsens. 

Nur  bei  wenigen  Präsentien  wie  '*es-mi  „ich  bin"' 
(ai.  ds-mi,  gr.  ei-jui,  got,  i-m)  traten  idg.  die  Personal- 

endungen direkt  an  die  "Wui'zel.  Bei  der  ungeheuren 
Mehrzahl  der  Präs.  wurde  zwischen  Wurzel  und  Personal- 

endung noch  ein  Element  gefügt,  das  die  besondere  Art 
der  Handlung  bezeichnete.  Doch  hat  sich  in  den  idg. 

Einzelsprachen  —  von  bestimmten  Verbalklassen  ab- 

gesehen —  diese  spezielle  Bedeutung  nur  spui'enweise 
erhalten. 

Die  Präs.  flektierten  idg.  etwas  verschieden,  je 
nachdem  das  Präsenselement  auf  den  sog.  Themavokal 

-e,  ablautend  -o,  oder  auf  einen  anderen  Vokal  ausging. 
Im  ersteren  Falle  spricht  man  von  thematischen,  im 
letzteren  von  athematischen  Präsentien,  zu  denen  aber 
auch  die  Wurzelpräsentia  gehören.  Thematische  sowohl 
wie  athematische  Präsentia  gliedern  sich  wieder  in  eine 

Anzahl  von  Unterabteilungen.  Hier  werden  in  selb- 
ständigen Abschnitten  nur  die  aus  dem  Germ,  noch  er- 

kennbaren idg.  Präsens klassen  behandelt  werden. 
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a.  Thematische Präsentia. 

a. 
e-o-Klasse. 

Sg. 
Got. 

1.  baira  „trage" 
2.  bai'ris    | 3.  bairip    ) 

Aisl.     Ags.      As. 
ber       bere      biru 
^^^^      bired     birid 

Ahd. 
biru 
biris 

birit 
Du 1.  bairös 

2.  bairats 

PI. 1.  bairam 
2.  bairi|) 
3.  bairand 

berom 

bered bera berad berad 
berames 
beret 
berant 

An  die  Wurzel  wurde  nur  idg.  -e-  gesetzt,  das  in 
den  1.  Personen  aller  Numeri  und  in  der  3.  PI.  zu  -o- 

ablautete.  So  gr.  (psge-ig  =  got.  hairi-s  (lat.  tegi-s),  cpege-i 
=  got.  bairi-ß  (lat.  tegi-t),  (psge-re  ==  bairi-p  (lat.  tegi-tis), 
aber  (psQO)  =  lat.  ferö  =  baira,  (pego-fiev  =  baira-m,  dor. 
(pego-VTi  (lat.  feru-nt)  =  batra-nd. 

In  die  2.  Du.  hat  das  Got.  a  (aus  o)  eingeführt: 

baira-ts,  aber  (pege-Tov.  Ebenso  das  Alem.  in  die  2.  PL: 
berat.  Wenn  hier  das  übrige  Ahd.  beret  zeigt,  so  ist  das 

eine  Mischung  dieses  berat  mit  zu  erwartendem  *birit 
(vgl.  S.  75);  in  aisl.  bered  ist  wie  in  ags.  bires,  bired 
das  e  lautgesetzliche  Rückformung  aus  i  (altags.  noch 

6ms,  birid).  AVestsächs.  ist  dies  -e  auch  in  die  1.  Sg.  ge- 
drungen; anglisch  steht  dafür  noch  -u. 

Idg.  gliederte  sich  diese  Klasse  in  zwei  Unterarten, 
je  nachdem  der  Ton  auf  der  Wurzelsilbe  oder  dem 
Themavokal  lag.  In  ersterem  Falle  wie  in  ai.  bhdrati 

„trägt"  (idg.  *bhcre-ti)  mußte  die  Wurzelsilbe  Vollstufe, 
in  letzterem  wie  ai.  tuddti  „stößt"  (idg.  *tude-ti  aus 
*teude-ti)  Schwundstufe  zeigen. 

Germ,  hat  die  YoUstufe,  die  schon  idg.  überwog,  bei 
den  meisten  Präsentien,  d.  h.  denen  mit  wurzelhaftem  e, 
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die  Schwundstufe  fast  ganz  verdrängt.  Es  hängt  das  da- 
mit zusammen,  daß,  nachdem  die  Perfektreduplikation 

meist  verloren  war,  der  Ablaut  für  das  Sprachgefühl 
zum  Hauptunterscheidungsmittel  der  Tempora  wurde. 
Nach  dem  zwischen  Präsens,  Sg.  Prät.,  PI.  Prät.  und 
Part.  Prät.  bestehenden  Vokalwechsel,  der  je  nach  den 
dem  e  folgenden  Lauten  ein  verschiedener  ist,  gliedern 
sich  überhaupt  germ.  die  Yerba  mit  wurzelhaftem  e  in 

fünf  Unterabteilungen,  die  man  als  die  fünf  ersten  Ab- 
lautsreihen bezeichnet,  von  denen  sich  jedoch  die  dritte 

und  vierte  wieder  in  kleinere  Gruppen  spalten.  Es  kann 

in  der  "Wurzelsilbe  und  damit  im  VoUstufenpräsens  stehen : 
1.  Idg.  ei,  woraus  germ.  T:  gr.  ozelxsiv  ,, steigen",  got. 

steigan,  aisl.  stiga,  ags.  sti^an,  as.,  ahd.  stlgan. 
2.  Idg.  ew,  woraus  germ.  eo  (got.  iu):  gr.  ysvsa&ai  (aus 

*yevoEa&ai)  „kosten":  got.  kiusan  ,, wählen",  aisl.  kiosa,  ags. 
ceosan,  as.  keosun,  ahd.  kiosan. 

3.  Idg.  e  +  Konsonantengruppe. 

a)  Idg.  e -f- Nas. -f  Verschlußlaut:  thrak.  ßsvS  „binden", 
got.,  ags.,  as.  biftdan,  aisl.  binda,  ahd.  hintan. 

b)  Idg.  el  -f-  Kons,  oder  e  -|-  Gruppe  von  Geräuschlauten 
(Spiranten  und  Verschlußlauten):  lit.  szelpH  „helfen",  got. 
hilpan,  aisl.  hialpa  (aus  *helpa\  vgl.  svelga  „verschlingen", 
ahd.  swelgan),  ags.,  as.  helpan,  ahd.  helfan.  —  abg.  treskü 
(Dehnstufe)  „Krach",  dazu  got.  ßriskan  „dreschen"  (eig.  „mit 
den  Füßen  stampfen"),  ags.  derscan,  ahd.  dreskan.  —  aisl. 
bregda  „ans  Licht  ziehen"  ags.  bre^dan  „ziehen",  as.  bregdan 
„knüpfen",  ahd.  brettan  „ziehen". 

c)  Idg.  er-)- Kons.:  ai.  vdrt-uti  „dreht",  lat.  vert-it,  got. 
wairßan  „werden",  aisl.  verda,  ags.  weordan,  as.  werthan, ahd.  werdan. 

4.  Idg.  e-f  Nas.  oder  Liq.  (kein  zweiter  Konsonant): 
a)  Idg.  em:  lett.  nem-t  „nehmen",  got.,  ags.  niman  (ags. 

e  vor  m  zu  i),  aisl.  nema,  as.,  ahd.  neman. 

b)  Idg.  el:  air.  tela  ,,Dieb",  dazu  got.  stilan  ,, stehlen", 
aisl.  stela,  ags.,  as.,  ahd.  stelan. 

c)  Idg.  er:  gr.  (ffg-stv  „tragen",  lat.  fer-re,  got.  bairan, 
aisl.  bera,  ags.,  as.,  ahd.  beran. 
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5.  Idg.  e -|- einfacher  Geräuschlaut:  lit.  hau  „picke  auf", 
got.  lisan  „sammeln",  aisl  lesa,  ags.,  as.,  ahd.  lesan. Ein  Fall  erhaltener  Schwundstufe  im  Präs.  ist  für  die 

erste  Reihe  anglisch  riopan  „ernten"  {io  kann  nur  aus  i  ge- 
brochen sein),  für  die  dritte  aisl.  holfa  (aus  *hlfan)  „gewölbt 

.sein".  Über  das  ganze  Germ,  verbreitete  Verba  mit  ur- 
sprünglich schwundstufigem  Präs.  zeigen  dies  meist  nur  noch 

in  einzelnen  Dialekten,  so  in  der  fünften  Reihe  got.  trudan 
„treten",  aisl.  troda  (durch  Metathesis  aus  *tordan  unter  Ein- 

wirkung des  Prät.  got.  trad,  aisl.  trad),  aber  ags.,  as.  tredan^ 
ahd.  trefnn:  der  wg.  Übergang  ist  nach  der  Proportion  las 

,, sammelte":  trad  „trat"  ̂   Zesan:  tredan  erfolgt. 
Auch  bei  wurzelhaftem  e  herrscht  germ.  im  Präs. 

die  Vollstufe,  so  in  gr.  h]deiv  „trag  sein",  got.  Ictan 
„lassen",  aisl.  lata,  ags.  Idta?!,  as.  lätan,  ahd.  lazzan. 

Bei  wurzelhaftem  a  stellt  im  germ.  Präsens  gleich- 

falls regelmäßig  Vollstufe:  lat.  al-ere^  got.,  ags.  alan 

„wachsen",  aisl.  ala  „ernähren". 
Bei  wurzelhaftem  ä  kommt  germ.  gleichfalls  die  Voll- 

stufe vor:  aii.  nXrjooo)  (aus  *7iXaoo(JL>)  „schlage",  lat.  pläga 
„Schlag",  wozu  Schwundstufe  in  gr.  nXay-rivai  und  lat. 
pla-n-g-ere  „schlagen,  klagen":  got.  *flokan  „beklagen" 
(Prät.  fai-flok),  ags.  flocan  „schlagen",  ahd.  *fluokhan 
„fluchen"  (wegen  farfluohhan  „verworfen,  böse"  so  an- 

zusetzen). Doch  war  hier  idg.  auch  die  Schwundstufe 

nicht  selten  z.  B.  in  gr.  ■^ctAAco  neben  att.  ev'&rjXrjg  (aus 
*ev^äXrjg),  dor.  re^äXa.  Auch  germ.  erscheint  diese  hier 
z.  B.  in  aisl.  vada  „waten",  ags.  wadan,  ahd.  waian  gegen- 

über lat.  vädo. 
Bei  wurzelhaftem  eu  wie  äu  mußte  ein  schwundstufiges 

Präsens  ü  haben,  so  afr.  slüta  ,, schließen",  mnd.  slüten  von 
der  idg.  Wurzel  *sMäu  mit  der  Nebenform  *kläii  in  lat.  cläu- 
is,  dor.  xMtg  (aus  *y.knß'-t'g)  „Schlüssel".  Da  im  Perf.  vollstufiges äu  zu  au  wurde,  so  trat  hier  Zusammenfall  mit  der  zweiten 
Ablautsreihe  ein:  daher  ahd.  auch  Präs.  sliozan.  Die  Erhal- 

tung des  ü  im  Afr.-As.  ist  durch  den  Parallelismus  der  ersten 
Ablautsreihe  bewirkt  worden:  stigan  :  staig  =  *slütan:  *slaut 
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Wenn  sich  überhaupt  germ.  eine  größere  Anzahl  von  Prä- 
senlien  mit  ü  in  der  zweiten  Reihe  ündet  (z.  B.  ags.  sücan, 

sü^an  „saugen",  aisl.  mga,  mnd.  sütjen,  ahd.  sügan,  zu  lat. 
süijere),  so  sind  diese  watirscheinlicli  sogar  größtenteils  an 
die  Stelle  ursprünglicher  Vollstufenpräsentia  von  e?t-Wurzeln 

getreten,  so  sicher  ags.  bü-^an  „biegen",  wofür  noch  got. 
biugnn,  ahd.  heogan  wie  gr.  (fsvyw,  wozu  tcpvyov,  ai.  bhugnds 

„gebogen". Sämtliche  übrigen  thematischen  Präsentia,  die  vor  dem 
e-o  in  ihrem  Thema  noch  einen  Konsonanten  oder  eine  Konso- 

nantengruppe hatten,  besaßen  mit  Ausnahme  der  meisten  ie- 
Präsentia  dieselbe  Abstufung  des  Themavokals  wie  die  reine 

e- Klasse.  Dies  führte  dazu,  daß  sie  germ.  bis  auf  geringe 
Reste  in  ihr  aufgegangen  sind.  So  alle  ̂ e-fo-Präsentia.  Wie 

z.  B.  gr.  nXex-w  ,, flechte"  zeigt,  gehört  das  t  von  lat.  jjltctö 
zum  Präsenssuffix  (wie  das  von  ßMjT-rco  neben  i-ßläß-rjv) ; 
germ.  aber  ist  es  zum  Verbalstamme  gezogen  worden,  wie 
von  ahd.  flehtan  das  Prät.  flaJd,  fluJitum  beweist,  das  sich  zu 
half,  hulfum  wie  flehtan  zu  werfan  verhält. 

ß.  «e-no-Klasse. 

Auch  die  «e-no-Klasse  ist  germ.  größtenteils  in  die  c-o- 

Klasse  übergetreten:  lat.  sper-nö  „verachte",  eigentlich  „stoße 

weg",  spr~-m,  aisl.  sporna  (Schwundstufe)  „stoßen,  treten", 
ags.,  as. ,  ahd.  spurnan,  Prät.  aisl.,  as.,  ahd.  sparn.  ags. 
spearn. 

Zu  den  wenigen  Ausnahmen  gehört  got.  fraihnan  „fragen", 
Prät.  Sg.  frah,  PI.  irehum^  Part,  fruihans,  aisl.  fregna.  frä, 
frogom,  fregenn.  Wg.  ist  auch  hier  das  n  zur  Wurzel  ge- 

zogen worden:  ags.  fri^nan,  frce^n,  fru^non,  fru^neti,  as. 
fregnan,  gi-fragn,  frugnun. 

y-  Nasalinfixklasse. 

Trug  idg.  das  -we-,  -no-  den  Hauptton,  so  konnte  das  n 
Metathesis  erleiden,  d.  h.  vor  den  auslautenden  Wurzelkonso- 

nanten treten,  wodurch  es  zum  Infix  wurde.  Vgl.  lit  Up-ti 

„kleben",  aber  li-m-p-ü  „klebe",  ai.  li-m-p-üti  „beschmiert", 
auch  lat.  pu-pug-i,  aber  pu-n-gö. 

Germ,  hat  sich  n  als  Präsensinfix  nur  in  got.,  as.  standan 

„stehen",  aisl.  stancla,  ags.  stondan  erhalten,  wozu  das  Prät. 
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got.  s<ö)5,  aisl.  stod,  ags.,  as.  siöd  lautete;  auch  das  Part,  heißt 
aisl.  noch  stadenn,  ags.  dagegen  schon  stondsn,  as.  standen^ 
ahd.  gisfantan^  wie  hier  auch  schon  das  Prät.  stuorit. 

Alle  anderen  Verba  mit  Nasalinfix  haben  dies  entweder 

im  Präs.  aufgegeben  oder  auch  in  die  übrigen  Formen  durch- 
weg eingeführt.  Oft  sind  hier  die  verschiedenen  Dialekte 

getrennte  Wege  gegangen.  So  ist  ahd.  nach  sluih  „ich  schlich", 
PL  slihhum,  Part.  gisWihan,  ein  Präs.  sllhhan  gebildet  worden, 

dem  ags.  noch  slincan  „kriechen"  gegenübersteht.  Zu  diesem 
slincan  ist  aber  als  Prät.  Sg.  slonc^  PI.  sluncun^  Part,  sluncen 
nach  bindan,  bond,  bundon ,  bunden  geschaffen,  das  Wort 
also  aus  der  ersten  in  die  dritte  Ablautsreihe  übergeführt 
worden. 

d.  ie-^o- Klasse. 

Paradigoon:  got.  tamja  „zähme",  aisl.  tem,  got.  sökja 
„suche",  aisl.  seke,  ags.  fremme  „tue",  as.  frernmiu^  ahd. 
frummiu  „fördere". 

Got.                     Aisl.  Ags.          As.            Ahd. 
Sg.  1.  tamja     sökja     tem        S0ke  fremme  fremmiu  frummiu 

2.  tamjis     sökeis  \.           \  .^  fremes  fremis  frumis 

3.  tamjij)    sökeip  f^"^^    r^^^  fremed  fremid  frumit 
V\.   1.  tamjam  sökjam  temioms0kom|  j  frummemes 

2.  tamji|)    sökeip    temed  s0ked  Ifremmad  jfremmiad  frummet 
3.  tamjandsökjandtemia    söka    |  |  frumment 

Es  gab  idg.  staire  ̂ e-Bildungen ,  bei  denen  nur  ie. 
und  io  wechselten,  und  abstufende,  bei  denen  wie  in 
lat.  capiö^  capis  auch  die  Schwundstufe  i  vorkam.  Da 

idg.  ̂ e,  io  nur  nach  kurzer  Silbe,  nach  langer  aber  r'e, 
io  stand  (vgl.  S.  77),  das  schwundstufig  wie  in  lat.  fardö^ 

farcis  t  wurde,  so  ergaben  sich  noch  je  zwei  Unter- 
abteilungen. 

Wg.  ist  überall  die  kurzsilbige  abstufende  Klasse 
durchgedrungen.  Daher  steht  hier  i  in  der  zweiten  und 
dritten  Sg.,  die  nach  Ausweis  von  lat.  capis,  capit,  farcis, 
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farcit  schwuiidstufig  gebildet  wurden,  dagegen  idg.  io  in 
der  1.  Sg.  und  3.  PI.  entsprechend  lat.  capto,  capiunt, 
farciö,  farciunt.  In  der  2.  und  3.  Sg.  fehlt  daher  auch 
vor  i  die  wg.  Konsonantendehung,  die  vor  i  in  der 
1.  Sg.  und  3.  PI.  statthat.  Ahd.  wurde  unbetontes  m  zu  e 

(vgl.  got.  sokjan  „suchen",  as.  sökian,  ahd.  suohhen);  da- 
her entspricht  der  3.  PI.  as.  fremmiad  (aus  *-ianä)  ahd. 

frumment,  von  dem  auch  die  übrigen  ahd.  Pluralformen, 

die  nach  Ausweis  von  lat.  capimus,  capitis,  farcimns,  far- 
cltis  Schwundstufe  hatten,  Konsonantendehnung  und  e  er- 
hielten. 

Gotonordisch  sind  wenigstens  noch  kurz-  und  lang- 
stämmige Bildungeu  geschieden.  Bei  den  langstämmigen 

starren  Verben  wurde  te,  da  inibetontes  e  germ..  in  i  über- 
geht, über  ii  zu  i.  So  fielen  die  starren  langstämmigen 

Präs.  mit  den  abstufenden  langstämmigen  nicht  nur  in 
dem  iö  der  1.  Sg.  und  io  der  3.  PI.,  sondern  auch  in  dem  * 
der  2.  Sg.,  3.  Sg.  und  2.  PI.  zuzammen.  Die  Ab- 

weichung in  der  1.  PL  wurde  durch  allgemeine  Durch- 
führung des  io  der  starren  Bildungen  beseitigt.  Da  bei 

den  thematischen  Verben  die  1.  PI.  wie  die  3.  PI.  o  auf- 

wies, so  drang  auch  bei  den  kurzsilbigen  abgestuften 
Präsentien  io  in  der  1.  PI.  nach  der  3.  PI.  durch,  dann 
auch  ie  in  der  2.  Sg.,  3.  Sg.  und  2.  PI. 

Neben  den  eigentlichen  *e-Bildungen  standen  idg. 
die  mit  -eie-  von  anderen  Verben  gebildeten  Kausativa 
(vgl.  S.  43  u.  56).  Da  germ.  unbetontes  e  zu  i  wurde,  so 

konnte  -eüsi  der  2.  Sg.  nur  zu  -Is  (vgl.  got.  gasteis, 
S.  81),  eieii  der  3.  Sg.  nur  zu  -iß  führen.  Da  die 
langstämmigen  Kausativa  so  mit  den  langstämmigen 

eigentlichen  *'e- Bildungen  zusammenfielen,  so  traten  die 
kurzstämmigen  Kausativa  in  dieFlexion  der  kurzstämmigen 

eigentlichen  ie-Bildungen  über. 
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b.  Athematische  Präsentia. 

a.  a-Klasse. 

Got.  Aisl.  Ags. 

Sg.  1.  salbö  „salbe"  kalla  „rufe"  sealfie 
>  kallar 2.  saJbos 

3.  salböp 

PI.  1.  salböm 
2.  salböp 
3.  salbönd 

sealfas 
sealfad 

As.  Ahd. 
salbon  salböm 
salbos  salbös 
salbod  salböt 

koUom 

kalled 
kalla 

sealfiad    >  salbod 
salbömes 
salböt 
salbönt 

Die  a-KIasse  bestand  idg.  nur  zum  kleineren  Teil 
aus  primären,  d.  h.  solchen  Verben,  die  direkt  von  der 

Wurzel  gebildet  waren,  wie  ai.  dr-ä-ti  „läuft"  (Wurzel 
*der)j  zum  größeren  aus  denorainativen  wie  lat.  plantä-s 
von  planta  „Pflanze".  Bei  letzteren  konnte  idg.  noch 
eine  Erweiterung  mit  thematischem  ie,  ip  eintreten,  wie 

att.  rluä-o)  (au?  *Ti/in-ico)  neben  äol.  rljuä-jui  (PI.  rtjuä- 
jiiEv)  zeigt. 

Grerm.  hat  sich  im  Ind.  Präs.  das  thematische  Suffix 

nur  im  Ags.  und  auch  da  nur,  wo  die  thematischen 
Verba  o  zeigen,  erhalten,  in  der  1.  Sg.  und  3.  PI.  In 

den  Formen,  in  denen  die  o-Yerba  e,  die  ro -Verba  ie  oder 
i  hatten,  in  der  2.  und  3.  Sg.,  sind  infolge  des  Parallelis- 

mus auch  ags.  die  athematischen  Formen  durchgedrungen. 
Dabei  sind  die  primären  Verba  mit  den  denorainativen 

zusammengefallen:  vgl.  das  primäre  ags.  borie  „bohre", 
ahd.  boröm  (lat.  foräre)  mit  ags.  sealfie,  ahd.  salböm  zu 

salba  „Salbe"  =  gr.  ölny]  „Ölflasche". 
Got.  und  ahd.  ist  in  der  3.  PL,  wo  ö  vor  n  -\-  Kons, 

gekürzt  worden  war,  dies  nach  den  übrigen  Endungen 
wiederhergestellt  worden. 

Jünger  ist  die  aisl.  Kürzung  des  ö  zu  a  auch  im 
ganzen  Sg.  und  in  der  1.  PI.  zu  o  vor  ???;  kalkd  ist  nach 
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hereSt  wegen  des  Parallelismus  der  übrigen  Phiralformen 
gebildet  worden. 

ß.  wöJ-Klasse. 

Die  wöi-Klasse,  deren  äi  schon  idg.  ä  wurde,  zeigt 
-nä-  nur  im  Sg.  Akt.,  wo  -näi-  den  Hauptton  trug,  die 
Schwundstufe  -m-  dagegen  in  den  endbetonten  Formen, 
d.  h.  im  Du.  und  PI.  Akt.  und  im  ganzen  Medium;  ai. 

mrnämi  „ich  zermalme'",  1.  PI.  mrmmäs. 
Germ,  gehören  hierhin  besonders  die  inchoativ-in- 

transitiven Verba  wie  got.  gapaürsnan  „düiT  Averden", 
aisl.  porna  neben  got.  ßairsan  „verdorren",  aisl.  ßerra. 
Die  Bedeutung  dieser  den  Ausgangspunkt  einer  Hand- 

lung bezeichnenden  Klasse  hat  sich  aus  der  terminativen 
Funktion,  die  den  Nasalpräsentien  überhaupt  idg.  zukam, 
entwickelt,  d.  h.  daraus,  daß  diese  Bildungen  sowohl  den 

Ausgangs-  wie  Endpunkt  einer  Handlung  ins  Auge 

fassen  konnten:  gr.  oQvvfxev  „loslassen",  dx.  jätiäti  „er 
erkennt  an".  Als  ursprüngliche  wä-Präsentia  sind  die 
Verba  noch  aus  der  got.  Präteritalendung  -noda  wie  in 
gapaürsnöda  deutlich  zu  erkennen;  auch  flektieren  sie 

aisl.  genau  wie  die  ä-Präs.  In  der  3.  PI.  des  Got.  wie  in 
gapaürsnand  blieb  das  aus  -önd  entstandene  -and  erhalten 
und  bewirkte  durch  seinen  Zusammenfall  mit  dem  -and 
der  thematischen  Verba  vollständigen  Übergang  in  deren 
Flexion :  gapaürsna,  gapaürsnis  usw.  \Vg.  dagegen  glichen 

die  «ä-Präsentia  in  Übereinstimmung  mit  den  ä-Präsen- 
tien  umgekehrt  die  3.  PI.  an  die  übrigen  Personen  an, 

wie  z.  B.  ahd.  hlinont  ,,sie  lehnen"  (zu  lat.  inclinäre)  zeigt.. 
Ags.  ist  dann  auch  die  teilweise  ̂ ^-Flexion  auf  diese 
Verba  übergegangen :  hlinie,  hliniai.  So  auch  von  einem 

Inchoativum :  eacyiie  „wachse"  eacniad  (zu  got.  auka  „ver- 
mehre", ags.  eade  „füge  hinzu"). 
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Got. 

Sg.  l.haba„habe" 2.habais 
S.habaip 

PI.  l.habam 
2.habaiJ) 
S.haband 

Formenlehre. 

y.  e^-Klasse. 
Aisl. 

hef,  hefe, 

hefr,  hefer 

h^fom hafed 
hafa 

Ags. haebbe 
hafas 
hafad 

habbad 

As.  Ahd. 
hebbiu  habem 
habes,  habas  habes 
habed,habad  habet 

hebbiat, 

habbiat 

habemes 
habet 
habent 

Bereits  idg.  ist  das  -e^  dieser  Verba  aiißer  vor  s  zu 
e  geworden.  Es  gehören  hierhin  meist  primäre  Verba 

wie  got.  haha  „ich  habe",  lat.  habere^  got.  ana-sila  „ich 
schweige",  lat.  silere. 

Das  -and  von  got.  haband  erklärt  sich  aus  -end  wie 
das  von  gaßaürsnand  aus  -önd,  und  parallel  dieser  Flexion 
sind  auch  haba^  habavi  nach  haband  gebildet  worden. 
Das  ai  von  habais  geht  auf  idg.  ei  vor  s  zurück;  da  die 
3.  Sg.  und  2.  PI.  sonst  immer  im  Vokal  zur  2.  Sg.  stimmen, 
so  haben  sie  das  ai  gleichfalls  erhalten. 

Aisl.  hafa  entspricht  got,  haband,  wie  aisl.  bera  got. 
berand;  nach  hafa  neben  bera  wurde /jo/bm,  hafed  neben 
berorn,  bered  gebUdet.  In  hef  hefe  scheinen  verschiedene 

dialektische  Vertretungen  für  urg.  *habw  aus  *häbed  aus 
*habeö  vorzuliegen:  danach  hefr  und  hefer. 

Sehr  wahrscheinlich  geht  auf  dies  *}iäbw  as.  hebbiu^ 
ags.  habbe  zurück  (in  hcebbe  beweist  das  bb  früheres  Vor- 

handensein von  ̂ );  durch  den  Parallelismus  mit  fremmiu, 
fremme  ergab  sich  in  der  3.  PI.  as.  hebbiat,  ags.  habbad. 
As.  habes,  habed  entsprechen  got.  habais,  habaip;  in  ags. 
hafas,  hafad  (die  in  das  As.  übernommen  worden  zu  sein 
scheinen,  vgl.  S.  2  7  f.)  liegt  vielleicht  eine  Beeinflussung 

durch  die  ä-Klasse  vor  (sealfie :  habbe  =  sealfas :  hafas). 
Ahd.  habmi,  -emes  haben  idg.  e  bewahrt;  ahd.  habes 
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-et,  -et  entsprechen  got.  hahais,  -nip,  -aip\  ahd.  habeni 

stellt  analogisch  für  *habant  (vgl.  salbont). 

«5.  Wurzelklasse. 

Die  Präsentia,  welche  idg.  die  Personalendungen  direkt 
an  die  Wurzel  fügten,  betonten  letztere  nur  im  Sg.,  erstere 
dagegen  im  Du.  und  PL;  daher  erscheint  der  Sg.  vollstufig, 
der  Du  und  PI.  schwundstufig.  So  von  Wurzel  es:  ai.  ästi 

,,ist'',  s-täs  „beide  sind'",  s-dnti  „sind''. 
Germ,  ist  vom  Verbum  ,,sein"  die  Vollstufe  im  Sg.  er- 

halten: got.  im,  IS,  ist,  aisl.  eom,  es,  es,  ags.  eom,  3.  Sg.  is, 
as.  3.  Sg.  is,  ist,  ahd.  ist.  Die  Schwundstufe  steht  noch  in 
der  3.  PI.  got.,  ags.,  as.,  ahd.  sind;  in  aisl.  ero  ist  wie  in  gr. 
eiai  aus  *to-vTt  die  Vollstufe  eingedrungen,  ebenso  in  die  1.  PI. 
erom:  daher  auch  2.  PI.  erod.  Got.  1.  PI.  sijum  und  2.  PL 
sijuß  beruhen  auf  Anlehnung  an  die  Optativformen  sijaima, 
sijaiß. 

B.  Präteritum. 

a.  Starkes  Präteritum. 

Ein  starkes  Präteritum  bilden  germ.  die  thematischen 

Verba  mit  Ausnahme  des  größten  Teils  der  ro-Klasse. 

a.  Die  starken  Präterita  im  Urgermanischen. 

Das  dem  starken  Prät.  zugrunde  liegende  idg.  Perfekt 
wurde  durch  Reduplikation  d.  h.  dadurch  gebildet,  daß 

vor  die  Wurzel  noch  der  erste  Wurzelkonsonant  -\-  e  trat, 
während  hinter  dieselbe  unmittelbar  die  Personalendungen 
gefügt  wurden.  Im  Sg.  lag  der  Hauptton  auf  der 

Wm-zelsilbe,  wie  sich  aus  Übereinstimmung  der  ai.  Be- 
tonung z.  B.  in  jajäna  „ist  geworden"  mit  der  für  das 

ürg.  aus  dem  grammatischen  Wechsel  zu  erschließenden 

(got.  saixlep  zu  slcpan  „schlafen",  aisl.  sera  zu  sd  ,,säen") 
ergibt;  dieselbe  hatte  o-Stufe,  wie  z.  B.  yeyove  =  ai. 
jajäna  (dessen  ä  wohl  auf  o,  aber  nicht  auf  e  zurück- 

gehen kann)  von  Wurzel  gen  zeigt.  Der  PL  und  Du.  hatten 
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eleu  Ton  auf  der  Personalendung  und  daher  Schwund- 
stufe :  ai.  jajnimd  =  gr.  yeyajAEv. 

Bereits  idg.  haben  einige  Verba  der  e-Eeihe  im  Du. 
und  PL  auch  den  anl.  Konsonanten  der  unbetonten  Wurzel- 

silbe durch  Dissimilation  gegen  den  der  Reduplikations- 
silbe verloren;  stand  dann,  weil  bei  völligem  Schwunde 

des  e  das  Wort  wegen  zu  großer  Konsonantenhäufung 
unaussprechbar  geworden  wäre,  in  der  Wurzelsilbe  a, 

so  wiu'de  dies  arisch  zu  i  (vgl.  S.  35),  das  dann  mit  dem 
e  der  Reduplikationssilbe  kontrahiert  ei,  weiter  ai.  e  er- 

gab, während  lat.  und  germ.  e  -\-  d  direkt  zu  e  wurde: 

daher  ai.  sedimä  „wir  haben  gesessen",  lat.  sedimus,  got. 
setum.  Germ,  ist  diese  scheinbar  reduplikationslose  Bil- 

dung analogiege?etzlich  bei  allen  Verben  dm-chgeführt 
worden,  die  dem  wurzelliaften  e  nur  einfachen  Konso- 

nanten folgen  ließen. 
Trug  die  Wurzelsilbe  idg.  den  Hauptton,  so  behielt 

sie  ihren  Anlaut:  ai.  sasäda  ,.hat  gesessen"  aus  idg. 
*ses6da.  AVährend  aber  lat.  sedi  nach  sedimus  umgeformt 
worden  ist,  zeigt  got.  sat  noch  den  Vokal  von  *sesöda, 
freilich  mit  Verlust  der  Reduplikation.  Da  nach  setum 

nur  ein  *se/  hätte  entstehen  können,  zumal  in  got.  *e<, 

*etum  =  aisl.  rt/,  dtom  usw.  =  lat.  edi,  edimus,  gr.  ed-rjda, 
id-r]dajuev  ein  Muster  für  e  vorlag,  so  muß  sat  nebst 
allen  gleich  gebildeten  Peif.  anders  entstanden  sein. 
Es  ist  hier,  als  der  Hauptton  noch  auf  der  Wurzel 
lag,  sog.  Haplologie  eingetreten,  wonach  wie  z.  B.  in 

ahd.  svnhogo  „Schwibbogen"  aus  *swibibogo,  eigentlich 
„Schwebebogen",  eine  nichthaupttonige  Silbe  schwinden 
kann,  wenn  die  ihr  folgende  mit  dem  gleichen  Kon- 

sonanten wie  sie  anlautet.  Daß  auch  anlautende  Silben 

auf  diese  Weise  verloren  gehen  können,  zeigt  z.  B.  ngr. 
ddoxakog  aus  agr.  öiddoHaXog.    Regelmäßig  eingetreten 
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ist  solche  Haplologie  im  ngr.  Part.  Perf.  Pass.  (das  einzig 

vom  agr.  Perf.  übrig  geblieben  ist),  z.  ß.  in  ßXau/uh'og 
aus  ßeßXajLi/Lievog,  juadTjjuevog  aus  jueuai^ij/uivog. 

Germ,  ist  die  Haplologie  durchgeführt  bei  allen 
Yerben  mit  wurzelhaftem  e  und  zwar  auch  im  Du.  und 

PI.  überall,  wo  diese  nicht  schon  wie  got.  selurn  die 
Silben  Wiederholung  nicht  mehr  sehen  ließen.  Nachdem 
so  Du.  und  PI.  in  den  drei  ersten  Ablautsreihen  die 

Eeduplikation  verloren  hatten,  unterschieden  sie  sich  in 
ihren  vor  der  Endung  befindlichen  Teilen  nicht  mehr  von 
dem  gleichfalls  schwundstufigen  Part.  Prät.,  während  sich 
in  der  vierten  und  fünften  Reihe  ein  Unterschied  dadurch 

ergab,  daß-  hier  im  Part,  die  Formen  mit  e  nicht  ein- 

gedrungen w^aren.    Man  erhält  so  got.  folgendes  Schema: 

Präsens. Sg.  Prät. PI.  Prät. Part.  Prät. 

1.        steiga  „steige" 

staig 

stigum stigans 
2.        biuda  „biete" 

baup 

budum budans 

3a,  b.  binda  „binde" band bundum bundans 

3c.      wairjia  „werde" 

warj) 
waürpum waüi-Jjans 

4  a,  b.  nima  „nehme" nani nemum numans 

4  c.       bai'ra  .,trao-e" 
bar berum baürans 

5.        lisa  „wähle" 
las lesum lisans 

Mit  den  Präsentien  der  idg.  a- Reihe  fielen  germ.  auch 
die  schwundstufigen  mit  a  aus  idg.  a  zusammen,  wohin 

besonders  solche  von  ä-Wirrzeln  gehörten.  Diese  zeigten 
im  Perf.  vollstufiges  ä  wie  dor.  js&äka  neben  ddXXco. 
Entsprechend  ist  von  dem  hierliin  gehörigen  got.  skapja 

„schade"  (zu  doxrjdtjg  „schadlos"  aus  *äoxä&)jg)  ein 
urg.  Perf.  *skeskäpa  anzusetzen,  das  aber  durch  dieselbe 
Haplologie,  welche  die  e-Re:he  traf,  zu  *skäßa,  got.  sköp 
werden  mußte.  In  diese  Analogie  sind  aber  auch  die 

übrigen  Verba  mit  a-Präsentien  eingetreten,  so  das  ur- 

sprünglich zur  e-Reihe  gehörige  got.  wahsja  „wachse''. 
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das  wöhs,  ebenso  aber  auch  die  Yerba  der  idg,  a-Reihe 

selbst,  z.  B.  got.  hlapa  „lade''  (=  abg.  khda  „lege"),  das 
hlöß  bildet. 

Vor  ;/,  u,  Nas.  oder  Liq.  -|-  Kons,  mußte  das  5  des 
Sg.  Prät.  lautgesetzlich  zu  a  gekürzt  werden,  wodurch 
es  mit  dem  Präsensvokal  zusammenfiel.  Dieser  Zusammen- 

fall  aber  bewirkte  die  Erhaltung  der  Reduplikation,  weil 

der  Tempusunterschied  hier  nicht  durch  den  Ablaut  ge- 
nügend gekennzeichnet  war;  es  war  das  möglich,  weil 

neben  haplologisch  entstehenden  Formen  die  älteren 
Formen  zunächst  fortbestehen.  Daher  bildet  z.  B.  got. 

haita  „heiße"  fmihait,  auka  „mehre"  aiauk^  stalda  „be- 
sitze" staistald. 

Die  a-Präsentia  wirkten  auf  ihr  Prät.  auch  im  PI. 
Hier  schuf  bei  allen  Verben,  bei  denen  dem  a  einfacher 

Konsonant  folgte,  der  Parellelismus  mit  der  e-Reihe  von 
vornherein  reduplikationslose  Formen  mit  ä,  d.  h.  es 

wurde  etwa  nach  dem  Verhältnis  von  *lesö  „ich  sammle" 
zu  *lesome  „wir  sammelten"  zu  *hlaßö  „ich  lade"  ein 

*hläpome  „wir  luden"  (got.  hlöpum)  gebildet.  Wo  die 
Wurzel  auf  Doppelkonsonanz  ausging,  trat  die  Analogie- 

bildung ursprünglich  nicht  ein:  daher  aisl.  uxom  „wir 

wuchsen"  (neben  Sg.  öoc)  aus  *uuhs-me,  welche  Form 
haplologisch  aus  *ue-uuhsme  entstanden  ist,  das  wieder 
sein  zweites  u  von  der  vollstufigen  Form  hat  und  für 

schwundstufiges  *2ie-uhs-7ne  steht. 
Auch  wo  dem  wurzelhaften  a  ein  ̂ ,  w,  Liq.  oder 

Nas.  +  Kons,  folgte,  standen  im  PI.  ursprünglich  Schwund- 
stufenformen,  die  durch  Haplologie  ihre  Reduplikation 

verloren  hatten.  Reste  davon  sind  noch  aisl.  hlupom 

„wir  liefen",  mhd.  luffen,  aisl.  suipom  „wir  fegten", 
mschw.  huldom  „wir  hielten".  Doch  wurde  fast  überall  die 
Inkongruenz  zwischen  dem  Sg.  Prät,  der  den  Unterschied 
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vom  Präs.  durch  Reduplikation  und  dem  PI.  Prät.,  der 
ihn  durch  Ablaut  zum  Ausdruck  brachte,  zugunsten 

der  ersteren,  die  sich  deutlicher  bemerkt lar  machte,  be- 
seitigt: daher  got.  auch  Jiaihaituni,  aiaukuni,  staistaldum. 

Den  fünf  ersten  Ablautsreihen  parallel  ergibt  sich 

demnach  aus  der  idg.  a-Reihe  got.  folgendes  Schema: 

Präs.  Sg.  Prät.  PI.  Prät.  Part.  Prät. 

1.  haita  „heiße"  haihait  haihaitum  haitans 
2.  auka  „mehre"  aiauk  aiaikum  aukans 
3.  stalda  „besitze"  staistald  staistaldum        staldans 
4.  fara  „fahre"  för  forum  farans 
5.  skaba  „schabe"  sköf  sköbum  skabans 

Die  drei  ersten  Reihen  bilden  also  Untergruppen  der 
reduplizierenden  Verba,  während  sich  die  vierte  und 
fünfte,  die  sich  völlig  gleichen,  als  sechste  Ablautsreihe 

nel»en  die  fünf  der  idg.  e-Reihe  angehörigen  Ablautsreihen 
stellen. 

In  der  e-Reihe  verloren  die  liquidisch  anlautenden 
Verba  ihren  Vokal  in  den  Schwund  stuf  enformen  voll- 

ständig: daher  anglisch  reordon  „rieten"  aus  *rerdmi  zu 
reda,  westsächs.  7-cedan  (got.  -redan),  leorton  „ließen",  dis- 

similiert aus  '^leolton  aus  *leUun  zu  Uta,  westsächs.  Iceiati 
(got.  letan).  Diese  Formen  konnten  der  Haplologie  nicht 
unterliegen,  weil  auch  ihre  zweite  Liq.  der  ersten  Silbe 
angehörte.  Ihr  Vorhandensein  bewirkte  aber  auch  in  den 

zugehörigen  Singularformen,  in  denen  die  Reduplikation 
wegen  des  Ablauts  5  neben  präsentischem  e  eigentlich 
schwinden  sollte  und  auch  in  aschw.  lot  geschwunden 

ist,  meist  Erhaltung  derselben:  daher  got.  laUöt^  -rairöß. 
Bei  der  Häufigkeit  dieser  Verba  richteten  sich  die  übrigen 

der  gleichen  Reihe  nach  ihnen:  also  got.  saisö  „säte"  zu 
saian  (aus  *sean).  Da  bei  den  meisten  Reduplikations- 
präteriten  Sg.  und  PI.  bis  auf  die  Endungen  gleichgeformt 

Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft  9 
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worden  waren,  so  geschah  dies  auch  in  dere-Reihe:  daher 
PL  got.  lailötum,  aber  anglisch  Sg.  rewd^  lecrrt. 

In  der  ä-Reihe  mußte  bei  vollstufigem  Präsens  das 

Prät.  Avie  dies  germ.  ö  zeigen:  daher  got.  *fldkan  „be- 

klagen" (ags.  flöcan  „schlagen"),  Prät.  fatflök.  Auch  hier 
hat  wie  sonst  bei  den  reduplizierenden  Präteriten  der 

PI.  Reduplikation  und  Vokal  des  Sg.  angenommen.  —  So 
ergeben  sich  got.  noch  die  Reduplikationsreihen: 

Präs.  Sg.  Prät.   •;       Fl.  Prät.  Part,  Prät. 

leta  „lasse"  lailöt  laüötum  letans 
flöka  „beklage"         faiflök  faiflökum  flökans 

ß.  Die  starken  Präterita  im  Nordisch-Westgermanischen, 
Die  Präterita,  die  urg.  die  Reduplikation  verloren 

hatten,  erfuhren  nord.  und  wg.  im  allgemeinen  so  wenig 
wie  got.  andere  Veränderungen  als  nach  den  auch  sonst 
geltenden  Lautgesetzen.    Es  heißt  daher: 

Aisl.  Ags.  As.  Ahd. 
1.  steig,  stigom  stä3,  stison  steg,  stigun  steig,  stigum 
2.  baud,  budom  bead,  budon  böd,  budun  bot,  butum 
3.  vard,  vurdom  weard,  wurdon  warth,  wurdun  ward,  wurtum 
4.  bar,  bnrom  bser,  bäron  bar,  bärun  bar,  bärum 
5.  las,  lösom  Ises,  licson  las,  läsun  las,  lärum 
6.  för,  föroiu  för,  föron  för,  forun  fuor,  fuorum 

Dagegen  erlitten  die  urg.  noch  reduplizierenden 

Präterita  nord.-wg.  eine  durchgreifende  Umgestaltung. 
Zunächst  Avurde  e  auch  in  das  Prät.  der  Verba  der  e- 
Eeihe  mit  konsonantisch  endender  Wurzel  eingeführt, 

indem  man  z.  B.  von  lelan  nach  slepan  „schlafen",  dessen 
Prät.  nach  Ausweis  von  got.  saizlep,  saislep  schon  urg. 

das  e  des  Präs.  angenommen  hatte,  *lelet  für  *leldt  bildete. 
Femer  wurde  unbetontes  ai  zu  e,  z.  B.  *hehait  zu  *hehet, 
au  zu  ö,  z.  B.  *eauk  zu  *eök.     Dann  aber  wurde  bei 
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allen  Verben,  die  mit  einfachem  Konsonanten  anlauteten, 
dieser  in  der  Wurzelsilbe  durch  Dissimilation  gegen  den 

anlautenden  Konsonanten  getilgt,  so  daß  z.  B.  aus  *lelei 
*teet,  aus  *heköw  „ich  hieb"  *heöw  entstand.  Ähnliche 
Dissimilationen  sind  gr.  äyrioxa  aus  äyijyoxa,  nenbulg. 

agnea-ta  „die  Lämmer"  aus  abg.  agnpta-ta;  regelmäßig 
schwand  so  air.  der  Konsonant  der  Reduplikationssilbe, 
wenn  ihr  vor  der  Partikel  ro  noch  eine  Präposition 

vorausging,  wie  dort  z.  B.  neben  ro  lehlaing  „ich  sprang" 
fo-roiblang  steht.  Wie  in  letzterem  Falle  der  Dissimilation 
eine  Kontraktion  folgte,  so  wurde  auch  nord.-wg.  e  -{-  e 

sowie  6-\-a  zu  e^,  e-j-ö  zu  eo  kontrahiert;  dasselbe  ge- 
schah natürlich  auch  bei  den  vokalisch  anlautenden  Verben. 

Vor  Doppelkonsonanz,  also  wo  es  aus  e  -{-  a  entstanden 

war,  wurde  e'  meist  zu  e  gekürzt.  Daher  entsprechen  sich: 
Got. Aisl. Ags. As. Ahd. 

haihait  „hieß" 
het het biet hiaz,  hiez 

lailöt  „ließ" 
let let 

let,  liet lez,  leaz,  liaz 

*faifaTig  „fing" 
fekk 

f'ens feng 

fenc,  fiang 

*haihau  „hieb" 
hiö heow heu hio,  hiu 

*waiwöp  „schrie 

LI weop 
wiop.  wiep wiof,  wiuf 

saisö  „säte" sera*) seow seu 

Die  Kürzung  des  "  vor  Doppelkonsonanz  ist  nord.  und 
anglofries.  allgemein:  daher  zu  aisl.  halda  ,, halten"  Prät. 
helt,  afr.  helt.  Vor  i^g  trat  nord.  Kürzung  zu  i  ein:  aisl. 
fekk  aus  *fing  (vgl  aschw.  /?/f),  PL  fingom.  Auf  sächsisch- 

niederdeutschem Boden  ist  die  Kürzung  nur  noch  westfälisch 
weiter  verbreitet:  sonst  steht  sie  meist  nur  vor  ng:  daher 
mnd.  gewöhnlich  helt  neben  ve^ic.  Vor  ng  kommt  die  Kür- 

zung auch  noch  amd.  vor  wie  in  fenc  neben  feal]  dagegen 
herrscht  aobd.  überall  die  Länge. 

Ags.   wurde   e  vor  Ic  wie  in   vieolcan   „melken"  =  ahd. 

*)  sera  ist  aus  *sezö  (vgl.  S.  125)  entstanden,  dessen  beide 
voneinander  verschiedene  s-Laute  nicht  dissimiliert  werden 
konnten. 



132  Formenlehre. 

melkan  zu  eo:  daher  weole  „walkte"  aus  *welc  (wie  /eMj)  von 
wealcan  aus  *walcun.  Da  a  vor  Z  -f-  Kons,  überhanpt  z.  B. 
auch  in  healdan  „halten"  =  got.  haldan  in  ea  überging,  so 
wurde  bei  allen  Verben  auf  al  -)-  Kons,  eo  in  das  Prät.  z.  B. 
auch  in  heold  zu  healdan  eingeführt;  daß  sich  hier  mehrere 
Verba  nach  einem  einzigen  seltenen  richteten,  lag  daran,  daß 
so  ein  Parallelismus  zu  den  Verben  mit  präsentischem  ̂ a  (aus 
germ.  au)  geschaffen  wurde:  heawan  :  heow  =  healdan  :  heold. 
In  ags.  7,onz,an  „gehen"  (got.  gangan),  bonnan  ,, bannen"  (ahd. 
bannan),  in  denen  a  vor  n  -\-  Kons,  zu  o  geworden  war,  wurde 
dies  0  auch  in  das  Prät.  eingeführt:  zeon;z,  für  sewg,  beonn 
für  *benn. 

Nach  dem  Muster  der  mit  einfachem  Konsonanten  oder 

Vokal  anlautenden  Verba  sind  auch  die  mit  Doppel- 
konsonanz anlautenden  behandelt  worden:  daher  z.  B. 

ahd,  von  hläsan  „blasen"  (nach  läzan  „lassen")  6/ms,  von 
hlaufan.,  loufan  „laufen"  (nach  houwan  „hauen")  liof,  Huf. 

Die  Dissimilation  trat  ein,  als  der  Typus  *lelöt  neben 
*lelet  noch  nicht  ganz  verschwunden  war,  so  daß  sich  noch 
*leot  neben  *le^t  bildete;  danach  ist  as.  *greot,  woraus  griot, 
zu  ursprünglichem  *grätan  (got.  gretan)  „weinen"  neben  lätan 
geschaffen  worden.  Das  Nebeneinander  der  Typen  *leot  und  leH 
bewirkte  jedoch  auch,  daß  da,  wo  nur  Präterita  mit  eo  zu  Recht 

bestanden,  auch  solche  mit  e"  aufkommen  konnten,  wie  denn 
von  ags.  spötcan  ,, gedeihen"  neben  speow  north,  auch  sj^e'm 
auftritt.  Der  einzige  Repräsentant  der  konsonantisch  aus- 

lautenden Verba  der  ä-Reihe  im  Aisl ,  blota  ,, opfern"  bildet 
sogar  nur  noch  biet  gegenüber  ags.  bleot^  ahd  bleoT,,  weil  das 
letzteren  Formen  entsprechende  *bli6f  sich  in  seinem  Vokal 
nicht  vom  Präsens  unterschied. 

Wegen  des  Eintritts  der  Dissimilation  nur  vor  Vokalen 
blieb  in  der  P-Reihe  anglisch  *rerdun,  *leltun  (vgl.  S.  129)  auch 
jetzt  erhalten.  Da  hier  die  ursprünglichen  Singularformen 

der  e-Reihe  denen  der  ai-Reihe  *he'het,  *letek  („sprang")  glichen, 
so  bildeten  sich  zu  letzteren  die  Pluralformen  *hehtun,  Helkun. 
Nach  Eintritt  der  Dissimilation  und  Kontraktion  fielen  *red^ 
*le't,  da  das  Anglische  auch  d;  zu  e  hatte  werden  lassen,  im Vokal  mit  den  Präsensformen  zusammen;  daher  richteten  sich 
hier  die  Singularformen  des  Prät.  nach  dem  PL:  reord  nach 
reordon  {*rerdun),  leort  nach  leortun  (*lelfun).     Daher  dann 
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auch  dieselbe  Ausgleichung  in  der  ai-Reihe:  heht  nach  hehton, 
leolc  nach  leolcon. 

b.  Schwaches  Präterium. 

Ein  schwaches  Präteriiam  bilden  germ.  die  athe- 
matischen Yerba  nebst  dem  größten  Teile  der  *o-Klasse. 

Dasselbe  kam  durch  Umschreibung  mit  einer  Präterital- 

form  der  idg.  Wurzel  dhe  „setzen,  tun"  zustande,  und 
zwar  mit  derjenigen,  die  noch  in  ags.  dyde  „tat",  as. 
deda,  ahd.  teta  vorliegt,  wie  die  Übereinstimmung  der 

got.  Pluralendungen  z.  B.  in  salbö-dedum  „wir  salbten" 
mit  as.  dedun,  dädun  „taten",  ahd.  tätum  zeigt.  Ags. 
dyde  usw.  entspricht  wahrscheinlich  dem  ai.  redupli- 

zierten Aorist  ädadhäm ,  dessen  Augment  a-  (gr.  e-)  als 

eigentlich  selbständiges  "Wort  auch  fortbleiben  konnte. 
Veranlaßt  wurde  die  Bildungsweise  dadurch,  daß  die 

meisten  Verba  der  io-  und  der  ä-Klasse  erst  von  Nomina 

oder  anderen  Verben  abgeleitet  worden  waren,  die  ab- 
geleiteten Verba  aber  ursprünglich  nur  ein  Präs.  hatten. 

Als  sich  nun  hier  das  Bedürfnis  nach  einem  Vergangen- 
heitstempus einstellte,  half  man  sich  mit  der  Umschreibung 

durch  ein  Hilfsverb.  Ein  solches  Verl^um  kann  eigent- 
lich nur  an  ein  Verbalnomen  gefügt  werden,  das  in 

unserem  Falle  wie  in  iranz.  j 'aimerai  „ich  werde  lieben"^ 
eigentlich  j'aimer  ai  „ich  habe  zu  lieben",  nur  ein  In- 

finitiv hätte  sein  können  („wir  salbten"  =  „wir  taten 
salben").  Da  aber  das  Idg.  noch  keine  Infinitive  kannte, 
so  wurde  dafür  der  Wortteil  gesetzt,  der  in  allen  Präsens- 

formen gleichmäßig  wiederkehrte  und  daher  als  „Stamm" 
empfimden  wm-de,  wie  das  auch  bei  früh  gebildeten  um- 
sclireibenden  Tempora  anderer  idg.  Sprachen,  z.  B.  in  lat. 

amä-bam,  amä-hö^  geschehen  ist.  Als  Stamm  erschienen 
so  bei  den  ̂ o-Präsentien  die  Formen  auf  -%  bei  den  ä-Prä- 

sentien  die  auf  -ä:  got.  soki-dedum  „wir  suchten",  salho- 
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dedum  „salbten".  Da  die  Kaixsativa  mit  den  reinen 
/o-Stämmen,  die  Inchoativa  mit  den  ä-Stämmen  zusaramen- 
rannen,  .so  bildeten  erstere  gleichfalls  das  Prät.  mit  -i-, 

letztere  mit  -«-,  (woraus  ö):  got.  nasi-dedu»i  „wir retteten", 
fullnö-dedum  „wir  wurden  voll". 

Nach  dem  schwachen  Prät.  der  abgeleiteten  Verba 

sind  solche  auch  von  den  primären  Yerben  der  ä-Klasse 
gebildet  worden.  Weiter  hat  sich  auch  die  ganz  oder 

größtenteils  primäre  e?'- Klasse  wegen  der  größeren  Ähn- lichkeit ihrer  Präsensflexion  mit  der  «Klasse  als  mit 

der  o-Klasse  angeschlossen.  Die  hierhin  gehörigen  For- 

men wie  ags.  hcefde  „hatte",  as.  Imhda  setzen  die  reine 
Wurzel  als  Stamm.  Offenbar  haben  sich  diese  Verba  der 

ä-Klasse  erst  angereiht,  als  sie  c  vor  i  und  n  -\-  Kons, 
schon  zu  a  gekürzt  hatten,  infolgedessen  nur  die  reine 

Wiu'zel  in  allen  Pi  äsensformen  gleichmäßig  wiederkehrte. 
Ahd,,  wo  e  durch  das  Präs.  neu  durchgeführt  woiden 

war,  ist  es  auch  wieder  in  das  Pi^ät.  gedrungen:  habeta. 
Got.  ist,  nach  einer  nicht  mathematisch  genauen  Propor- 

tion nach  nasjis,  nasjip  zu  nasida  und  sokeis,  sokeip  zu 
sökida  zu  habais,  habaip  ein  habaida  gebildet  worden. 

Im  urg.  Sg.  auf  -*dedö'^  usw.  ging  die  kurze  Redupü- 
kationssilbe  durch  Haplologie  verloren,  während  sich  im 

PI.  und  Du.  die  lange  in  -*dedume  usw.  hielt,  wie  noch 
das  Got.  z.  B.  in  salboda^  salbodedum  zeigt.  Nachdem 
durch  das  Vernersche  Gesetz  im  Part.  Prät.  Pass.  das  p 

aus  idg.  t  (vgl.  ai.  sfhi-tds,  gr.  ora-rög,  lat.  status)  hinter 
Vokal  d  geworden  und  so  mit  dem  d  aus  idg.  dh  des 
schwachen  Prät.  zusammengefallen  war.  wurden  diese 
beiden  d  vom  Sprachgefühl  assoziiert  und  nun  auch  in 

der  ei-Klasse,  wo  im  Part,  nach  Konsonant  niemals  aus 
idg.  t  germ.  d  entstanden  sein  kann,  d  eingeführt:  daher 

z.  B.  ags.  ̂ ekcefd,  as.  be-habd.    Umgekehrt  hat  die  kleine 
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Anzahl  der  nebeü  ̂ 'o-Präsentien  direkt  von  der  Wurzel 
gebildeten  ̂ ö-Partizipia,  deren  t  nach.  Konsonant  gei-m. 
erhalten  geblieben  war,  das  Muster  für  die  Präterital- 
forinen  abgegeben:  daher  z.  B.  neben  got.  waürhts  „ge- 

wirkt" (zu  ivaürkja)  auch  waürhta^  waürhtedum.  Nach- 
dem sich  das  Got.  vom  Nord,  und  Wg.  getrennt  hatte, 

wurde  in  letzterem  Gebiete  nach  dem  Muster  des  ein- 

fachen *dedd",  *dedum  nach  einer  mathematisch  nicht 
genauen  Proportion  zu  ̂ nazidxf'  (ags.  nerede,  as.  nerida, 
ahd.  nerüa)  ein  *naxidiime  (ags.  neredon^  as.  neridun,  ahd. 
mrüum\  zu  *worhtö"  (aisl.  orta^  agn.  worhte^  ah(\.  wofhta), 
*warhtd^  (as.  ivarhta)  ein  *worhtunie  (aisl.  ortom,  ags. 
ivorhton^  ahd.ivorhtum),  *wa7-hiume  (a,s.warhtun)  geschaffen : 
mitgewirkt  hat  hierbei  wohl  die  Abneigung  gegen  lange 

Endungen,  die  allein  franz.  nons  aimermis  für  *nous 
aimer-avons  gesetzt  hat.  Doch  wurde  krimgot.  umgekehrt 
nach  *dedi(m  zu  *dedH  zu  *ivarthfdum  auch  wieder  ein 

*ivartheda,  woraus  wartJmta,  gebildet. 
Die  Endsilbenvokale  des  schwachen  Prät.  sind  am 

deutlichsten  nord.  geschieden.  Aisl.  lautet  der  Sg.  z.  B. 

1.  orta^  2.  orter^  3.  orte:  dem  -a  entspricht  um.  -o  in 
worahto,  dem  -e  in-n.  -e  in  umrte.  In  den  übrigen  Dia- 

lekten haben  1.  und  3.  Sg.  den  gleichen  Vokal,  wobei  in 
ags.  worhte  lautgesetzlicher  Zusammenfall  vorliegt  (1.  Sg. 

-o^  zu  -e  wie  in  turv^e  „Zunge",  3.  Sg.  -et  zu  -e),  während 
die  got.  1.  Sg.  ivmirhta  die  Form  der  3.  Sg.,  die  der 
as.  imd  ahd.  3.  Sg.  (as.  ivarhta,  ahd.  worhta)  die  der 

1.  Sg.  angenommen  hat.  Dem  aisl.  orter  (aus  -ex)  ent- 
spricht got.  waürhtes,  im  Yokal  auch  ags.  worhtes,  während 

as.  war  Mos,  ahd.  worhtos  herrscht.  Im  PI.  steht  überall 

Schwundstufe:  got.  waürhtedum,  -up,  -un,  aisl.  ortotn, 
-od,  -0,  ags.  worhton,  as.  warhtun,  ahd.  vxjrhtum,  -ut, 
-un.  Nur  das  Alemannische  hat  hier  -ö:  worhiöm,  -öt,  -on. 
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c.  Präteritopräsentia. 

Die  durch  die  Perfektreduplikation  bewirkte  Doppelung 
der  Wurzel  kann  ursprünglich  nur  die  wiederholte  Handlung 

bezeichnet  haben.  Die  perfektische  Bedeutung-  entwickelte  sich 
hier  daraus,  daß  man  die  erste  Handlung  als  in  der  Vergangen- 

heit, die  zweite  als  in  der  Gegenwart  liegend  empfand;  doch 
konnte  eine  Doppelhandlung  dieser  Art  leicht  auch  als  ganz 
in  die  Gegenwart  verschoben  gedacht  werden,  wie  sich  z.  B. 

gr.  TiEnorrjarai  eig.  „sie  sind  geflogen  und  fliegen  noch''  auch 
durch  „sie  flattern"  übersetzen  läßt.  So  konnten  schon  idg. 
einige  Perfekta  Präsensbedeutung  annehmen :  daher  z.  B.  noch 

ai.  dadhärsa  „wage"  (neben  Präs.  dhdrSämi  „wage"),  got. 
ga-dars^  wozu  auch  gr.  TEßäQor]y.a  ,,bin  voll  Mut".  Germ. 
verdrängten  die  Perfekta  dieser  Art  die  gleichbedeutenden 

Präsentia  völlig,  so  daß  z.  B.  dem  lit.  Präs.  skeliü  „schulde" 
got.  nur  noch  das  perfektisch  flektierende  skal  entspricht. 

Neben  diesen  primären  Präteritopräsentien  gab  es  aber 

idg.  auch  schon  ein  sekundäres,  bei  dem  sich  die  Präsens- 
bedeutung aus  der  ausgebildeten  Perfektbedeutung  entwickelt 

hatte.  Es  ist  *uoida  „ich  weiß",  eig.  ,,habe  gesehen"  (zu 
lat.  videö,  gr.  slöov  aus  *e-^~töof),  ai.  veda,  gr.  J^olÖa^  olöa^ 
got.  tvait,  aisl.  veit^  ags.  loät,  as.  w'et.  ahd.  tvei^  (PI.  ai.  vid- mä,  gr.  töuei\  got.  witum^  aisl.  vitom,  ags.  witon^  as.  witun^ 

ahd.  lüi^^um)  aus  *iievoida  durch  Haplologie,  welche  durch 
die  von  der  Wurzelbedeutung  abweichende  Perfektbedeutung 
erleichtert  wurde.  In  den  Einzelsprachen  gesellten  sich  hierzu 

andere  sekundäre  Präteritopräsentia,  so  got.  ög  „fürchte",  eig. 
,,bin  in  Furcht  geraten"  noch  neben  unagands  „furchtlos", 
eig.  ,, nicht  in  Furcht  geratend". 

Alle  germ.  Präteritopräsentia,  die  noch  die  Reduplikation 
besaßen,  haben  dieselbe  durch  die  gleiche  Haplologie  wie  die 
eigentlichen  Perfekta  verloren.  So  in  der  1.  Ablautsreihe 

got.  lais  ,,ich  weiß",  in  der  2.  got.  daug  „es  taugt",  ags. 
rfe'os,  PI.  ags.  du-^on.  ahd.  iugun^  in  der  3.  got.,  aisl.  hann 
„verstehe",  ags.  con^  as.,  ahd.  A"««,  PI.  got.,  aisl.,  ahd.  Icun- 
num^  ags.  cunnon.  as.  cunnun.  Die  Präteritopräsentia  der 
4.  Ablautsreihe  haben  die  Einführung  des  e  in  die  Schwund 
stufenfonnen  nicht  mitgemacht,  da  dies  e  zum  e  des  Präs, 
das  diesen  Verben  fehlte,  in  Beziehung  gefühlt  wurde:  got. 

ga-man  „erinnere  mich",  aisl.,  ags.,  as.  man  =  gr.  i^iFfiova 
lat.  memim,   PI.  got.  ga-munum.  aisl.  7nunom,  ags.  munon 
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as.  munun  =^  gr.  fisuauev,  lat.  meminimns.  Entsprechend 
konnte  das  zu  lat.  nancisci  gehörige  Präteritopräsens  der 

a-Reihe  got.  ganuh  ,,es  genügt",  ags.  ̂ eneah  die  bei  den 
wirklichen  Perfekten  vom  Präsens  bewirkte  Umbildung  des 
Sg.  und  PI.  nicht  mitmachen:  letzterer  lautet  ags.  regelrecht 

schwundstufig  z^nu-^on.  Im  got.  ga-möt^  „habe  Raum"  liegt 
wahrscheinlich  ein  Präteritopräsens  der  i-Reihe  vor  (zu  gr. 
lxri8ofi.ai)  ̂   bei  dem  wegen  seiner  präsentischen  Bedeutung  die 
haplologisch  gekürzte  Form  durchdrang;  danach  auch  der  PI. 

ga-mötum  (entsprechend  ags.  möt  „darf",  PI.  möton,  as.  möt, 
PI.  mötun,  ahd.  nmoz,  „muß",  PI.  muo^um). 

Selbst  formell  starke  Präterita,  konnten  die  Präterito- 
präsentia  nur  schwache  Präterita  bilden.  Auch  hier  traten 

überall  Ausgleichungen  mit  den  fö-Partizipien  ein.  So  hatte 
wait  ein  ursprüngliches  fo-Part.,  das  aber  in  der  Überlieferung 

nur  noch  als  Adjektiv  aisl.  viss  „sicher"  (eigentlich  „gesehen"), 
ags.  gewiss,  ahd.  getvis  fortlebt  (vgl.  S.  16):  danach  ist  got.. 

as.,  ahd.  wissa  „wußte",  aisl.  vüsa,  ags.  wi^se  gebildet  worden. 
So  stehen  got.  auch  nebeneinander  einerseits  munda  und 
munds^  andererseits  kutißa  {nß  aus  nnd)  und  das  ursprüng- 

liche Part.  Prät.  kunßs  „bekannt". 

d.  Eine  Aoristform  im  starken  Präteritum. 

In  der  2.  Sg.  Ind.  des  starken  Präteritums  hat  das  Wg. 
die  Perfektform  durch  eine  Form  des  echten  Aorists  ersetzt. 

Es  kam  das  daher,  daß  das  -iha  der  2.  Sg.  Ind.  Perf.  sehr 
häufig  den  vorhergehenden  Wurzelkonsonanten  verändert  hatte, 
so  daß  diese  Form  aus  dem  Perfektsystem  herausfiel  (vgl. 

got.  baust  „du  botest"  von  biudan,  gast  „du  sagtest"  von  qißan), 
während  der  echte  Aorist  hier  wie  die  übrigen  Perfektformen 
auf  den  unveränderten  Wurzelkonsonanten  einen  Vokal  folgen 

ließ:  gr.  sh:ncFg,  e'ffvyeg.  Den  Beweis  dafür,  daß  hier  wirklich 
eine  Aoristform  vorliegl,  liefern  die  Präteritopräsentia,  die 

auch  wg.  hier  no'ch  die  Form  auf  -t  (ags.  icäst  „du  weißt", 
as.  west,  ahd.  weist  wie  got.  teaist,  aisl.  veist)  erhalten  haben: 
die  präsentische  Bedeutung  hinderte  hier  das  Eindringen  einer 
Aoristform.  Der  Aorist  war  germ.  augmentlos,  wie  er  auch 
ai.  und  gr.  vorkam  (vgl.  homer.  (pvyov  neben  £(fvyov).^  und  seine 
Wurzelform  stimmte  als  Schwundstufe  in  den  drei  ersten  Ab- 

lautsreihen zum  PI.  Ind.  und  dem  ganzen  Opt.  Perf.;  freilich 
ist  die  Aufnahme  einer  seiner  Formen  in  das  Perf.  erst  erfolgt, 
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nachdem  dies  durch  den  Reduplikationsschwund  ihm  lautlich 
näher  getreten  war.  Die  2.  Sg.  des  Aorists,  die  auf  den 
Themavokal  -e-  ein  -s  als  Personalendung  folgen  ließ  (vgl. 
gr.  cpvysg)^  machte  germ.  dies  -s  zu  -z,  das  nach  Übergang  des 
unbetonten  e  in  i  im  Auslaut  schwand.  So  erklären  sich  as., 

ahd.  stkß  „stiegst'',  kuri  „wähltest",  as.  bundi  „bandest", 
ahd.  bunti,  ags.  si/ge,  cure^  bunde.  Da  diese  Formen  in  den 
Wurzelsilbenvokalen  zum  PI.  Ind.  und  ganzen  Opt.  Perf. 
stimmten,  so  wurde  auch  in  der  4.,  5.  und  6.  Ablautsreihe, 
in  welcher  im  PI.  Ind.  und  ganzen  Opt.  Perf.  lange  Vokale 
standen,  durch  Anhängung  von  -i  an  die  diese  Vokale  ent- 

haltenden Wurzelformen  eine  neue  2.  Sg.  Ind.  gebildet:  as., 

ahd.  bäri  „trugst",  as.  läsi  ,, lasest",  ahd.  läri,  as.,  ahd.  ßri 
„fuhrst",  ags.  bcere^  läse,  före.  Endlich  drang  das  -i  auch  bei 
den  urg.  reduplizierten  Perfekten  durch:  as.  heti  „hießest", 
ahd.  Mazi^  ags.  hete.  Alle  diese  Formen  sind  erst  geschaffen 
oder  neu  geschaffen  worden,  nachdem  wg.  -i  nach  langer  Silbe 
geschwunden  war. 

3.  Die  Modi  und  die  Yerbalnomina. 

Von  den  idg.  Modis  besaß  der  Indikativ  kein  be- 
sonderes Kennzeichen,  der  Imperativ  nur  in  gewissen 

Formen.  Auch  der  Konjunktiv  brauchte  nur  durch  die 
Art  seiner  Personalendungen  vom  Indikativ  unterschieden 

zu  sein  (dann  „Injunktiv"  genannt);  daneben  gab  es 
freiHch  auch  echte  Konjunktive,  "wie  sie  noch  in  gr. 
<peQ(o/x€V.,  (psgrjTe,  lat.  ferämus,  ferätis  vorliegen.  Der 
idg.  Optativ  war  stets  durch  -ie-,  schwundstufig  -t-,  das 
vor  der  Personalendung  stand,  gekennzeichnet. 

Da  sich  Konj.  und  Opt.  in  ihrer  Bedeutung  nahe 

standen  —  der  erstere  bezeichnete  hauptsächlich  ein 
Wollen,  der  letztere  entweder  einen  Wunsch  oder  eine 

gemilderte  Behauptung  — ,  so  sind  sie  germ.  (wie  auch 
lat.)  zu  einem  einzigen  Modus  verschmolzen.  Da  dem 
germ.  Mischmodns  bei  den  meisten  Verben  der  idg.  Opt. 
zugrunde  liegt,  so  nennt  man  ihn  meistens  Optativ. 
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A.  Opiat iv. 

a.  Opt.  Präs. 

Im  Opt.  Präs.  der  thematischen  Verba  erscheint  idg. 

der  Themavokal  durchweg  als  o,  das  Optativsuffix  schwund- 
stufig als  4,  woraus  sich  kontrahiert  oT  ergab :  gr.  (pevyoig^ 

(psvyoi.  Dies  -ol-  ist  germ.  -al-  geworden  und  so  auch 
got.  erhalten,  nord.-wg.  aber  in  imbetonter  Silbe  weiter 
in  -e-,  z.  T.  noch  weiter  in  -e-  übergegangen:  got.  bairais 

„du  mögest  tragen",  aisl.  berer,  ags.  bere,  as.  beres,  ahd. 
beres.  Eine  Abweichung  zeigt  niu-  gotonord.  die  1.  Sg., 
wo  statt  des  -ai  ein  -au  (woraus  nord.  -a)  steht:  got. 
bairau,  aisl.  bera^  aber  ags.,  as.,  ahd.  bere. 

Gotonord.  *berau  scheint  eine  ursprüngliche  Medialform 
gewesen  zu  sein,  die,  als  im  Medium  die  3.  Sg.  die  Funktion 
der  1.  mitübernahm,  von  den  Imperativformen  auf  -au  attra- 
hiert,  ins  Aktiv  mitüberging.  Dann  ist  *berau  nach  der  aus 
Medialformen  gebildeten  Proportion  entstanden:  2.  Sg.  Ind. 
*herazni,  3.  Sg.  Ind.  *beradur.  1.  Sg.  Ind.  *berai  =  2.  Sg. 
Opt.  *beraizau^   3.  Sg.  Opt.  *beraidau:    1.  Sg.  Opt.   *berau. 

Bei  den  ei- Verben  wurde  das  optativische  -i-  an  den 
verkürzten  Stamm  auf  -e,  bei  den  not- Verben  entsprechend 
an  den  auf  -nä  gefügt.  Da  el  und  äl  (letzteres  über  dl) 
germ.  aX  werden  muß,  so  stimmen  die  Opt.  der  ei-Klasse 
überall,  gotonordisch  auch  die  der  äi-Klasse  mit  denen 
der  thematischen  Verba  überein:  2.  Sg.  got.  Jiabais,  wak- 
nais,  aisl.  hafer,  vakner^  ags.  habbe^  as.  Jiebbies,  ahd.  habes. 

Die  1.  Sg.  wird  gotonord.  auch  hier  auf  -au  gebildet:  got. 
habaii,  waknau,  aisl.  liafa,  vakna. 

Bei  den  «-Verben,  denen  sich  wg.  de  wöj- Verba 
angeschlossen  haben,  hätte  idg.  ä  -{-%  über  ai  und  öX 
germ.  ai  ergeben  müssen.  Aber  in  diesen  Formen  war 
der  sonst  überall  wieder  durchgedrungene  Kennvokal  dieser 

Klasse  ö  nicht  vorhanden.  Da  nun  der  Opt.  die  konjunk- 
tivische Funktion  mitübernommen  hatte,  der  Konj.  aber 



140  Formenlehre. 

nicht  mit  einem  Schlage  verschwunden  sein  kann,  so 

waren  eine  Zeitlang  Opt.  und  Konj.  in  gewissen  Verwen- 
dungen gleichberechtigt:  das  aber  konnte  dazu  führen, 

daß,  wo  der  Konj.  sich  besser  als  der  Opt.  in  das  Verbal- 
system  fügte,  ersterer  anstatt  des  letzteren  die  Allein- 

herrschaft erlangte:  daher  got.,  ahd.  salbos  „du  mögest 

salben",  as.  salbos.  Auch  in  der  1.  Sg.  steht  hier  got 
nicht  -fm,  sondern  -ö,  z.  B.  salbö  =  as.  salbo,  ahd,  salbo, 
während  doch  die  1.  und  B.  PI.  durch  die  speziell  got. 

Optativendungen  -ma,  -na  gekennzeichnet  worden  sind 

{salbdma,  salbona).  Diese  Form  auf  -ö  ist  wahi'scheinlich 
als  Injunktiv  anzusehen  ähnlich  wie  ai.  irra-s  „du  mögest 

füllen"  zu  u-prä-t  „er  füllte". 
Das  im  Aisl.  die  ä-Klasse  ihi'en  einheitlichen  Kenn- 

vokal verloren  hatte,  verschaffte  sich  hier  eine  strengere 
Modusscheidung  Geltung:  nach  dem  Verhältnis  des  Ind. 
PI.  herotn,  bereä,  bera  zum  Ind.  PI.  kalloni,  kalleä^  kalla 
wurde  auch  zum  Opt.  PL  berem,  bereä,  bere  ein  Opt.  PI. 
kallem,  kalled,  kalle  imd  dazu  weiter  ein  Sg.  kalla,  kaller, 
kalle  nach  bera,  berer,  bere  geschaffen.  Ist  doch  aobd. 
selbst  an  den  Kennvokal  ö  noch  das  zum  allgemeinen 

Optativzeic-hen  gewordene  e  angetreten  (salböe),  speziell 
alemannisch  dann  auch  an  e  der  ej-Verba  (habee). 

Ags.  ist  in  der  ä-Hasse  von  den  Indikativformen 

mit  -io-  her  dies  auf  den  Opt.  übertragen  worden :  *seal- 
foie,  *sealfoien,  woraus  sealfie.  sealfien.  Die  ags.  Endungen 
sind  auch  in  das  As.  übergegangen  (vgl.  S.  27  f.),  wo 
salboie.,  salboien  neben  salbo,  solbon  stehen. 

In  der  Wurzelklasse  muß  idg.  im  Sg.  das  Optativsuffix, 
im  PI.  die  Personalendung  betont  gewesen  sein,  da  dort  te, 

hier  t  steht:  alat.  sies  „du  seiest"',  aber  shnus.  Germ,  ist  die 
Schwundstufe  des  Optativsuffixes  auch  in  den  Sg.  gedrungen: 

daher  ags.,  as.,  ahd.  sT  „ich  sei"  nach  sin  .,wir  seien".  Got. 
ist  dann   diese   im   Opt.   Präs.    alleinstehende  Flexion   in   die 
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thematische  Klasse  durch  Anhängung  von  deren  Endungen 
an  den  Optativstamm  st-  übergeführt  worden,  wobei  das  t  vor 
Vokal  sich  in  if  aufgelöst  hat:  sijau,  sijais  usw. 

b.   Opt.  Prät. 

Der  idg.  Opt.  Perf.  hatte  im  Sg.  -i~-,  im  Du.  und 
PL,  wo  der  Ton  auf  der  Personalendung  lag,  -z-  als 
Müduzeichen ;  die  Wui'zelforni  war  schwundstufig.  Germ, 
ist  -t-  auch  im  Sg.  durchgedrungen:  got.  hundeis  „du 

bändest",  aisl.  bynder,  ags.  bunde,  as.  hundis.  ahd.  bunhs 
wie  bundeimu  „wir  bänden'',  byndem,  bunden,  bundin, 
huntim.  In  die  1.  Sg.  ist  hier  gotonord.  -au  von  der 
1.  Sg.  Präs.  aus  übertragen  worden,  doch  so,  daß  das 
optativische  i  davor  als  *  erhalten  blieb:  got.  bundjau, 
als),  byncla  neben  ags.  bunde,  as.  bundi,  ahd.  bu?iti. 

Da  der  Opt.  die  Schwundstufe  der  Wurzel  mit  dem 

PI.  Ind.  teilt,  so  hat  er  alle  dessen  Veränderungen  mit- 
gemacht: daher  z.  B.  got.  berjau,  bereima  wie  berum 

und  so  auch  bei  den  schwachen  Verben  got.  salbödedjau, 
salbodedeima  wie  salbödedum,  ahd.  salboti,  salbottm  wie 
salbotum. 

Die  Beziehung,  in  der  der  ganze  Opt.  Frät.  zum  PI.  Ind. 
Prät.  gefühlt  wurde,  hat  es  auch  veranlaßt,  daß  die  1.  und 
3.  Sg.  des  ersteren  alemannisch  auf  -i  auslautet.  Es  war  hier 
-ö-  vom  PI.  Ind.  Prät.  eingedrungen  und  mit  dem  optativischen 
-i  zu  einem  überlangen  <  kontrahiert  worden,  das  nicht  bis 
zu  i  gekürzt  werden  konnte. 

B.  Imperativ. 

Der  idg.  Imperativ  setzt  sich  aus  verschiedeneu  Ge- 
bilden zusammen. 

1.  Als  2.  Sg.  fungierte  der  reine  Stamm  sowohl  bei 
den  thematischen  Verben  wie  in  ai.  bhdra,  gr.  q)eQE, 
lai.  kge,  als  auch  bei  den  athematischen  wie  in  gr.  imr]. 
lat.  7,  plantä^  habe. 
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Germ,  fiel  unmittelbar  ausl.  -e  ab,  noch  bevor  un- 
betontes e  zu  i  wurde,  als  welches  es  wg.  nach  kurzer 

Silbe  hätte  bleiben  müssen;  daher  fehlt  auch  bei  den 

Imperativen  der  thematischen  Verba  nord.-wg.  der 
Wandel  des  wurzelhaften  e  zu  i:  got.  hair^  aisl.,  ags., 

as.  her\  ahd.  hir  ist  an  hiris  ,,du  trägst"  angelehnt. 
Bei  den  kurzstämmigen  Jo -Verben  hat  das  Ags.  -e, 

z.  B.  in  freme^  bei  den  langstämmigen  keine  Endung, 

z.  B.  in  sie  „suche":  es  hat  hier  also  wg.  ausl.  -i  ge- 
standen, die  Schwxmdstufe  von  ie  wie  in  fremes^  freined 

(vgl.  S.  120 f.);  as.  imd  ahd.  ist  hier  -^  überall  durch- 
geführt worden:  as.  fremi^  soki^  ahd.  frumi^  suohhi. 

Aisl.  ist  die  endungslose  Form  allgemein  durchgedrungen : 

tem,  sek.  Got.  ist  -e*  verallgemeinert  worden,  das  wohl 
nur  über  -ive,  aus  dem  -eie  der  Kausativa  entstanden  sein 
kann. 

Die  athematischen  Yerba  stimmen  germ.  zum  übri- 
gen Idg. :  so  got.  salbo  mit  analogisch  wiederhergestelltem 

-0  usw. 

2.  Für  die  2.  Du.,  1.  und  2.  PI.  setzte  das  Idg.  In- 
junktivformen :  daher  lautet  hier  auch  noch  germ.  der  Im- 

perativ wie  der  Ind.  Ags.  hat  hier  die  1.  PI.,  die  im  Ind. 
durch  die  3.  PI.  ersetzt  worden  ist,  noch  ihre  alte  Form  er- 

halten:  beram  „laßt  uns  tragen"   neben  herud  ..wir  tragen". 
3  Die  3.  Sg.  und  fl.  konnten  idg.  auch  durch  Antritt 

des  Elementes  -au,  schwundstufig  -m,  an  die  Injuaktivfomien 
gebildet  werden.  Das  -u  ist  in  ai.  Aktivformen  (bhdratu 
„er  soll  tragen",  bhdrantu  „sie  sollen  tragen")  erhalten,  das 
-au  in  got.  Aktivfonnen  wie  atsteigadau  ,,er  soll  herabsteigen", 
liugandau  „sie  sollen  heiraten".  Letztere  scheinen  jedoch  aus 
Medialformen  hervorgegangen  zu  sein,  wie  denn  den  aktivischen 
Personalendungen  im  Ind.  Präs.  auf  -i  mediale  auf  -ai  gegen- 

überstehen; der  Übergang  gerade  von  Imperativformen  aus 
dem  Medium  ins  Aktiv  erklärt  sich  aus  der  dynamischen  Funktion 
des  ersteren. 
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C.  Partizipien. 
a.  Part.  Präs.  Akt. 

Das  Pait.  Präs.  Akt.  wurde  idg.  auf  -nt-  gebildet 
das  bei  den  thematischen  Verben  an  -o-  antrat:  gr. 

(peQCüv,  (pego-VT-og.  Dem  entspricht  got.  bairands,  aisl. 
berande,  ags.  berende,  as.  berandi^  ahd.  beranti.  Bei  den 

ä- Stämmen  entstand  idg.  -änt-,  woraus  germ.  -ond-, 
weiter  -and-:  aisl.  kallande.  Wiederhergestellt  ist  das  ö 

auch  hier  got.  (salbönds),  as.  (salbondi)  und  ahd.  (sal- 
bönti);  ags.  steht  auch  hier  die  /o-Form  (sealßende). 
Bei  den  Inchoativen  hat  auch  das  Got.  a  (ivaknands) 

gewahrt.  In  der  eV- Klasse  ist  idg.  -ent-  germ.  -and- 
geworden:  got.  haba?ids^  aisl.  hafandi.  In  ags.  k<zbbende 

deutet  die  Konsonantendehnung  wieder  auf  jjo- Suffix 
von  der  1.  Sg.  Ind.  Präs.  her;  ebenso  ist  as.  libbiandi 

„lebend"  aus  der  gleichen  KUasse  aufzufassen.  In  ahd. 
habenii  ist  das  e  analogisch  wiederhergestellt  worden; 

dagegen  hat  fiant  „Feind",  eigentlich  „der  Hassende", 
die  lautgesetzliche  Gestalt  bewahrt,  weil  es  nicht  mehr 

als  Form,  von  flen  „hassen"  empfunden  wurde. 
Das  Part.  Präs.  bildete  idg.  sein  F.  auf  -ie^  Schwimd- 

stufe  -l\  ai.  Nom.  Sg.  M.  bhdran  (Akk.  bhdrantam),  F. 
bhdranfl.  Gotonord.  wurde  -t  zu  -in  erweitert  und  danach 

auch  ein  M.  und  N.  schwach  gebildet;  got.  bairanda, 
bairandei,  bairandö  (nur  im  Nom.  Sg.  M.  auch  noch 

bairands;  vgl.  fijands  „Feind"),  aisl.  berande,  berande, 
beranda.  Wg.  trat  -iä  für  -ie  ein  (vgl.  S.  79),  wodurch 
M.  und  N.  -io  annahmen:  ags.  berende^  berendu^  berende. 
as.  berandi,  berandi.,  berandi,  ahd.  beranter,  berantin. 
berantaz  (unflektierte  Form  beranti). 

b.    Part.  Prät.  Pass. 

Das  Germ,  hat  zwei  verschiedene  Endungen  für  das 
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Pai"t.  Prät.  Pass.  aus  dem  Idg.  ererbt:  -onö-  {-eno-)  und 
-tö-.  Von  diesen  kommt  das  erstere  auch  ai.  (mit  Redu- 

plikation) z.  B.  in  vavrtänns  „gedreht"  sowie  abg.  z.  B.  in 
nesenü  „getragen"  vor,  das  letztere  ai.,  gr.,  lat. :  ai.  syütäs 
„genäht",  gr.  äyaTrt^roc;,  lat.  amäius.  Nachdem  idg.  -to- 
germ.  -äö-  geworden,  wurde  es  dem  d  des  schwachen 
Prät.  in  der  Weise  assoziiert,  daß  Partizipien  auf  -dö- 
nur  noch  zu  schwachen,  solche  auf  -onö-  nur  noch  zu 

starken  Prät.  gebildet  wui'den.  Daß  die  Part,  auf  -tö- 
sich  ursprünglich  auch  auf  die  starken  Yerba  ersti-eckt 
hatten,  zeigen  aus  dem  Verbalsystem  ausgeschiedene 

Formen  wie  das  got.  Adverb  un-sahta-ha  „unbestritten" 
zu  sakan  „streiten". 

Idg.  -0-  vor  -no  zeigen  das  Got.  (haitans  „geheißen"), 
As.  (gihetan)  und  Ahd.  (giltei^^an)^  dagegen  -e-  das  Nord, 
(urn.  haitinaR,  aisl.  heitenn).  Das  Altags.  schwankt  zwi- 

schen (B  aus  germ.  a  (z.  B.  in  '^ibeatcen  „geschlagen") 
und  i  aus  germ.  e  (z.  B.  in  numin  „genommen");  im 
späteren  Ags.  sind  beide  Laute  in  e  zusammengeronnen 
(z.  B.  in  hdien). 

Die  Wurzelsilbe  der  Part,  auf  -onö-,  -eno-  hatte  idg. 
Schwundstufe,  wie  ai.  vawtänäs  zeigt.  Wo  hier  kurzer 
Vokal  zwischen  zwei  Geräuschlauten  (Spiranten  und 

Verschlußlauten)  stand,  konnte  er  nicht  ganz  sch\\Tnden, 
sondern  mußte  a  werden  (vgl.  die  Entstehung  von  got. 

setum  S.  126).  Nachdem  germ.  die  Wurzel  als  Anfangs- 
silbe den  Hauptton  erhalten  hatte,  ging  dies  9  in  a  über 

und  fiel  so  in  der  «-Reihe  mit  präsentischem  a  zusammen: 
got.  skahans  wie  skaha.  Von  da  wurde  es  auf  alle  Verba 
mit  präsentischem  a  übertragen:  got.  fara,  farans;  haita^ 
haitans;  auka,  aukans;  halda,  Iialdans.  Bei  den  letzten 
drei  Klassen  wirkte  das  Prät.  mit.  Der  6.  Ablautsreihe 

{skaha  ̂     fara)    schlössen    sich    dann  auch  noch   in    der 
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Gleichformiuig  des  Part.  Prät,  mit  den  Pi'äs.  die  l-  und 
die  ä-Reihe  an,  weil  sie  mit  jener  die  Gleichheit  im 
Wurzelvokal  beim  Sg.  und  PI.  Prät.  teilten:  got.  leta^ 
Icians]  flöka^  flökans. 

In  der  e-Reihe  zeigen  die  vier  ersten  Ablautsreihen 
regelrechte  Schwundstufenformen:  got.  1.  stigans,  2.  bu- 

dmis,  3.  bundans,  waürpans,  4:.numans  {i(\g.*'nmm-onö-s), 
haürans  (idg.  *bhn--o)iö-s). 

Wo  dagegen  wurzelhaftes  e  zwischen  zwei  Geräusch- 
lauten  über  idg.  a  germ.  a  geworden  war,  fiel  dies  a 

ganz  aus  dem  System  der  ß-Reihe  heraus,  und  so  wurde 
auch  hier,  besonders  nach  Vorbild  der  e-Reihe,  der 

Präsensvokal  in  das  Part.  Prät.  eingeführt:  got. giba  „gebe", 
gibans  (aus  *geba,  *gebans]  vgl.  ahd.  gebames  „wir  geben", 
gigeban).  Noch  weniger  in  das  System  paßten  Partizipien 
von  Wurzeln  mit  Liquida  oder  Nasal  vor  und  Geräusch- 

laut hinter  dem  e,  bei  deneu  sich  also  ol,  or,  om,  on 
neben  le,  re,  me,  ne  entwickeln  mußten;  daher  erhielten 

auch  sie  das  e  des  Präs.:  got.  lisa,  lisans  (ahd.  lesames, 
gilesan). 

Die  nord.-wg.  Dialekte  haben  die  dem  Got.  entsprechenden 
Formen.  Da  auch  um.  -an-  aus  idg.  -on-  mit  -in-  aus  idg. 
-en-  in  der  Deklination  gewechselt  haben  muß,  feo  zeigt  sich 
aisl.  nirgends  Eintiuß  des  i  auf  den  Ton  vokal;  auch  ags.  kommt 
letzterer  nur  bisweilen  im  i-Umlaut  z.  B.  in  ajmen  ..gekommen" 
neben  cumen  zum  Vorschein.  Die  Part,  der  fünf  ersten  Ab- 
laut^reihen  lauten  demnach: 

Got. AisL 
Ags. 

As. Ahd. 

1. 
2. 
3  a. 
3b,c 

stigans 
budans 
bundans 

waür]jans 

stigenn 
bodenn 
bundenn 
vordenn 

stisen 
boden 
bunden 
worden 

gistigan 

gibodan 
gibundan wordan 

gistigan 

gibotan 
gibuntan wortan 

4  a. 
4b,c 
5. 

numans 
baürans 
üsans 

nomenn 
borenn 
lesenn 

numen 
boren 
lesen 

ginoman 
giboran 
gilesan 

ginoman 

giboran 

gUeran 
Loewe,  Germanische  Sprachwissenschaft. 

10 
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D.  Infinüiv  und  Gerundium. 

In  den  Einzelsprachen  sind  Infinitive  da  entstanden, 
wo  bestimmte  Kasus  bestimmter  Verbalsubstantiva  die 
Rektion  ihres  Yerbnms  übernommen  haben.  Das  Germ. 

kennt  nur  einen  Inf.  Präs.  Akt.,  der  aus  einem  Akk.  Sg. 

eines  Neutrums  auf  -no-  hervorgegangen  ist.  80  entspricht 

dem  ai.  hhararictm  „das  Tragen"  got.  hairan  „tragen", 
aisl.  bera,  ags.,  as.,  ahd.  heran  (idg.  *bhero-tio-m). 

Wie  bc7-an  zeigt,  fügten  die  thematischen  Verba  -no- 
an  den  Themavokal  -0-.  Die  rZ-IOasse  setzte  es  zu  -ä-: 

got.,  ahd.  salhön,  aisl.  Jcalla.  Das  Ags.  hat  auch  hier 

-io-:  sealßan  aus  "^sealfoian^  woraus  sich  wieder  as. 
salboian  neben  salbon  erklärt.  Bei  der  Inchoativen  hat 

das  Grot.  -ön  durch  -an  ersetzt:  wahian  nach  waknand. 

wahiands.  Die  -e^'-Yerba  zeigen  ahd.  regelrecht  -e-n 
z.  B.  haben  ̂   während  got.  haban  wieder  Anschluß  an 

haband.  liabands  aufweist.  Ags.  habban  im-  *hebban  aus 

Viebbian  nebst  as.  hebbian  zeigt  wieder  ̂ 'o-Suffix,  das 
sich  hier  über  die  gleichen  Formen  wie  in  der  ä-Klasse 
verbreitet  hat.  Aisl.  hafa  hat  für  -e  aus  -e?i  die  allgemeine 
Infinitivendung  -a  erhalten. 

Das  Wg.  hat  von  neuem  eine  Deklination  des  Infinitivs 
eingeführt,  das  soa^.  Gerundium.  Ausgegangen  ist  dies  von 

der  häufigen  Verbindung  von  ags.  to  „zu",  as.  /e,  ahd.  za^ 
26,  zi  mit  dem  Infinitiv.  Da  diese  Präposition  sonst  stets 
eine  Form  mit  Dativendung  bei  sich  hatte,  so  wurde  auch 
der  ihr  folgende  Infinitiv  mit  einer  solchen  versehen.  Den 
nächsten  Einfluß  übten  dabei  die  dem  Infinitiv  durch  ihre 

farblose  Beileutung  vielfach  sehr  nahe  stehenden  mit  ga-  zu- 
sammengesetzten neutralen  fo-Stämme  wie  ahd.  gikösi  „Ge- 

plauder" neben  kösön  „plaudern",  ags.  ̂ eryne  „Geheimnis", 
eig.  „Geflüster",  a,hd.  girüni  uehen  ags.  riinian  „flüstern",  ahd. 
riinen^  infolgedessen  der  Dativ  die  Endung  -ie  erhielt,  die 
noch  an  der  Dehnung  des  vorausgehenden  -n  zu  erkennen  ist: 
ags.  tö  beranne  „zu  tragen",  as.  te  beranne,  ahd.  zi  beranne. 
Deutsch  wurde  nach  dem  Dat.  auch  ein  Gen.  geschaffen:  as. 
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berannias  (mit  noch  erhaltenem  i)  „des  Tragens",  ahd.  berannes. 
Ahd.  wurde  dazu  auch  noch  ein  Instr.  auf  -nnu  gebildet. 

4.  Personalendungen. 

Sowohl  im  Aktiv  wie  im  Medium  gab  es  idg.  zweierlei 
Endungen,  primäre  und  sekundäre,  von  denen  erstere  letzteren 

gegenüber  vielfach  durch  ein  ausl.  -i  charakierisiert  waren. 
Von  den  germ.  erhaltenen  Formen  hatte  primäre  Endungen 
nur  der  Ind.  Präs.,  sekundäre  der  Ind.  Aor.,  der  konjunktivisch 
gebrauchte  Injunktiv,  der  ganze  Opt.  und  der  Du.  und  PI. 
Ind.  Perf.     Eigene  Endungen   hatte   der  Sg.  Ind.  Perf.  Akt. 

Ä.  Akfivum. 

a.   Singular. 
a.  Erste  Person. 

Im  Ind.  Präs.  hatten  hier  idg.  nur  die  athematischen  Verba 
die  Primärenduug  -wi,  während  die  thematischen  endungslos 
waren,  dafür  aber  das  thematische  o  dehnten:  gr.  £t,ui\  aber 
(pego}.  Dem  entspricht  das  Verhältnis  von  got.  im,  aisl.  em. 
ags.  eom,  as.  bium,  ahd.  bim  (mit  b-  von  der  idg.  Wurzel 

*bheu  „werden")  und  got.  baira,  aisl.  ber,  anglisch  beoru,  as., 
ahd.  biru.  Auf  -mi  geht  auch  das  -m  der  athematischen  Verba 
des  Ahd.  wie  in  habe-m  und  salbö-m  zurück,  auch  das  -n  von 
as.  salbo-n. 

Mit  der  Sekundärendung  -m  war  idg.  besonders  der  Ind. 
Aor.  und  Imperf.  gebildet:  ai.  ä-bliara-m  =  gr.  e-ffeoo-v.  Dies 
-m  ist  geschwunden  in  ags.  dyle  „ich  tat",  as.  deda,  ahd.  teta, also  auch  im  schwachen  Prät. 

Der  Ind.  Perf.  hatte  -a:  a.i.  rireca  ̂   gr.  W.oiaa.  Germ, 

fiel  -a  ab:  got.,  aisl.,  as.,  ahd.  bar  „ich  trug'\  ags.  &«>•. 

ß.   Zweite  Person. 

Primär  idg.  -s^i:  gr.  sa-ai.  Lag  der  Ton  auf  der  Wurzel- 
silbe, so  entstand  germ.  -z\  lag  er  auf  dem  Themavokal  oder 

Präsenssuffix  (-ä-,  -ei-,  -näi-),  so  blieb  -s.  Wg.  ist  -s,  aisl.  -z 

durchgeführt;  got.  -s  ist  doppeldeutig:  ags.  bires  „trägst",  as., 
ahd.  biris,  aisl.  bert\  got.  bairis. 

Sekundär  idg.  -s:  gr.  i'-cpvye-g,  k'-cpeoe-g.  Germ,  verteilen 
sich  hier  -s  und  -z  nicht  den  idg.  Akzentverhältnissen  ent- 

sprechend.    Wahrscheinlich  wurden   zunächst  im   Opt.  Präs., 

10* 
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wo  bei  den  wurzelbetonten  thematischen  Verben  -2,  bei  den 
auf  dem  Themavokal  betonten  -s  entstehen  mußte,  -s  und  -z 
durcheinander  gebraucht,  dann  diese  Doppelheit  überallhin  in 

die  2.  Sg.  übertragen  und  hierauf  in  verschiedener  "Weise  aus- 
geglichen. Da  got.  -s  und  -z  als  -s  zusammenfielen,  sind  aUe 

got.  Formen  doppeldeutig.  Im  Opt.  Präs.  selbst  siegte  aisl. 
und  ags.  das  -z,  as.  und  ahd.  das  -s:  got.  bairuis,  aisl.  berer, 
ags.  bere,  as.  beres,  ahd.  beres.  Sicher  auf  Einfluß  von  dort- 

her beruht  es,  wenn  der  Opt.  Prät.,  der  stets  -s  haljen  sollte, 

die  gleiche  dialektische  Verteilung  zeigt:  got.  bh-eis,  aisl.  beerer, 
ags.  bare.  as.  bäris,  ahd.  bärls.  Der  geographischen  Verteilung 
dieser  Formen  kommt  es  auch  nahe  und  ist  der  im  Ind.  Präs. 

gleich,  wenn  im  Ind.  des  schwachen  Prät.  das  Aisl.  -z  und 

nur  das  Wg.  das  zu  erwartende  -s  zeigt:  got.  falböcl~s^  aisl. kalluder,  ags.  sealfodes,  as.  salbodos,  ahd.  salbötds.  Auch  im 

wg.  Ind.  Prät.  der  starken  V'erba  begreift  sich  -z  für  -s  bei 
ags.  bcBre  wohl  wieder  aus  der  geographischen  Verteilung,  bei 
as.,  ahd.  bäri  aber  vielleicht  aus  einem  gewissen  Einfluß  der 
Präteritopräsentia,  wo  im  Opt.  -s  seit  alters  stand,  im  Ind. 
aber  in  dem  -^jedenfalls  ein  Unterschied  vom  Opt.  vorhanden  war. 

Das  Perf.  hatte  idg.  -tha:  ai.  rir~citha,  gr.  oloda.  Germ. 
WTirde  -Um  nach  s,  h,  f  zu  t:  ags.  dears-t  ,, wagst",  ahd.  gitarst^ 
got.  last  „last'',  aisl.  matt  (aus  *mah-t)  „kannst",  ags.  meaht, 
as.,  ahd.  ninht,  got.,  aisl.  ßarft ,, bedarfst",  ags.  dearft,  as.  tharft^ 
ahd.  darft.  Von  hier  aus  ist  -t  schon  urg.  verallgemeinert 

worden :  got. ,  aisl.  skalt  „sollst",  ags.  scealt ,  as. ,  ahd.  scalt. 
Erhalten  ist  germ.  p  aus  idg.  th  in  aisl.  skall  aus  *skalß  (neben 
skalt)  und  monn  „wirst"  aus  *monp  (neben  niont)  sowie  in 
ags.  eard  (idg.  *ortha)  ,,bist",  das  sich  mit  Formen  einer  an- 

deren Wurzel  {beo  ,,bin",  bid  „ist")  verbunden  hatte  und  so 
den  übrigen  Päteritopräsentien  ferner  getreten  war:  doch 
kommt  auch  hier  eart  vor. 

y.  Dritte  Person. 

Primär  idg.  -ti:  ai.  ds-ti,  gr.  eo-ri.  Germ,  entstand  bei 
Betonung  der  Wurzelsilbe  -(f,  des  Themavokals  oder  Präsens- 

suffixes -ß,  das  -d  wurde  got.,  wo  es  ausl.  -ß  werden  mußte, 
doch  später  auch  wieder  d  geschrieben  wurde,  sowie  ahd.,  wo 
es  über  d  in  t  überging,  durchgeführt,  das  ß  (geschrieben  d) 

dagegen  ags.;  as.  steht  -d,  -t  aus  -cf,  aber  auch  -d  aus  -ß:  got. 

buirip  ,, trägt",  ags.  bired,  as.  birid  {-t,  -d),  ahd.  bnit. 
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Sekundär  idg.  -t:  lat.  era-f,  alat.  sie-t  „er  sei"  =  ai.  s^/ö^. 
Germ,  schwand  -t:  Opt.  Präs.  got.  halrai,  aisl.,  ags.,  as.,  ahd. 
bere\  Opt.  Perf.  got.  ieri,  aisl.,  ags.  häre^  as.,  ahd.  hari. 

Im  Perf.  idg.  -e:  ai.  ririca,  gr.  W.oute.  Das  -e  ist  gemi. 
im  absoluten  Auslaut,  noch  bevor  unbetontes  e  zu  i  wurde, 
geschwunden.  Daher  stets  gleich  der  1.  Sg.:  got.,  aisl.,  as., 
ahd.  ftar,  ags.  beer. 

b.  Dual, 

a.  Erste  Person. 

Primär  idg.  -«es:  ai.  bhäräcas  „wir  beide  tragen".  Aus 
idg.  -d-rces  (neben  -o-tjes)  wurde  genn.  -d-tiiz,  daraus  -öiiz, 
daraus  -öz,  daraus  got.  -ös:  hairös. 

Sekundär  idg.  -iie:  äbharäva  „wir  beide  trugen".  Im 
germ.  Prät.  trat  u  vor  -ne  nach  dem  PI.  (got.  -«»«,  -uß^  -««); 
aus  -icue  wurde  -u:  got.  magu  „wir  beide  können",  um.  wa- 
ritu  „wir  beide  ritzten".  Neben  -ne  stand  auch  die  Dehn- 

stufe -«e,  woraus  got.  -wa  im  Opt.:  sitaiwa  „wir  beide  mögen 
sitzen". 

ß.  Zweite  Person. 

Primär  idg.  -thes:  ai.  bhära-thas  „ihr  beide  tragt".  Got. 
erscheint  hierfür  -ts:  bairuts.  Auch  sekundär  stehr  nur  -ts 

gasekuts  ,,ihr  beide  saht",  wileüs  (eigentlich  Opt.)  „ihr  beide 
wollt".  Auch  das  -u-  von  -uts  beruht  auf  Angleichung  an 
den  PI.  Perf.  Das  th  von  -thes  war  t  geworden  nach  s,  /«, 

/■  und  dann  überall  durchgedrungen  (vgl.  S.  148). 
c.  Plural. 

a.  Erste  Person. 

Primär  idg.  -mes:  ai.  bhärämas  „wii"  tragen",  dor.  (psQOfie^. 
Germ,  ward  -s  zu  -z,  e  schwand,  -mz  ergab  -mm,  -m  (wie  im 
Dat.  PI.):  got.  bairam,  aisl.  beroin.  Die  Dehnstufe  -mes  er- 

scheint in  ahd.  beramts,  wobei  sich  das  s  aus  Betonung  der 
pluralischen  Personalendung  bei  den  athematischen  Verben 
erklärt. 

Sekundär  neben  idg.  -men  wie  in  gr.  efpigo/nsv  auch  -me 
wie  in  ai.  abharäma  „wir  trugen";  dies  -me  wai'  auch  per- 

fektisch wie  in  ai.  riclmd  ,,wir  wissen".  Germ,  wurde  -me  im 
Perfektum  nach  Konsonanten  zu  -»^  dies  zu  -om,  -um:   got. 
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herum,  aisl.  bqrom,  ahd.  härum.  Auch  idg.  -me;  Ht.  süko-mt-s 

.,wir  drehten  uns"  neben  sükome  „wir  drehten'.  Dies  liegt 
dem  -nia  des  got  Opt.  zugrunde:  Präs.  bairuiina^  Prät.  bereima. 
Das  Aisl.  und  Ahd.  haben  auch  hier  -m:  aisl.  berem,  hcerem^ 
ahd.  berem,  bürim. 

ß.  Zweite  Person. 

Primäres  idg.  -ihe  (ai.  bhäratha  „ihr  tragt")  und  sekun- 
däres -te  (ai.  äbharata  =  gr.  Iffigexs)  sind  germ.  als  -^e,  das 

weiter  bei  Wurzelbetonung  -de  ergab,  zusammengefallen.  Das 
aus  letzterem  entstandene  -d  ist  überall  durcho^edrungen:  got. 

bairiß  „ihr  tragt",  bairaip  „möget  tragen'',  beruß  „trugt",  b'ereiß 
„trüget",  sulböß  „salbt";  daß  -ß  hier  nur  im  Auslaut  für  -d 
steht,  wird  durch  Formen  wie  qißid-uh  „ihr  sagt  ja"  bewiesen: 
entsprechend  steht  ahd.  stets  -t.  Deshalb  ist  auch  aisl.  -d 
hier  als  germ.  d  aufzufassen.  Das  u  von  got.  beruß .^  aisl. 
bnrod^  ahd.  bärut  beruht  auf  Angleichung  an  die  1.  und  3.  PI. 

y.  Dritte  Person. 

.  Primär  idg.  -nti:  ai.  bhäranti  „sie  tragen",  dor.  rfEoovn. 
Bei  Betonung  der  Wurzelsilbe  entstand  germ.  hieraus  -ndi^ 
bei  der  des  Themavokals  oder  Präsenszeichens  -vßi:  ersteres 
ist  in  got.  baintnd^  ahd.  berant,  letzteres  in  ags. ,  as.  berad 
erhalten,  wobei  n  vor  ß  geschwunden  ist  (vyl.  got.  viunßs 

,,Mund",  ags.  müd,  as.  müd).  Nord,  schwand  das  -i  von 
*berandi  oder  *beranßi  in  dritter  Silbe  schon  sehi'  früh,  dann 
auch  der  Spirant  nach  w,  so  daß  schon  m-n.  *beran  entstand, 
woraus  aisl.  bera  wurde  (vgl.  Inf.  bera  =  got.  bairan). 

Sekundär  idg,  -nt:  lat.  ferebant.  Das  -t  schwand  urg. : 
-n  steht  nach  Vokal,  also  in  den  Optativen:  Präs.  ags.,  as. 
beren,  ahd.  beren,  aisl.  bere  (aus  *beren),  Prät.  ags.  baren, 
as.  bärin,  ahd.  bärm,  aisl.  bctre  (aus  *bdren).  Das  Got.  hat 
an  dies  -n  noch  ein  -a  gefügt  nach  der  1.  PL  auf  -ma: 

bairaina,  b~reina.  Nach  Konsonanten  mußte  idg.  -nt  zu  -ni. 
dies  germ.  ülier  -on  zu  -un  werden:  daher  im  Ind.  Prät.  got. 
berun.,  aisl.  bwo,  ags.  bceron,  as.,  ahd.  barun. 

B.  Medium. 

Got.  sind  nur  diejenigen  medialen  Personalendungen  er- 
halten, die  idg.  primär  auf  -ai,  sekundär  auf  -o  ausgingen,  sich 

aber  in  ihren  Konsonanten  glichen.    So  2.  Sg.  idg.  primär  -sai 
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(gr.  (figeai  aus  *(fEQsoai^  ai.  bJiärase)^  sekundär  -so  (gr.  ec/Jofo 
aus  *E(fioeoo,  abktr.  barae-Sa)^  3.  Sg.  primär  -tui  (gr.  cpiofiai 
ai.  bhärate),  sekundär  -to  (gr.  hjEgsro,  ai.  dbJiara-ta),  3.  I'l. 
primär  -«<ai  (gr.  qt-oorzai^  ai.  bhäranfe)^  sekundär  -nfo  (gr. 
FcpEQovTo^  ai.  äbharanta).  Die  germ,  Endungen  setzen  über- 

all Wurzelbetonung  voraus.  Im  Opt.  ist  für  idg.  -o  in  An- 
lehnung an  die  ursprünglich  medialen  Imperativformen  auf 

-au  (vgl.  S.  142)  gleichfalls  -uu  eingetreten:  3.  Sg.  buiraidau, 
3.  PI.  bairaindau  und  danach  auch  2.  Sg.  bairaizau.  Im  Ind. 
mußte  -ai  in  dritter  Silbe  -a  werden:  daher  3.  PI.  bairanda. 
In  der  2.  und  3.  Sg.  wäre  als  Themavokal  got.  i  (idg.  e)  zu 
erwarten ;  da  aber  bis  auf  diesen  Vokal  ein  genauer  Parallelis- 

mus zwischen  den  Medialformen  des  Ind.  und  des  Opt.  statt- 
fand, der  in  letzterem  durchweg  enthaltene  Themavokal  a 

auch  bereits  im  Ind.  PI.  stand,  so  wurde  dieser  auch  in  den 
Sg.  eingeführt:  daher  2.  Sg.  bairaza,  3.  bairada. 

Die  idg.  Endung  der  1.  Sg.  Ind.  ]Med.  -ai  (ai.  -e  z.  B. 

bhare  ,, werde  getragen'')  ist  nur  in  aisl.  heiie  ,, werde  genannt" 
neben  heit^ ,, nenne,  rufe'"  erhalten.  Die  Erhaltung  erklärt  sich 
aus  dem  Übergang  in  die  aktivische  Bedeutung  „heiße";  da- 

her auch  aktivische  (schwache)  Flexion  heiter  „du,  er  heißt" 
neben  heitr  „rufst,  ruft". 
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—  11:  ®ie  Siteraturen  ber  ̂ erfer,  ©emiten  unb  Sürlen.  9?r.  163. 
ötieifiifd)!  Slteraturßef(J)l(f)te  mit  ÜSerücfjidjtigung  ber  (Befi^icfite  ber  SBiflen« 

id)aften  bon  Dr.  Sllfreb  ©ercte,  «J3tof.  an  ber  Unioerf.  (Sreifäroalb.  9Jr.  70. 

nömifi^e  £itetaturgci'il)i(i)te  bon  Dr.  ̂ erm.  3oad)im  in  Hamburg.  9Jr.  53. 
2)ie  aKctamori>t)ofen  be§  V.  DnibtuS  9Jofo.    3n  9luäroat)I  mit  einet  (äinleitung 

unb  Sinmerlungen  ̂ erau»gegeben  bon  Dr.  3uliu§  Qklien  in  granffutt  a.  TO. 
9Jt.  442. 

SSergH.  Menei*.    3"  SluStna^l  mit  einer  ©inleitung  unb  Wnmerlungen  ^erau8> 
gegeben  bon  Dr.  3uliu8  Sieben  in  gfrantfurt  a.  W.  9h:.  497. 

einleltunfl  in  ble  ©cf^ittitSwiffcnfi^aft  bon  Dr.  ©rnft  iBem^eim,  qSrof.  an 
ber  Untberfität  ©reif^roalb.  9Jr.  270. 

Htflefdiliftte  btr  9Henfcl)f|eit  bon  Dr.  moxli  ̂ oernel,  fJJtof.  an  ber  Uniberfität 
in  SBien.    9ictt  53  Slbbilbungen.  9Jt.  42. 

•ef(fti(t)tt  be8  olten  iKorgenlanbeS  bon  Dr.  Oft.  C>ommel,  o.  ö.  ̂ tof.  ber  femi» 
tiid)en  (Spract)en  an  ber  Uniberfität  in  mimä)tn.  aWil  9  Soll-  unb  lejt- 
•übetn  unb  l  Karle  beä  äKorgenlonbe«.  9h;.  43. 



«ef*i41e  3froe«  6i«  auf  bie  flriec^tWe  Seit  »on  filc.  Dr.  3.  ©enjtnget.  9h.  881. 

RcuteftatnrntliAe  Sf'tflefAlrtite  I:  S)et  ̂ iftotifdie  unb  lulturgefc{)tcf)tH(^e  C>intefr 
flrunb  bei  Ur(5rifientumä  öon  filc  Dr.  SB.  ©taetl,  ̂ JStofeffor  an  bet  Unt« 
»etlität  3fna.    9HÜ  3  fiarten.  9h.  835. 

—  II:  Site  Keltgton  beä  Subentum«  im  8«tlaltet  be«  ©enenUmiU  unb  bet 
SRömerf)enid)aft.   9)itt  einet  l'lanfüiäe.  9h.  326. 

9titdtWtit  (Sefdiii^te  bon  Dr.  ̂ eintic^  (Smoboba,  $rof.  an  bei  2)eut1(f)en 
Unioerfität  ̂ rag.  9h.  49. 

©rieditfAe  2lltertum§hmbe  bon  $rof.  Dr.  Wicfi.  TOaift^,  neubearbeilet  bon 
{Reftot  Dr.  granj  $of)I6aTnmer.    9Kit  9  SBoUbUbem.  9?t.  16. 

nSmififie  OJefi^li^te  bon  aiealatjmnaftalblteftoc  Dr.  guliuä  Stod)  tn  ®rune» 
hjalb.  9h.  19. 

W9mif*e  »ItettumSfunbe  bon  Dr.  Seo  iSIo^  tn  SBien.  9Ktt  8  SBotlbUb.  9h.  45. 

©ef*l(Ött  beä  »tjjontlnlftfjen  iReli^eS  bon  Dr.  ffi.  mü)  tn  Kempten.  9h.  190. 

2)t«tf(^e  ©efi^it^te  bon  53tof.  Dr.  g.  fiurse,  Dbetle^tet  am  Stgl.  SuifengQm. 
natium  tn  öerlin.    I:  a)littelalter  (biä  1519).  9Jt.  33. 

—  n:  Seitaltet  bet  «Reformation  unb  bei»leIiBion§ftlcoe  (1500—1648)  9h.  34. 
—  lU:  fSom  SBcftfätifi^en  Stieben  b\i  »ur  Sluflöfung  beS  olten  meiif)§  (1648 

6tä  1806).  9h.  85. 

Jieutftöe  6tamme§funbe  bon  Dr.  iRubolf  Thid),  ißtof.  an  bet  Uniberfttöt  tn 
äBien.    9}at  2  flotten  unb  2  Jafeln.  9h.  126. 

f)ie  beutfdien  MItertümtt  bon  Dr.  granj  Sfu^fe,  Siiteltot  be8  ©täbt  3Kufeum« 
in  SBtaunidjroeig.    9JJU  70  Sllibilbungen.  9it.  124. 

Kbtie  bet  Sutflcnhinbe  bon  ̂ oftat  Dr.  Ctto  ̂ {pn  tn  ajlünc^en.   SRÜ  30  9Ib- 
Bilbungen.  3?t.  119. 

S)entf(^e  Äultutßcfi^iifite  bon  Dr.  ffletn^.  fflünt^er.  9h.  66. 

2)eutfit)e§  2cben  im  12.  u.  13.  3afirliunbett    SRealfommentot  ju  ben  Sßoll«. 
unb  ffiunftepen  unb  jum  Winncfang.    I:  Offentlldieä  SeBen.    SBon  Ißrof. 
Dr.3uI.ffiieffenBacf)erin^teibutgt.».  9KitlXafeIu.8tBBUbun8en.9Jt.  93. 

—  n:  «IßtlDatleben.  9)Jit  aibbUbungen.  9h.  328. 

ßuellenfunbe  jui  Iicutf(f)en  ©efcijitöte  öon  Dr.  Satl  3acoB,  ißtof.  an  bet 
Unioetfttat  in  Xübingen.     1.  Sanb.  92t.  279. 

Cfterreitl)if4t  6icf(t)icJ)te  bon  $tof.  Dr.  grnna  bon  ffitoneä,  neuBeotbeitet  bon 
Dr.  Rarl  lUjIirä,  Sßrof.  an  bet  UntD.  ©caj.    I:  Sßon  bet  Uqeit  Biä  jum 
Sobe  ffiönig  SUBreditä  n.  (1439).  SMit  11  Stammtafeln.  9h.  104. 

—  D:  Com  Xobe  König  SHBrecfitä  IL  Biä  jum  SBeftföIiie^en  Cftfeben  (1440 
Bis  1648)    ajJtt  2  Stammtafeln.  9h.  105. 

gnBlif*e  (Bcfc6l*te  bon  <J3rof.  S.  ®etBei,  CBerle^tet  tn  3)üffeIboif.  9h.  375. 

gtonsöfififte  ©efiftli^tt  bon  Dr.  M.  ©temfelb,  ?5tof.  an  bet  Unlb.  ©etltn.  9h.  85. 

Wuffifdie  QJcftSl^te  bon  Dr.  SBtü)elm  Sieeb,  OBetle^iei  am  OfteigQmnafium 
in  ajJainj.  9h.  4. 

Solnifi^e  ©tft^ii^te  bon  Dr.  (Hemenä  OranbenBurget  tn  iJSofen.  9h.  338. 

Cponifcftt  ©ef(t)l*te  bon  Dr.  (BufL  ateteö.  9Jt.  266. 

«dlttieijerififte  ©ef^ir^te  b.  Dr.  St.  Sänbliler,  ?5tof.o.  b.  Untb.  Süti*.  9h.  188. 

©efiftitflte   ber   «^tiftüilien  »allonftaoten   (iSuIgotien,   SetBien,   Rumänien, 
9Kontenegto,  Otietfjenlanb)  bon  Dr.  ff.  SRot^  tn  ßempten.  9h.  331. 

Bo^ctiffte  ©eft^itötf  bon  Dr.  ̂ on«  Ddel  in  SlugSButg.  9h.  160. 
©ef*i*tc  Stanfen»  bon  Dr.  (J^riftion  9KeQet,  ffgl.  pteuft.  Staat«atd)ibat  a.  3). 

in  9Rünrf)en.  9h.  434. 



6ä(^ftfif)e  (St\ä)\d)U  bon  ißtof.  Ctto  flaemmel,  9?ettOT  be»  SRifcIalatjmnafiumi 
}u  Seipsig.  9h.  100. 

SÖÜrinflifrlje  @«fairt|tf  öon  Dr.  ©tnft  2;cürient  in  ßetüjts.  9?t.  352. 
Sabifi^t  Oicftfiiditt  oon  Dr.  Jdrrl  3?runner,  5?rof.  am  ®rimno(ium  tn  IJforjfieim 

u.  *l»nDalbo,5ent  ber  (Seidiicfiie  an  bet  lerfin.  iiodifcfjule  in  ffarl'ruöi-.  ))lt.  230. 
3Sürttnnüernifd)e6)efif)i(öte  DonDr.flarlSBellet,  «^rüfe()Ot  am  RatUgqmnaiium 

in  Stuttgart.  9fT.  462. 
®efdjid)tt  SotfirlngenS  t)on  ®e£|.  3Je8.=3?.  Dr.  $erm.  2!eri^§tDetleT  in  Strr.B« 
bürg.  9Jr.  6. 

J)ie  .fiiiltut  bet  iHtnolffanre.    ®e(ittung,  gorftfjun.i,  Xicf)tung  Bon  Dr.  {Robert 
5.  aimolb,  ̂ Brofeffor  an  bei  UntDeriitäi  Sien.  9?t.  189. 

©efiftidjtf  beä  19.  3al)rt)unbert§   oon   O^fat  gäger,  o.  ftonorarprofeffor  an 
bn  Untoerfität  ifonn.    1.  8änbrf)en:  180O— 1852.  9h:.  216. 

—  2.  Sänbcfjen:  1853  bil  (Snbe  be^  ?;nöt^unbett§.  92r.  217. 
fiolonialgeidiiiöte  oon  Dr.  Sietrt^  Sdjäfer,  $tof.  bet  Oeft^icpte  an  ber  Unio. 
Setiin.  9?t.  156. 

Sie  ettmaütt  In  bei  bentWen  ®cMi4te  oon  9Biin.  Slbmiroiuatärat  Dr.  (rrnft 
oon  ©alle,  ¥tof.  an  bet  UnioetfUät  Serlin.  9ft.  370. 

©eogropl^ift^e  Stbltot^cf. 
¥6»)ftfiÖe  ©eograufite  oon   Dr.  Siegm.  (Süntfiet,   <Crofe!iot  an  ber  .ffönigl. 

Sedjnilcfjen  .fiudifcftule  in  3JJünd)eii.    9Jlit  32  9[bbUbungen.  9Jr.  26. 
flftronomiftfte  Ö5eograp!ite  oon  Dr.  giegm.  Oünt^er,  *ßtofei;ot  an  ber  Sönigl. 

2ecf)iüicöen  ̂ otfiidiule  in  9JiüncJ)en.    äTJit  52  Sibbilbungen.  9Jr.  92. 
filimofnnbe.    I:   SUlgeineine  JSilimalcöre  üon   i'tofeiloi   Dr.  ©.  floppen, 

9)JeieoroIoge  ber  ©eetoarte  ̂ laniburg.  9Jiit  7  Safeln  u.  2  gtguren.  9ir.  114. 
^oläoMlmotologie  oon  Dr.  SBilf).  !H.  GtJatbt,   aifiiftent  a.  93feteorologif£f)en 

Obieroatorium  u.  b.  öffentl.  'ü'etrer&ienftftelle  in  9Iacf)en.  9ir.  482. 
SKeieoroloflie  oon  Dr.  53.  Srabert,  $rofe[[ot  a.  b.  Untoerfität  tn  3nnäbrud. 

9Rit  49  9lbbilbungen  unb  7  Safeln.  9lt.  54. 

^Sllflfif die  OTectc^funbe  oon  'Brof .  Dr.  «Set^arb  ©dftott,  9lbteilung?oorftef)et  an  bet 
Teutfchen  Seeroatte  tn  .giamburg.  9Kit  39 3lbb.  im  lert  u.  SXafeln.  Sh.  112. 

^aläogrogropöte.   ®eoIogiicf)e  (Sefcfiicfite  ber  TOeere  u.  gffUänbet  ö.  Dr.  granj 
ftoffmat  in  23ien.    ajiU  6  flarten.  9h:.  406. 

JaS  6t6$eitolter  oon  Dr.  gmil  ÜBett^  in  i8erIln.335lImerJbotf.    Kit  17  8IB- 
bilbungen  unb  i  Ratte.  gjr.  431. 

Sie  aioen  oon  Dr.  a?ob.  Sieger,  9}rof.  an  ber  Untoerfität  (Sraj.   SKit  19  SlbbU- 
bungen  unb  1  ftarte.  9Jr.  129. 

©letfdjettunbe  oon  Dr.  griö  'Sladtaiet  in  SBien.   äJJtt  5  Sttbllbungen  im  Sejl 
unb  11  Xafeln.  9h:.  154. 

fflanaenaeogrwljie  oon  <Brof.  Dr.  Subtoig  Diel«,  «Utiootboj.  an  bet  Unioexi. 
*-üetlin.  9h;.  58». 

lietBeogroptiie  tjon  Dr.  2Iniolb  gofobi,  ̂ rofeffot  bet  Sooiogie  an  bet  ßönigl. 
gorftafabemie  ju  2:6üranbt.    9J;it  2  3;tnrten.  Sh.  218. 

Mnberfunbe  oon  ̂ iirotia  oon  Dr.  gran^  ̂ eibeticf),  ̂ rofeffot  an  bei  ©jpott» 
afabetr.ie  in  älMeti.  ÜJfit  10  lejtlättcöen  unb  iptofilen  unb  einet  ftotte  bei 
Saipeneinteilung.  9it.  63. 

—  bet    oufeeteutopüifi^en    ©rbtcUe    oon    Dr.    [fronj    |)eibericf),    ̂ rofeffoi 
an  bei  läjportafabemie  in  SSten.   Sht  11  lejtläitcfjen  u.  ̂ lofü.     9it.  68. 



SonbtSfnnbt  nnb  IBlti^itiaHHtoataWt  bei  ̂ tWan^tt  nufttanen  uon 

Dr.  ßurt  datiert,  «ßtofcffot  an  bet  C>anbtl«{)OL!)(cf)ule  tn  Jlöln.  flKtt  8  MB« 
^Übungen,  6  giap^ifdicn  %abtüen  unb  1  Statte.  9tc.  819. 

—  ton  iBoben   Don  (ßrofetlot  Dr.  O.  ftienijj  tn  ftotlätu^e.     SKtt  ?tofütn, 
Wbbilbungfn  unb  1  Rarte.  9h.  19». 

—  bcB  ftbntBret(l)§  Oaqern  oon  Dr.  SB.  ®0^  ?|Srofeftor  an  ber  Röntgl.  Zti^n. 
^ocI)((l)ule  aRflndjen.    fflJtt  fßtofUfn,  «Bbilbungen  unb  1  Ratte.    9h.  176. 

—  ber  iRepnblif  »raflllen  oon  fffobolp^o  »on  afjertna.    TOtt  12  Wbbtlbunaen 
unb  einer  Karte.  9?t.  373. 

—  bon  8ritif(J)-9?orb(nnetlfo  ton  ?ßrofeffot  Dr.  8L  Cippü  in  Bremen.    SSJHt 
13  aibbilbungen  unb  1  Warte.  9h.  284. 

—  »on  Glfn6'2oilirinflen  bon  fßrof.  Dr.  W.  fianBenBed  in  StraBburg  l  (8. 
antt  11  SlbbUbungen  unb  1  flotte.  ytx.  215. 

—  t>on  gfronfrelift   oon  Dr.  JRidjatb  9Zeufe,  ffiiteftor  bet  C6etrealf(f)ule   In 
epanbau.    1.  ©änbtfien.    TOit  23  atbbilbungen  tm   Jejt  unb  16  Sanb- 
((t)aft«bt[bem  auf  16  Safein.  9?t.  466. 

  2.  iöänbcfien.    9Ktt  15  Slbbilbimgen  im  Sejt,  18  fianbfd&aftabilbem  auf 
16  Xafeln  unb  einet  Iit6ogtapl)i[cf)cn  flatte.  9Jt.  467. 

—  be8  (Btofeüf rjontumS  Steffen,  ber  ̂ touin)  :&effen-9?offou  «nb  beS  Surften« 
tum«  aJalbed  oon  (ßtof.  Dr.  ffieotg  ®retm  in  S)atmftabt.   SWit  13  9lbbtl» 
bungen  unb  1  flatte.  9Jt.  376. 

—  btr  3bettfd)en  ̂ albinfcl  ö.  Dr.  gti^  Kegel,  «JJtof.  a.  b.  Unlb.  SBüräbutg. 
95»t  8  ffüttciien  u.  8  Slbbilb.  im  Sejt  u.  1  Ratte  in  gatbenbtucf.    9it.  235. 

—  ber  ©roßtjerjogtümer  aJhtflenburg  unb  bet  freien  unb  ̂ onfeftabt  fiübei! 
öon  Dr.  ©ebalb  Scf)tDarj,  5? itettot  bet  ;>iealfd)ule  jum  2)om  in  fiübecf.  ajJÜ 
17  Slbbilbungen  unb  Ratten  im  lejt,  16  tafeln  unb  einet  Ratte  in  Slt^o. 
grapEiie.  Kt.  487. 

—  bon  Cfterreid^'Ungarn  t)on  Dr.  «JOfteb  Otunb,  ̂ tofeffot  an  bet  UniDetfität 
©etlin.    9Rtt  10  SeEtilluftrationen  unb  1  Ratte.  mx.  244. 

—  bet  9Ifieintirot)int  bon  Dr.  S?.  ©teinecfe,  atteftot  bei  Kealg^mnaftuml 
tn  effen.    9«tt  9  80)6.,  3  Rättcf)en  unb  1  Ratte.  9h.  308. 

—  be8  Gurobäifrften  iRuftlanbS  nebft  Sinnlonbl  öon  Dr.  Sllfteb  «CBUippfon, 
otb.  *J5tof.  bet  ®eogtapbte  an  bet  Unibei|ität  ̂ alle  a.  ©.  äKÜ  9  SCbbUbungen, 
7  tejtfatten  unb  einet  litöogtapl)ifcf)en  Ratte.  9h.  859. 

—  be8  Äöntgteitfiä  Sotfifen  bon  Dr.  3.  ̂ emmtfcft,  Cbetle^tex  am  SReol» 
gtjmnafium  tn  «Plauen.    3Jht  12  3ibbilbungen  unb  1  Ratte.        9h.  258, 

—  btr  St^nielj  oon  $tofeffot  Dr.  ̂ .  aSalfet  in  iöetn.    SRit  16  üttbilbungen unb  einet  Ratte.  9h.  398. 

—  bon  Sfonblnaoltn  (©cf)toeben,  9Jotrt>e8en  unb  DänematI)  bon  Rteiififtul» 
tnfjjeftoi  ̂ etntic^  Retp  in  Rteujbutg.   3Kit  11  Slbbilbungen  unb  1  Ratte. 

9h.  202. 
—  bet  Sereinigten  Staoten  bon  9Jorbometifo  bon  5Ptof.  J&eintic^  5i|(f)et, 

Obetletjtet  am  Suifenftäbtifdien  iSealgtjmnafium  in  öetlin.    SDHt  Ratten, 
gifluten  tm  Jejt  unb  Xafeln.    2  öänbd^en.  9?t.  381,  382. 

—  bc§  5lönigtei48  SBÜtttcmberg  bon  Dr.  Rutt  ia\\nt,  fJJtofeffot  an  bet 
C>anbeläi)ocf)ld)ule  tn  Röln.  SDJÜ  16  iBoUbUbetn  unb  1  Ratte.  92t.  157. 

Sie  beutfdien  Rolonien    I:  Sogo  unb  Römetun  oon  95tof.  Dr.  Rotl  S)ooe  tn 
(Söttingen.   Wit  16  Xafeln  unb  einet  litfjogt.  Ratte.  9h.  441. 

£onbed'  nnb   ColfSInnbe  ¥aIäftinaS  oon  «Utioatbojent  Dr.  9.  £)öli(f)et  tn 
^lolle  a.  <B.    ajitt  8  CoUbilbetn  unb  etnet  Ratte.  9h.  345. 

esilertunbe  bon  Dr.  TOidtael  Cxi^eilonbt,  !Pttbotbo)ent  an  bet  UntoetfitAt 
aasten,    anit  56  SCbbUbungen.  9h.  73. 



«ortrittunfte,  flf|d)td)tli(f)  borsfftfnt  »on  (J.  ©fldcfi,  35tteftot  bet  I.  l.  9tau. 

U\d)tn  ®d)ule  tn  2u|ftnpiccülo,  g.  ©auler,  «Broicifot  am  iHeaIßt)mnaiium 
In  Ulm  unb  Dr.  ̂ avi  J>m\t,  Ölfftftfnt  b(t  (BcieUicftaft  für  etbtunbe  tn 
«frlht,  neu  btaxbtittt  »on  Dr.  üJJ.  (BtoU,  Saitoaiavf)  ta  »erlin.  ami 
71  mbübunatn.  ^^  »3. 

anot^ematif(^e  u.  aftronotnifc^e  ©ibliot^ef. 
•ef*l*te  ber  aWatlemati!  bon  Dr.  8L  Sturm,  $rofeffor  am  Cbergtjmnaftua 

tn  Settenftetten.  5Rt.  286. 

MritJjmttif  unb  MloeSra  Bon  Dr.  ̂ ermann  ®(f)ubett,  $rof.  an  ber  ffleleörten. 
icbule  beä  3ot)anneumä  In  ̂ ambutfl.  9h.  47. 

Brifplelfamnilung  jnt  »ritljmftif  unb  9Uae6ro  t^on  Dr.  ̂ ermann  Sdjubert, 
9}rof.  an  ber  (Beleörtenfcftule  bei  ̂ oTjanneums  tn  .J^iimburg.  9it.  48. 

aiOebraHdie  Äuruen   öon  CJugen  i'fuiel,  Cbfrrfallcfirer  in  Sai^innen-Sn». 
I:  Ruroenbiifuffion.    lUit  57  gifluten  im  lejt.  iKr.  435. 

ajeterminanten  Don  ̂ aul  ©.  Siidjer,   Oberlehrer  an  bet  OberxeaUAule  (u 
«rofe.ßitöterfelbe.  92r-  *03. 

(ifient  ©eometrie  mit  110  stoeifatb.  giguren  bon  ffl.  SKa^Ier,  ?5tof.  am  O^m« 
naftum  tn  Ulm.  5Wt-  ■*!• 

Sarftellenbe  Geometrie  I  mit  HO  ßiguren  »on  Dr.  fRoi.  ̂ auinn,  $rof.  an 
ber  Uniüeritidt  3ena.  52t.  148- 

—  n.  2Kit  40  gtguren.  ?Jr.  148. 

ebene  unb  f;it|ärlf*e  IriBonometrte  mtt  70  gig.  bon  Dr.  ®etl)ütb  Wellenberg, 

>Profc||or  on  ber  fianbroirtfcfjaftt.  Mfabemie  lSonn  =  <l?opoeBborf.  3h:.  99. 
etereometrie  mit  66  gifluren  bon  Dr.  SR.  ®la|er  tn  ©tuttßart.  9h.  97. 

Wiebere  «noUjfW  mtt  6  gig.  bon  «Urof.  Dr.  iBenebilt  Sporer  tn  Stangen.  9h.  68. 
BlerftelUge  lof ein  unb  05egentafcln  für  lonatltltmlfi^cd  unb  trigonomettlft^e» 

Werfinen  tn  jtoet  färben  |u|ommenflefieUt  »on  Dr.  jpermann  ©cbubett, 

5Jrof.  an  bet  ffiele§tten|cf)ule  ce«  goljanneum*  tn  ̂ »amburg.  'Sit.  81. 
gfflnfftelllge  fiogarltlimen  oon  95rofei|or  aiug.  2lbler,  Slreltor  bet  1. 1.  Staotl- 

oberrealjcfiule  tn  Si'ien.  9h.  428. 
«noUjtlfdie  ©eomctrie  bet  gbene  mtt  57  giguren  bon  ?Jrof.  Dr.  151.  Simon 

tn  ©ttafeburg.  9h.  65. 

aufeabenfornmlunfl  jnr  anohiiifrfien  ©eomettle  bet  gbene  mit  32  gtg.  bon 
O.  Jb-  83ürflen,  ̂ rofeijor  am  SUalgtjmnaiium  in  Sdimäb.-ffimünb.  9h.  25«. 

«nalfltüAe  ©eomettte  be#  Wouuie^  mtt  28  Slbbilbungen  bon  qjrofellor  Dr. 
W.  Simon  in  Strüß&utg.  9h.  89. 

aufGflbcnfommluna  $ur  onolntifctien  ©cometrie  be»  S'?aume8  mit  8  gtg. 
öon  O.  Jb.  ©ürflen,  -Ctof.  am  Slealgtjmnafium  in  S(f)rodb.=@münb.  9Jt.  309. 

^öiiete  Slnalqfli  oon  Dr.  grtebrtt^  Runter,  $rof.  am  AoiUgQmnalium  tn 
Stuttgart.   I:  Ilfferentialredmung  mtt  68  gtguren.  9h.  87. 

—  D:  gntegtaltedinartB  mtt  89  Öiguren.  9h.  8S. 

ROetitodum  nnb  Stufcabenfammlnng  tot  Sifferentialreänung  mit  46  {|f^. 
bon  Dr.  griebt.  3unter,  ̂ rof.  am  flatlägqmnaiium  in  Stuttgart  9h.  14S. 

llOetttortum  unb  «ufgabenfanimlunfl  jnr  3ntcgratred)nunfl  mit  59  gtg.  tn 
Dr.  grtebr.  3unfet,  $rof.  am  Rarlägtjmnatium  tn  Stuttgart.  9h.  147. 

ftojeltlbe  ©eometrie  tn  f^ntbetildier  Be^anblung  mit  91  gig.  bon  Dr.  0. 
»oe^lemann,  5|ätof.  an  ber  Unioerfität  TOündjen.  9h.  71. 



KatÖematififte  RonnelfommlunB  «nb  9Jtt>ffitoHuin  hn  Vlatfttmatit,  tnO)- 
bie  toidjtiaften  gormeln  unb  fieörjdje  bet  8Iritt)metiI,  «Igf bto,  alQtbtai\d)tn 
Slnalljfti,  ebenen  ®eom»trie,  Steteometrte,  ebenen  unb  (p^äciicf)en  tttgono- 
Bietrie,  mati).  (Beogratibif.  analijt.  (Beometrie  bet  (Sbene  unb  be»  Roumel, 
ber  Siffctentiol-  unb  Sntegralre^nunfl  Don  0.  %t).  »ütllen,  $tof.  om 
ßfll.  iRealflijmnafium  tn  6i5to..@münb.    TOit  18  giguten.  9U.  61. 

8frftiJ)erung8mo»t)einatll  bon  Dt.  SUfteb  Coemq,  $tof.  an  bet  UntBeriität 
Sreibuta  t  »t.  9lt.  180. 

®f«iuietrif(!|e8  3ti(finen  bon  ̂ .  ©ecfet,  neubeorbcttet  öon  qjiof . 3. 8?onbeiltnn, 
Siifftor  bet  Ifgl.  ©außerocttjdjule  {u  SRünftet  i  3ß.  9KU  290  giguren  unb 
23  Xafeln  im  tejt.  mt.  68. 

8enotan«H)fi9  bon  Dt.  ©tegft.  Palentinet,  fPribotbojent  füi  Iß^oltl  an  bet 
Uniberfität  ©etlin.    Vlit  11  giguien.  SRi.  3.54. 

arttotiHini.  ate  SSeicfjaffcnljctt  bet  t)lmmeaföit)et  bon  Dr.  SBoltet  g.  SBi*- 
licenu«,  neu  beaibettet  bon  Dr.  ̂ .  üubenborff  in  «Botsbam.  9KÜ  15  «Ib- 
bilbungen.  gjt.  91. 

KftTonomie.  ®tö6e,  iBetoegung  unb  (Snlfemung  b«  ̂ imtnelJIörpet  von 
81.  g.  iKöblu*,  neubeatb.  oon  Dr.  verin.  Jlobolb,  U.'rof.  an  bet  Uniberfttdt 
ßiel.    1:   lai  ̂ lanetenf^ftem.    TOil  33  Öbbilbungen.  5Jt.  11. 

Bftronomif^e  QJtoßtatiljle  mit  62  gtguten  bon  Dr.  Siegm.  «üntiet,  $tof. 
on  bet  ledjn.  C>oc^fd)uIe  tn  SKün^en.  3h.  83. 

8ndBlc<(^uns§r((^nun8  natt  bet  anetfiobr  ber  lleinften  üuabtate  mit  15  gtfl. 
unb  2  Safein  bon  SBüö.  SBeitbrecöt,  ̂ tofejjot  bet  ©eobäfie  tn 
©tuttgarl.  3ii.  302. 

BermeffjtnBäfunbe  öob  i)ipl.-3ng.  $.  SBetfmeifter,  Oberle^tet  an  bet  ftaifeü. 
Tef^ntfcften  ©(^ule  tn  Sttalbutg  i.  (5.  1:  Öelbmeffen  unb  Kibcllieten. 
fflüt  146  aibbtlbungen.  SRt.  468. 

—  II:  S)et  Xbeobolit.  Ittgenometrtid)e  unb  batomettift^e  ̂ flfjenmeflung. 
ladj^metiie.   TOtt  109  SlBbtlbungen.  Kt.  469. 

Rantil.  fiurjet  Slbttg  bet  täglich  an  iSorb  bon  {ianbeU|ct)iffen  ongenanbten 
lelU  bet  S(I)iffa|tt»lunbe  mit  56  eCbbilbungen  bon  Dr.  gtan*  (Ectjulje, 
2)tie(tot  bet  9}abii3ation<id)ule  su  fiabed.  9h:.  84. 

W  Oleicbseitig  macbt  bie  Verlagsbanblung  auf  bte  .Sammlung 

Schubert',  eine  Sammlung  matbematilcfaer  Cebrbücber,  aufmerWam, 
ein  voll|tän6iges  Verseicbnis  &ie?er  Sammlung,  5owie  ein  ausfuhr» 
Heber  Ratalog  aller  übrigen  matbematijcben  Werke  ber  O.  ].  Göfcben« 
\d)tn  Verlagsbanblung  hann  hoftcnfrei  burd)  iebe  Ducbbanblung 

bejegen  werben. 

!Roturtoincttf(^oftlt(^e  ©ibltot^e!. 
f  aiaontologit  vnb  HbfiammttnaSIe^re  bon  $tof.  Dr.  ftati  X)ienet  tn  IBlni. 

iD2it  9  «Ibbilbungen.  92t.  4C0. 
S>a  menfi^Iii^e  Rätptt,  fdn  6aa  nnb  fdnr  Sattsfeiten,  bon  (S.  9)ebmann, 

£)ber{cf;ulrat  in  ßatUtu^e.    äJht  ®eiunb^eitilt^te  ben  Dt.  med.  ̂ .  (Seilet. 
SRit  47  SlbbUbungen  unb  1  Infel.  9h.  18. 

Vitat\iiWt  bet  SRcRfdi^ett  bon  Dr.  aTietii  ̂ oetnt«,  $u>f.  on  bet  UnibetfitAi 
SBien.    amt  63  SIbbUbuneen.  9h.  4>. 



Bälfertunbe  »on  Dr.  TOlcfiael  ©Q&ttlanbt,  f.  u.  f.  ffufto«  b«  ftfinopr.  Samm« 

lunfl  be«  natitrfiiftor.  ̂ ofmufeum»  u.  <JJriüutboäent  an  bn  Uuiocciität  ÜSien. 
«Kit  51  ÜttbUbungen.  9Jt.  73. 

Utrhinbf  bon  Dr.  giani  B.  SBagner,   $tof.  an  bet  Unlöerfttät  ®raj.    SDHt 
78  aibbilbungen.  Kr.  60. 

Hbrig  btt  »loloflir  btr  firre  bon  Dr.  ̂ tinrid)  ©introt^,  ̂ rofcH«:  an  bet 
Unibfrfttät  fieU^äia.  SRr-  131- 

llerBCOflraJiftif  bon  Dr.  Wmolb  3ofo61,  q?rof.  b«  Soolofl*«  an  ber  flßl-  Sotft« 
olobemie  ju  löaranbt.     Smtt  2  Karten.  9Jt.  218. 

Sa8  littrfitti.    I:  eangetifrf,  bon  Cberftubienrat  «Erof.  Dr.  ffutt  ßatnpjrl, 
Botfteljet  be»  Ral.  ««aturalienJobtnettä  in  gtiniaart.  SDiit  15  9tbbUbungen. 

g?t.  282. 
—  ni:  9lf»»ttlifn  unk  «mjiliiöien,  bon  Dr.  gtanj  ©erner,  «ßrlbatbojfnt  an  bet 

Uniberfität  9Bien.     SÜiit  48  Sfb&Ubungen.  9Jt.  383. 

—  IV:  ffifrt)e,  oon  Dr.  TOaj  8fJautf)ft,  5?rtbatboäent  bet  goologte  an  bei  UnU 
betfitat  ©icgeii.    ÜKlt  37  «bbübungen.  Kt.  856. 

—  VI:  tu  »irbellofen  f  tcrr,  oon  Dr.  fiubroig  ©öfimig,  ??rof.  bet  SDolog'.e 
an   bet  Uniberfität  ®taj.    I:   UrHere,   Stt)»ämme,  KeffeUiete,  Kippen- 
quollen  unb  ©ürmer.    5WÜ  74  giguren.  9Jt.  439. 

(Ent»i(nunB§Befd)t(l.te  bet  Sicre  bon  Dr.  306«.  Smeifentielmet,  ̂ rofeffet  bet 
Zoologie  an  bet  Unii'criität  9JJnrburg.  I:  Öurtfiiing,  ̂ riniitioanlagen, 
fiatoen,  5ormbiIbutig,  L^mbttjonaHiüllcn.    SKit  48  gig.  9U.  378. 

—  U:    Organbilbung.    ÜTiit  46  giguren.  9?r.  379. 

Ciftmotoljer  unb  Stfimato^ertum  in  ber  tietroelt.    Ctfte  (Jinfüfirung  in  bte 
tierifdie  (Scfiniaro^erfunbe  uon  Dr.  granj  0.  aSaguet,    ̂ icofcjjot  an  bet 
UniDer(ität  ®raä.     lUtt  67  aibbübmigen.  9Jt.  151. 

©efi^idjte  btr  Soologie  tjon  Dr.  3iub.  SSurrffiatbt.  meil.  2;lrrrtot  bet  800I0. 
gifcfien  ©tatlon  bc^  ©erliiiet  Siquarium*  in  jRoüigno  Qftrieii).  9?t.  357. 

Jte  ̂ flonjt,  i!)t  Sau  unb  il)t  fieben  bon  ̂ tofeffot  Dr.  e.  Senncrt  in  @obe»- 
berg.    TOit  96  Mbbilbungen.  9lt.  44. 

Jai  ¥flonäenrti(f).     ©inteilung  beS  gefamten  TM'Inn;enteid)?  mit  ben  tDÜfy- 
tigftcn  unb  belannteften  9Itten  tinn  Dr.  ̂ .  Sieinccfe  in  iSreälau  unb  Dr. 
8S5.  ÜJiigula,  i'rof.  an  bet  gorftnfabemie  eifcna*.  Wit  50  gig.  9Jt.  122. 

Ile  Stämme  be3  iPflan^cnrcicft-S  oon  ̂ rioatboä.  Dr.  9?oÖ.  ̂ Silger,  ffiufto§  am 
Rgl.   Öotanifcfjen    (Satten    In    Seilin- Saliern.     SOJit    22  Slbbilbungen. 

9(r.  485. 

f  flonjenbioloflie  »on  Dr.  SB.  SKiguIa,  iJJtcf."  an  bet  gotftolabemie  Gifena^. 
Diit  50  aibbUbungen.  9(t.  127. 

^flonjengeoaropliie  bon  $rof.  Dr.  flubtoig  ®leU,  ̂ tibatboj.  an  bet  Unioerl. 
Berlin.  Ta.  389. 

BJotpftologle,  Haatomir  unb  ?fniflolonie  bet  "^flnnjen  öon  Dr.  28.  anigula, 
53rof.  an  bet  gorftafabenüe  (äifenüdi.  '■Kl  50  91bbil6uitjen.  Dil.  141. 

Jlt  ̂ Jflonsfnwelt  bet  ®ettiäffer  oon  Dr.  2B.  ÜJiigula,  !l5rof.  an  bet  gorftnfabemie 
(Jiienacf).     TOit  50  SIbbilbungen.  9U.  158. 

gjfutflondfloro  öon  Xeutfdjlonb  jum  Beffimmen  bet  fjäufigeten  in  ?)eut|cf)- 
lanb  mUbroadiienben  ̂ flanjen  uon  Dr.  2Ö.  lUHgula,  $rof.  on  bet  gorft» 
alabemie  (Jifenacf).    2  leile.    ÜKit  100  Slbbilbungen.  9;t.  2ö8,  209. 

»U  «abeltiöUrt  bon  <JJtof.  Dr.  g.  SB.  Sieget  in  Il)atanbt    9Äit  86  Slbbil- 
kungen,  6  labellen  uub  3  Ratten.  9it.  3J5. 

Jlttlfpflonitit  bon  <Brof.  Dr.  3.  Se^tenl,  S?or11.  bet  ®to6?).  lanbtBirti^aftl. 
8er;u(i)»anfL  iUuguftenbetg.    2Rit  53  giguten.  9ii.  123. 



tai  Ctiftnn  ber  SBlütenJjflanjcn  mtt  S(u§[c()IuB  bet  ©Dmnoteerttien  »on  Dr. 

S.  fCtlget,  Slfftftent  am  ftg'-  Öotantfdjen  (garten  In  öetlin^XnljU-m.   OTtt 
31  gtfluren.  9h:.  393. 

f  flonjcnfranfötiten  oon  Dr.  SBernet  griebrit^  i8ru4  tn  «legen.    TOit  i  fatb. 
lafel  unb  45  Slbbtlbungen.  9h.  310. 

Oinerologte  oon  Dr.  ».  iBrounä,  «JJtofeffor  an  b.  Untberfttflt  8onn.  2KU 132  atb. 
btlhungen.  9h.  29. 

©eologie  in  fursem  Sluäjug  für  ©cfiulen  unb  sut  Setbittelebrunq  juiammen» 
eeftent  oon  l'rof.  Dr.  Gberlj.  önuiä  in  ©tuttgart.   WH  16  älbbilbungen  unb 
4  Safein  mit  51  Ölguren.  9lr.  13. 

ipaläentologir  oon  Dr.  9iub.  ̂ oecneS,  $rofeffoi  an  bn  Untoeifitat  ®ta5.   Wi 
87  Jlbbilbungen.  9Jr.  95. 

JßfttBBrotiiiie  oon  Dr.  SB.  ©ru^n«,  ?5tofef|ot  an  bet  ffgl.  iBetflafabemie  Glaul» 
töal.  Mit  15  Wbbilbungen.  9lr.  173. 

Äriftotlogralilile  oon  Dr.  53.  23ru^n?,  ?Jrof.  an  ber  ffgl.  aergafabemie  Slau«. 
tftal.    TOÜ  190  ?it)tnIöungon.  9h:.  2iO. 

©efifiitöte  ber  ??ftl)fif  oon  91.  Siftner,  5?rof.  an  bet  ©ro^ft.  Weclft^ule  $u  ©tn«- 
ifdm  a.  G.    i:  Xie  «Cftnfif  bi^  Kcioton.    3)lit  13  Figuren.  9h;.  293. 

—  II:  Sie  $ftofil  oon  ??eirton  bi§  jur  ©egentoart.  9Kit  3  Sfiguten.  9h.  294. 

Ueoretifrfie  ¥!)t)fil.    S8on  Dr.  ©uftao  Csüger,  ̂ rof.  ber  <l?^t)(if  an  bet  S'ectinifelien 
^ocf)j(t)ule  in  SBien.    L  XcU:  äPicdjani!  unb  Süuftil.    9Kit  19  Slbbiibungen. 

9h.  76. 
—  n.  leü:  £iai  unb  SBärme.   Wit  47  OTbUbunnen.  9h.  77. 

—  in.  lell:  Clcftriäitdt  unb  ffliagnetiämuä.    Wht  33  aibbllbungen.      9h.  78. 
—  IV.  Seil:    GIe{tromügnetiicI)e  Stcf)ttI)eorie  unb  Gleftrontl.    TOtt  21  f^iauren. 

9;t.  374. 

Bablooftioität  oon  ffiHJ.  grommel.    «mit  18  Sfiguten.  9h.  317. 
f  ̂tlfilolifdie  aWeffungSmetfjoben  oon  Dr.  SSüfjelm  93af)rbt,  Oberlehrer  an  bet 

Cberrealfdiule  in  @ro6»2id)tcrfclbe.    9.Uit  49  Jiguren.  ffh.  301. 

V6Qfit<ittfi4e  Sliifgabenfamniiiniß  oon  @.  i'ia^let,  '^rofeffor  am  Q)Qmnafium 
in  Ulm.    aiiit  bcn  Dkfultaten.  9h.  243. 

CilQfilanfite  Sotmelfamniluna  oon  ®.  sno^let,  $rofeiior  am  @t)mnaiium 
in  Ulm.  92r.  136. 

f  tiCfi'aHfrtj'eöcmtfie  iRe(f)enaufno6en  oon  55rof.  Dr.  91.  2tbegg  unb  »Crioat« 
bojent  Dr.  O.  Sadur,  beibe  an  ber  Unioerfität  iSteälau.  9h.  445. 

BtltoranolnfW  oon  Dr.  ©iegfr.  Salentiiier,  93rioatbojent  für  5P§i)(iI  an  ber 
Uiuoerlitdt  Setiin.    TOit  11  gtguren.  92t.  354. 

•efi5i(J)te  bet  (Jticmie  oon  Dr.  ̂ iitgo  iSauet,  ?t(fiftent  am  (f)em.  Saboraforium 
ber  ftgl.  Ict1inifd)en  ̂ lodjlcfiulc  «Smttgott.     I:  ä8on  ben  öJteften  Reiten 
blä  }ur  S?etbrennuno«tl)foris  oon  i'aootjiet.  9h.  264. 

—  n:  S?on  SaBoi[iet  Hä  Jur  ffiegenroart.  9h.  265. 
Rnotgonififie  6t)cmte  oon  Dr.  Soj.  fllein  in  SJJann^eim.  9h.  37. 

Dietallsibe  (Sliiorganiiclje  Cljemie  I.  JetI)  oon  Dr.  CSfor  ©d)mibt,  bipl.  Jn« 
genieur,  SSiflftent  an  ber  Jtgl.  8iiugeiocrI[d)ule  in  Stuttgart.  9?r.  211. 

SRctalU  (SInorganifdie  (Sbemie  II.  leiU  oon  Dr.  Cifar  £d)mibt,  bi}3l.  3''fl^' 
niwir,  SKiifient  an  ber  Rgl.  Saugeioetliiule  in  Stuttgart.  9h.  212. 

Dtgonlfffte  etiruiie  oon  Dr.  3oi.  Jtlein  in  SJJonn&eim.  9h.  38. 

memif  bet  rioSlenftoffOeröiitbunBcn   oon   Dr.   ̂ ugo   iBauK,  IHffiftent  am 
diem.  Saboratortum  ber  ßgl.  Zec^n.  ̂ oc^{(^ule  ©tuttgoit    L  11:  tilipijO' 
tifdje  SBerbinbungen.    2  letle.  9h.  191,  198. 
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QT^entie   btt  fiodlrnfitafftirrBinbnngen  bon  Dr.  ̂ ugo  JBouei.     m:  Slcn- 
boci)lUfcf)e  ITtTbmöungen.  Str.  193. 

—  rV:  i)etetoct)fa|c^e  Beibtnbungen.  9h.  194. 
Hnalqtifdie  Sbcmic  bon  Dr.  ̂ o^anneS  Qopft.     I:  Z^eorle  unb  (Song  bei 
Sinoltiie.  Sh.  247. 

—  n:  SReattion  ber  TOetallotbe  unb  ̂ Jletaüe.  9?i.  248. 
SKaganalnfe  oon  Dr.  Otto  Sööm  tn  Stiittnart.  TOit  14  gfig.  9?r.  221. 
Sedjnifdi'fflifmlfilie  Slnolnfe  oon  Dr.  ®.  Suinje,  55tof.  an  bet  Sibgen.  ̂ rlntcdin. 

Sc})ule  tn  güric^.     -Oüt  16  9I6bilbunflen.  9h.  195. 
f  tCMoifi ernte  ö.  Dr. (J.23ebeftnb,?3tof. a.b. Unio. Tübingen.  SDHt  34 Slbbübungen. 

9?t.  201. 
RUaemeine  unb  ttfitifllalift^e  CJirmie  oon  Dr.  Wax  9?ubo[{)^t,  ißtofefiot  an 

bei  Zed)n.  ̂ odjfdjule  tn  tarmftabt.    9Jttt  22  Siguren.  9h.  71. 

©tltrodiemie  Bon  Dr.  ̂ einrirf)  Xauneel  in  5neBrid}5l)agen.  I.  'Ze\l:  SSeotetijcfje 
Elefttottjemte  unb  üjre  Pöt)filal.=c^emiid)en  Q5runblagen.    fflHt  18  gtguien. 

9h.  252. 
—  n:    ejüerimentetle  (SIeltioc&emte,  aKefemetfioben,  Seitfä^igfett,  Söfungen. 

mt  26  f^iguren.  9te.  253. 
Io£irologif*e  Söemle  Bon  $riBatboäent  Dr.  5.  9Wann^eim  tn  Bonn.    SJJit 

6  Oibbilöuiigen.  9?t.  465. 
Ägrifultutröemie.  I:  ̂ flonjenemäöruna  Bon  Dr.  ffarl  (Brauer.  9Jr.  329. 
£a§  agrihilturtfietnifdie  flontroUtnefen  D.  Dr.  $aul  ffriict)e  in  Oöttingen.  9h.  304. 

Ägrlfultunftemififle  nnterfudjunB^metfioben   BPn   <13tof.  Dr.  ©mil  $d|fII)off, 
SSotfte^et   ber    lanbrninidjaftlidjen    aSerfurfjsftation    in    2)Jarburg    in   ©. 

9?r.  470. 
^Ö^fioIogifAe  Chemie  bon  Dr.  med.  itt.  Sega^n  tn  Berlin.    I:  StffiinUation. 

9Jtit  2  lüfeln.  9h.  240. 

—  n:  S)iifimUatton.  Vht  einet  Xafel.  9h.  241. 
SRettproIogie  Bon  Dr.  28.  irabert,  $rof.  an  bet  UntDerfÜdt  3nn8btucl.    2Rit 

49  aibbilbungen  unb  7  lafeln.  9h.  54. 
(grfcmagnett^mu§,  erbftrom  unb  ̂ olcrrlidit  Bon  Dr.  91.  9?ippoIbt  lt.,  332itglleb 

b.  Sgl.  $reuB.  aTicteotoI.  3nftituö  ju  <)3oöbam.    «Uiit  14  Slbbilb.  u.  3  laf. 
9it.  175. 

Hßtonomie.      ®rö§e,   ißeroegung   unb   ©ntfemung   bet  ̂ immel3f6tpet   Bon 
91.  jj.  iKübiu^,  neu  bearbeitet  Bon  Dr.  ̂ erm.  jfobolb,  53tof.  an  bei  UniB. 
ftiel.    I:  Zai  ̂ Claneieninftem.    Mit  33  aibbilöungen.  9lt.  11. 

Iftrophnftf.    Site  ©ejcfiaffenöett  bet  ̂ tmmelllörpet  Bon  <l?rof.  Dr.  SSaltet  Bf. 
äi}i:Slicenui.  Keu  bearb. ».  Dr.  i>.  Subenbotff,  'JJotäbam.  5Wit  15  Slbbilbungen. 

9h.  »1. 
Äftronotnififte  ©eograpftie  Bon  Dr.  Siegm.  (Sünt^er,  $rof.  an  bet  Xec^n. 

^cdifdiule  in  9Jiüncf)en.    aw.t  52  2lbfailbungen.  Kt.  92. 
$f)»fifd)e  ©cograpliie  Bon  Dr.  Siegm.  ©üntbet,  95tof.  an  bet  ffiönigl.  %ei)n. 

Vochictjule  in  i'iündjen.    9Jiii  32  2Ibbübungen.  9h.  26. 
$Öi)fif(t)e  ajleereSlunbe   Bon   l'rof.  Dr.  ©etfearb  Scfjott.   21btetIung§Borftebet 

an  bet  leutjctjen  ©eeroatte  in  ©amburg.    9Kit  39  Slibilbunfcn  im  Xejt 
unb  8  lafeln.  9Jr.  112. 

filitnafunbe  1:  SXügemetne  ßlimalebre  Bon  ̂ rof.  Dr.  SB.  ßöppen,  aJJeteotoIoge 
bet  Seematle  ^lambutg.    «Ditt  7  laf.  u.  2  gtg.  ^ix.  114. 

f  oläoUimatoloBie  bon  Dr.  müf).  !R.  IScfatbt  in  9lac^en.  92i.  488. 



©te^e  unter  9iQturrol|(cn|cl)aften. 

aJibUot^c!  bcr  Chemie. 
<Bkl)e  unter  Katutmtfjenfdjaften  unb  Xerfjtioloßie. 

lBibnotI)ef  bcr  Xetbnologie. 
(£t)emif(^e  Xe({)nologie. 

«Ilßtinflnf  AemifAetedinolDflieo.  Dr.®iift.)Hauter  tnefiarlottenSurg.  9h:.  113. 
Sie  S«tf  unt>  Cle  forote  bte  Seifen-  mib  fierjcnfabrifatton  unb  bie  4>atje, 

SJuife,  Sirniffe   mit   Ititen   rotditlgften   ̂ ilfäftoffcn   oon   Dr.   Jtatl   ©raun. 
I:  ISinf üörung  in  bte  IS^emte,  iöejpvedjunfl  einiger  ©alje  unb  bcr  fjette  unb  Cle. 

92r.  335. 

—  II:  Sie  ©eifenfabrtlation,  bte  ©eifenanalljie  unb  bie  fterjenfabrilatton.   9Htl 
25  StbbUbungen.  9h.  336. 

—  ni:  ̂ arje,  Cade,  girnlffe.  9h.  337. 
Sllierifrtie  Die  unb  9Jtcil)ftoffe  öon  Dr.  g.  3?ocf)ufien  in  TOiltiö.    9Kit  9  9Ib. 
btlöuiinen.  9h.   446. 

tiit  GEPlofioftoffe.    etnffifirung  in  bie  Stjemie  ber  ejtilottoen  SSorgänoe  bon 
Dr.  ö.  mrun^mtfl  in  9ieubabcl6[)crg.  9JJit  16  ?lbbilbungen.  9?r.  333. 

SJrouerrimefcn  I:  iDJäljcrcl  oon  Dr.  <P(iul  ©reoerhoff,  ©ireltor  her  SBrauer» 
unb  'OJicil^erfcliuie  in  ®rimma.    Iliit  16  SIbbilbungen.  9Jr.  303. 

Jo§  ©offer  unb  feine  Süerroenbung  in  J^nbuftrie  unb  (Semerbe  bon  S)ipl.'3ng. 
Dr.  (Jrnft  Sefjer.    9)?tt  15  2lbbilbungen.  9h.  261. 

SBafferunb  "Jlbiuäffcr.   Slire  Sufcrmnienietiung,  SSeurteilung  unb  Unterfucfiung 
Don   *J?rof.  Dr.  (inül   .Jiafelliotr,    SBorfte^er   ber  Ianbroirtfci)aftlitl)i'n   sycr= 
fucfi^ftütion  in  Warburg  in  .Jteffen.  9Jr.  473. 

3finbniaren  oon  SJireftor  Dr.  9lIfonä  Suiarb,  SSorftnnb  beä  ©tftbt.  Efiemifd). 
iiaboratoriumä  in  Stuttgart.  9?r.  109. 

afuprgnnifrtie  rtiemtftlje  3nbnftrie  oon  Dr.  ®uft.  SJaitter  in  Efiarlottenburg. 
I:  S;ie  i.'eblancfobatnbuftne  unb  if)re  9;ebenän)etge.  l'Ht  12  lafeln.  9fr.  205. 

—  II:  (Salinenroefen,  rtalifalie,  S)üngennbuftrie  unb  SSertoaubteä.  9JJtt  6  Jaf ein. 
9fr.  206. 

—  m:  Ülnorgonifdje  ®f)emifcf)e  «Bräüarate.  9Ktt  6  Xafeln.  9Jr.  207. 
aWetallurnie  oon  Dr.  «lug.  (Seig  in  9)iiincf)en.  2  Sbe.  9Kit  21  5ig.  9?r,  313,  314. 
Cleftrometalliuoie  bon  !Rcg.=9?.  Dr.  J^r.  Dfegeläberger  in  ©teglife^Serlin.  9Rit 

16  *^tfluren.  9h.  110. 
tu  Snbufttle  ber  Sulfate,  ber  fünflliiöen  ©anftcine  unb  beä  snörtelä  »on 

Dr.  (Suftao  »Kauter.  I:  öilaä«  unb  leramifdjeSnöuftrte.  9:Rit  12  laf.  9h.  233. 
—  n:  ©ie  Qnbuftrie  ber  lünfUicfien  Saufteine  unb  bei  9«drtel«.  TOit  12  Xafeln. 92r.  234. 

Die  leetfarbftoffe  mit  bcfonberer  i8erüdfitf)tigung  ber  ftintbetifrficn  Wetljoben 
öon  Dr.  4)flu«  Sucfierer,  ̂ rof.  a.  b.  fögl.  Xedin.  .£iod)(d)ule  S)re5ben.  9h.  Sl4. 



SRed^anifc^e  Xe^nologie. 
VltätanWdit  tedinologie  »on  Qbef).  C>ofiat  ̂ tof.  SL  fiftblde  In  iSraunlcfjwelfl. 

2  iöbe.  5rh:-  340,  341. 
ItjtiJ-3Mbuftrie  I :    Spinnerei  unb  8»tmeret  öon  $rof.  TOaj  ©ürller,  (Seij. 

SKeoicrungärnt  im  fiönigl.Sanbeägemetbeamt  juSSerltn.  5JJit  39  5tg.  'Jh.  184. 
—  n :    SBcbcret,  2BtrIeret,  ̂ oiamentieretei,  €pi6en=  unb  ©arbinenfabrifatton 

unb  Jvilätiibrifation  oon  <ljtDf.  TOaj  Qiürtlet,  &et).  iRegierung-^raf  im  ffiöntgl. 
fianbe^geroerbeamt  ju  iSerlin.    Hiit  29  Jyigucen.  9Zt.  185. 

—  in:   ©äjtfierei,   ©leirfierct,   gftrberei   unb   if)te   ̂ Uf^ftoffc  »on  Dr.  5SU^. 
9.iia(iot,  ficljrer  an  ber  '^xeüi.l)i)l).  gadjldjule  für  Sejtü=3nbufirtt  in  .<?refelb. 
9DMt  28  giguren.  Sir.  186. 

Sir  TOotcrioIten  be§  OTofiftinenbaueä  unb  ber  gleftrotei^nlf  oon  Sngenteur 
??rof.  Jperm.  SSilba  in  iSremen.    TOit  3  aibbilbuiigen.  dlt.  476. 

Iia§  ̂ olj.   9iufbau,  (Sigenfdwften  unb  SSermcnbung,  Bon  IJSrof.  ̂ erm.  SBUba 
in  «remen.    Wit  33  Slbhilöungon.  9ir.  459. 

Saä  autoocne  Srtiiocip«  unb  Si^ncibuerfoören  öon  Ingenieur  ̂ ani  Wiefe 
in  Jiiel.    «Kit  30  giguren.  Sßc.  499. 

©ibliot^e!  ber  3"9^titcuru)UfcnJ(^often. 
£ia§  fHfrfinen  in  ber  Jetftnif  u.  feine  ̂ UfSmtttel  (!Recf)cnfditeber,  Wecfientafeln, 

8iei1u'nmafd)inen  ufm.)  oon  Ingenieur  Q"^.  ©ugen  DJatjer  in  ffiarl^rufte  t.  i8. 
mu  30  'Ubb.  92r.  405. 

SRaterialprUfunggtoefcn.  SinfübrunginbiemobemeXedinilberTOaterlalpriifung 
Don  ft.  '•Biemmler,  JiDlomsingcnieur,  ftcinb.  »Kitarbetter  am  Sgl.  äUateria!» 
prüfung^anitc  >,u  @roB=^id)terfclbe.  I:  TOatetinleigcnfdjiiften.  —  geftig(rit8- 
derfudie.  —  vüiämiitcl  für  tJeftiflfeit^ocrjudje.  Wfit  5S  5'iiuren.     Wr.  311. 

—  II:  artetallprüfung  unb  ißrüfung  Don  ̂ ilfSmaterialicn  beä  TOcifdjinenbaueJ. 
—  iöaumaiertoUirüfung.  —  IJarierpriifung.  —  ©d)niiermittelprüfung.  — 
(Sintge*  über  ̂ JietüllDgciHibie.     Wit  31  tl-iguren.  9Jr.  312. 

SRetallonraOtiie.  ffurje,  gemeinfafilidie  Jatftfllung  ber  Sefire  üon  ben  TOe« 
tollen  unb  ibren  Öegicrungen,  unter  beionoerer  öerücffiditigung  ber 
TOeiallmifToilL'pie  oon  l'rof.  S.  |)fnn  un&  'i'rof.  O.  Sauer  am  ffigl. 
?0Jatertal£irüfung5amt  (®roi;=ßid)terfelDe)  ber  Sgl.  ledinifdien  ̂ odjfdiule 
JU  iSiTlin.  I:  «Ilgemotner  Jeü.  9Jctt  45  ''ibbilDungen  im  lejt  unb 
5  2idiü)übern  auf  3  Xafeln.  9Jr.  432. 

—  II:  gpf^ieUer  Seil.    3Rit  49  Slbbilbungen  im  Xert  unb  37  Sidjtbilbem  auf 
19  Xafeln.  gjr.  433. 

6tatif.    I:  5'te  ®runblet)ren  ber  Statil  ftarrer  Körper  t»n  SB.  ̂ mibn,  Xüplom« 
3ngenteur.    TOlt  82  Figuren.  Kr.  178. 

—  n:  QIngeroanbte  Statu.  ̂ Jiit  61  gißuren.  9ir.  179. 
S^eftiflfeitslebre  oon  ä3.  $>auber,  Xiplom=?ngenieur.  9JJil  56  Figuren.  'Uli.  288. 
aiufgitbenfannulung  jur  gefiigfcitÄietire  mit  üüfungen  Bon  JR.  ̂ aren,  Illplom. 

.;^ngenieur  m  lUiannbetm.    ■•JJiit  42  gtguren  9tr.  491. 
^«brnulif  d.  SB.  Räuber,  Stplom-^ngenieur  in  Stuttgart.  OTit  44  f?ig.  9?r.  397. 
®f«imctrtfrt)c§  S^itö"«"   ob«  &•  ©eJer,  5lrd)tteft  unb   J?ef)rcr  an  ber  Sau« 

peroerfid)ule  in  fDIagbeburg,  neubearbeitet  oon  'Jirofeifor  3.  Jßonberlinn 
in  <flfünner.    Wit  290  j^iguren  unb  23  Xafeln  im  Xfjt.  <)h.  58. 

edialtentonfttuftionen  Dan  ̂ Brof.,^.  SBonbetlinn  in  ?.iiünfter.  ̂ JJit  114  Jig.  Str.  236. 
^Sntoüclptrfpcftioe.   tReriitminnige  unb  fcfitefminflige  5ljonBmetrie  Bon  5?rßf. 

3.  iüonberltnn  in  S)!üm"ter.    9Jiit  121  ffiguren.  9h.  360. 



8enttaI''Petfticftibe  bon  Sltcfittctt  ̂ ani  grei)6ctaet,  neuBtatbeitet  öon  HJrof. 
a.Bonbetünn,  2)lr.  b.  ftgl-  83augeroettici)ule,aiJünftet  t.SB.  aJHt  I32  5ignren. 

»t.  67. 
ttttnWti  Sörteröuiö,  ent^altcnb  bfe  micfitlgften  sauäbrürfe  be«  aKafdiinen« 

baufä,  Scfiiffbauf«   unb    bet  (Slettrotec^nÖ  öon  dtid)  Äteb*  in  83erltn. 
I.  Ztü:  ®euifct)=(5n0lticf).  m.  395. 

—  n.  SeU:  engli[cf).Deut(c^.  «Rc.  396. 
—  rn.  leU:  S;futid).f?tanihöfiftlJ.  9h.  453. 
—  IV.  leU:  gtanjöfifcö^Xeutfcf).  ««r.  454. 
CleKtoteiönil.     ©Infüljrung  in  bte  mobeme  ®let(5»  unb  SBedE)(eIfhotntecf)nH 

bon  3.  ̂ etrmann,  ̂ tofeifor  an  bet  fföniglid)  Setfintfcfien  ̂ odöidjule  Stutt« 
gart.  I:  S)ie  pboiitolijctjen  ®ntnblagen.  Mit  42  5ig.  u.  lOXafeln.  9Jt.  196. 

—  n:  5)ie  ffiletcI)ftTomted)ntf.    9Kit  103  Sfiguren  unb  16  Safein.       9h;.  197. 
—  ni:  3)te  aBedbfelfttomtean«.   ÜJJtt  126  gig.  u.  16  Xaf.  5»r.  198. 
XU  eleffrifdjen  ÜJJeöinftTumcnfe.     S}arfteUung   ber   SBirfungStoeite   ber  gc» 

bräuii)lid)ften  9Jiei;infttumente  bet  Glefttotedjnlf  unb  tutje  ©efdireibung 
l^re«  Slufbaueä  Don  3.  C'eitmatin,  $tof.  an  bet  Röntgl.  Zedjn.  jpocf)f(f)uIe 
StiittöOrt.    'äJJit  195  gig.  92t.  477. 

«oblochiDlfät  Bon  efjeniifer  5BfIö.  Trommel.  TOtt  18  Mbbilbungen.    9?r.  817. 
Sit  ©leidifttommofciiiiie  oon  ©.  Jtinäbtunnei,  Ingenieur  u.  2)05ent  für  Sleltro« 

tec&nif  a.  b.  TOunictpal  ©diool  of  Xecbnologt)  in  <D!and)cftet.  93iit  7855tg. 92t.257. 
fttätne  nnb  Spannungen  in  Starfftromnetfen  Don  Diplom »©leftroingenieut 

gofef^erjoe  in  Öubapeft  u.  'iitof.öelbmann  in  S)elft.  9iiit68Cfig.  Sit. 456. 
tu  elehrifiJie  Selegraliliie  oon  Dr.  Subiuig  fRcUftab.  SWU  19  Figuren.  9h.  173. 
ta§ f^ernfpreibnjefen  d.  Dr.  fiubro.  iSellflab  in  iöetlin.  9}iit 47  gig.  u.  1  Zal  9h.l55. 
Bernteffungyfunöe  oon  Sipl.^Qng.  £beile§rer  $.  SBettmeifter.  2  S3änbt^ea. 

SBJü  255  «IbbUbungen.  9h:.  4G8,  469. 
SRanrer*  u.Stcinlianerarbclten  öon  95rof.  Dr.  phil.  n.  ̂ r.=3ng.  Gbuatb  €cf)mitl 

in  5)armftübi.    3  ißänbc&en.    WJtf  ötelen  aibbtlbiingcn.        9it.  419—421. 
Sitntnerarbeiten  oon  ©arl  Dpi8,  Cberle^ier  an  ber  <^.ai\.  letfinifcfien  ©diute 

in  ©trafeburg  i.  @.  I:  SlUgenieine*,  söuüenliißen,  Swiicljenbeifcn  unb 
Secfenbllbungen,  bßljeme  g-ugböben,  gad)roerfamanbe,Jpdiioe=  unb  Sprenge« 
toerfe.    *Ktt  169  Slbbilbungen.  9Jt.  489. 

—  II:  ̂ äcfier,    SäJanbbefleibungen,    ©tmJfc^alungcn,    ölocf',    iBo^Ien»    unb 
Stetierroänbe,  S^une,  Jüren,  %oit,  Inbünen  unb  Öaugerüfte.  9Jht 
167  «bbllbungen.  9lr.  490. 

tfifenfonftrufttonen  im  ̂ osfjfaau.  JfurjgefagteS  ̂ anbbut^  mit  Seifpielen  öon 
Sngenteut  ftati  Sdilnbler  in  SKetBen.    9Kit  115  Stguten.  9?i.  322. 

le«  CFifcnbctonboM  oon  8iefl.«s8aumelfler  ßatl  SöBle  in  SBerltn-Steglil. 
fflat  77  SlbbUbungen.  9h.  349. 

4Jeljttng  unb  fiilftune  oon  gngenieur  3o5anne8  ftStting,  ®ireftoi  bet  9ISt.« 
(Sei.  Oebriibet  flötting  in  SJÜffelbotf.  I:  Sa«  ©eien  unb  bte  Setecönuiifl 
bei  ̂ etjung«-  unb  fiüftuiigJanlagen.    SKtt  31  ßiguten.  9ii.  842. 

—  n:  2)ie9Iu«fübrung  bet^etiunaS^uiibSfiftunglanlaflen.  <Dmi95gig.  92t.  343. 
®ol'  nnb  SBoffcrinftollarionen  tnitffinid)Iufe  ber  abortnnlagen  oon  ̂ Btofefjot 

Dr.  phU.  u.  Sr..3ng.  Cbuarb  Sd)mttt  in  Sarmftabt.  älcitil9aibfatlb.  9h.4l2. 
Sol  Sfronfdiloofn  im  ̂ lortlbnu.  Surägefafeteä  ̂ anbbud)  übet  iai  Kelen  be* 

jtoftenanfcfilage^  oon  öniil  ÖeuHnger,  Slrdiiiefl  i8.5).9l.,  Slüiftent  an  bet  Jeti)« 
nifcfien  ̂ octjidiule  in  5)armf{abt.    SHit  Dielen  giguten.  9h:.  385. 

BoufüftrunB.  ftur^gefafete»  Canbbudj  übet  bai  SBefen  bet  ©aufü^tung  oon 
Stdiiteh  «mU  ©eutinget,  Slfitftent  an  bet  lec^niid^en  ©oc^fdiule  in  Ssaim« 
fiabt   2mt  25  Otiguten  unb  11  Sab  eilen.  92t.  399. 

1« 



tit  Sanfunft  be8  S(fmI6aufe§  t>on  «Prof.  St.'Jng.  ©mil  Setterletn  tn  ffiarm. 
ftabt.    I:  SaS  Scfiulfjauä.    TOit  38  «fibUbungen.  9h:.  443. 

—  II:  Sie  ©djiiltäume.  —  S)te  SJebenanlagen.   üKU  31  SIbBilbungen.    ?fr.  444. 
Cff entlicfie  Sobe-  unb  Seöroimmonftaltt n  oon  Dr.  ßotl  SBoIf f,  ̂tabUübnbaurat 

tn  ̂ annoDet.    TOü  50  gtg  Sir.  3^0. 

Bofferuerforguno  ber  Cttfrfiaften  öon  2)r.=5nfl.  SRob.  SBenrauc^,  <ßrofei|or 
an  ber  Ied)niict)en  |)o*icf)ule  Stuttgart.    9Ktt  85  giauren.  SRr.  6. 

Die  Äolfulttlion  Im  TOafiftinenöaM  oon  3naenieur  ̂ .  i8eit)mann,    2)n?cnt 
am  lecfintlum  OUtenburg.    mit  61  Slbbtlbungen.  5?r.  486. 

£ie  SWafdjlnenelemcnte.    ffunigefügte«  fie^rbud)  mit  ©eijüielen  für  baä  Selbil. 
ftubium  unb  ben  praftitdier  (gebrauch  Don  griebric^  Öart^,  Cberingenieut 
In  gjürnberg.    SJJit  86  giguren.  Sir.  3. 

aßetallurglt  oon  Dr.  Mug.  ®eiS,  biplom.  ©öemilet  in  SKüncfien.    I.  II.    Wit 
21  Figuren.  9?r.  313,  314. 

CiftnJiüJtenhinbe  »on  a.  Rrau§,  bi^Iomicrter  £»ütteningenleui.    I;  Sa«  5Ro^ 
eifen.    Ü}Ht  17  gtguren  unb  4  Sofeln.  9}t.  152. 

—  Et:  3)0«  Stfimiebeiien.    Iiüt  25  giguren  unb  5  Xafela.  Sit.  153. 
2ötrot)tprobier(unbe.    Cualitatioe   9tnaltiie    mit    ̂ ilfe    be*   Sötrolire«    Bon 

Dr.  >n?arttn  vengletn  in  greiberg.    ?J2it  10  giguren.  Kr.  483. 
leiftniiclie  Särmelelire  (tlicrnitibnnrtmif)  oon  Ä.  -i'alt^er  unb  9K.  SRftttinget, 

S;iplom«3ngenicuren.     >Kit  54  giguren.  9ir.  242. 
Sie  tt)emioS>)nainii(l)en  ©runblcgen  ber  ÜL'flrmetroft'  nnb  .©öltemnfdiinen 

»on  SIL  Stötitnger,  Siplom'5'''3'-'"'-uc  tu  i/'iaun;)eiin..    SJiit  "i  oiguren. Wr.  2. 

JieXampfmafiftine.  fturjgefagte«  fie^rbue^  mit  iSetfDielen  für  ba8  ©elBftftubium 
u.  b.  uralt.  ®ebraucf)D.  griebr.Sartf),  Cbfriiig.,9Jüniberg.  9.i!it48ü-ig.  9ir.8. 

Die  Jainpfteffel.  Suragefaetfä  Sebrbucb  mit  iBetipielen  fürba?  Selbftftiibiiim  u. 
ben  pralt.  ©ebrniicf)  o.  griebr.  Sartfi,  Cbering.,?2üm6erg.  in!tt67  gtg.  'Jir.  9. 

He  QJaSIraftmafcdinen.  fturigefitöte  5;arftellung  ber  roicftttgften  ®aämü5cf)inen= 
Bauarten  d.  3ngr!iieur2Ufreb  Strichle  tn.yallea.  3.  S)Jit  55  Jiguren.  yir.Siö. 

Die  Dampfturbinen,  i^re  SSirfungSmeiie  unb  .(Sonftruftion  ddu  Cing.  ̂ rrmniin 
Söilba,  *J>rofefiur  am  ftaatl.  iecftnifum  in  Sremeu.  aJiif  104  'übb.  >Jir.  274. 

Die  itoerfmö^igfte  iSctrieb^fraft  üon  griebricf)  Sartf),  Cberingenteur  tn  9Jün> 
berg.     I:  ßinleilung.    2)ampi!raftanlagen.    iöerjc&iebene  firaitmofd)iuen. 
9Kit  27  Wbbübungen.  JJr.  224. 

—  II:  ®a«.,  SBaifer»  unb  SSinb^Rraftanlagen.  3JHt  31  Stbbübungen.   9Jr.  225. 
—  III:  eicftromotoren.  53etrieb»frftentabellen.  ®rapf)iftf)e  SarfieUungen.  SBa^I 

ber  Setriebäfraft.    W\t  27  ̂ >^^&IlbunGen.  5Jr.  474. 
StfenbaljnfatjrjcuBe  Bon  Jg>.  iunnetitbal,  Rgl.  Siegierungäbaumetflfr  unb  Ober« 

tngenteur  in  ̂ annoBer.    I:  Sie  2oIümotiBcn.    'äjiit  89  tttjiibungen  tm 
Seit  unb  2  Xafeln.  «JJr.  107. 

—  II:  Sie  Ciienbaljnroagen  unb  S8rem|en.    3JHt  56  Slbbilbungen  im  Jejt 
unb  3  Süfeln.  9?r.  108. 

Die  4"6fjenoe,  t^rc  ßonftruftion  unb  Serecfjnung  Bon  3ngenteur  J£»ermann 
SEiUja,   $rof.  am  ftaatl.  Xcijnüum  in  Sremen.    SKit  399  SiübüDiinsien. 

9;r.  414. 
pumpen,  ̂ tibtaulifi^e  unk  tineumatifdje  Stniagen.    Sin  lurjet  QBerblicf  oon 

STiegicrung^baumeifter  ̂ brif  3^0G^r,  Cbcrlefjrer  im  ber  Röntgl.  ij^^)nen 
9}?a!d-,inenbauiJiule  tn  "Coien.    SJiit  59  21ibitbu:igcn.  Sit.  2'JO. 

Die  laiisiPtrtfdjoftlirtien  iDiafiJitncn  Bon  Rarl  iöaltber,  I/lplom«3ngenieur  in 
a)ianubeim.    8  SKanbcfeen.    2}?ü  Btelen  SlfibüCungen.  9h:.  407—409. 
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f)ie  fßreötuftwcrfjftioe  "on  ©iplom^Ongenieut  ^.  3IH9,  Obctlf^tet  cm  ber 

Rdfetl.  iecf)ntid)en  6cf)ule  in  ©tra66urfl.    SDJit  82  Sifluten.        'Jlx.  493. 
92aut{I.  ftutjtt  91bri6  beä  täglicf)  an  SBorb  öon  ̂ anbel«|cf)iffen  angcroattbten 

Xeüi  ber  (£cf)iffQ{)rtäfunbe.  S8on  Dr.  gtaiij  Sdjulie,  SDireltot  bet  StJani« 
flQtwn«|cf)ule  iu  äübed.    Wi  66  Slbbübungen.  ?Jt.  84. 

IBibliot^ef  bet  Dlet^tS'  u.  Staatstoiffenfc^aften. 
HllBttnclne  iRrdjt^Ictirt  oon  Dr.  %i).  Stembetg,  ̂ rioatbojent  an  bet  Uniberi. 

Caufanne.    I:  Sie  SKet^obe.  9?t.  169. 

—  II:  3)Qä  ®t)ftetn.  SRt.  170. 
fRct^t    beS    !Büroerlt(t)cn    (Btftftbudicd.     ffrfttä  CniS:     Stllßemeinet    Ztü. 

I:  ©tnlcttung  —  Seifte  »on  ben  '^eriünen  unb  »on  ben  ©ad)en  öon 
Dr.  5?aul  Oettmann,  <lßrofef|ot  an  bet  Uniöetjttdt  (Jtlangen.  ü^t.  447. 

  II:  (Jtroetb  unb  Sierluft,  ®eltcnbmacfiung  unb  Scftufe  bet  iRecf)te  bon 
Dr.  ̂ vaul  Oettmann,  "Crofeffot  an  ber  Uiiiurrfität  (Jtlnngen.       9?t.  448. 

—  SweilfS  33u(Ö:  ©liiulbredn.  I.  atbteüuno:  mugemetne  Seiten  Bon  Dr.  «ßaul 
Oettmann,   <Btofeffoi  an  bet  Unioetfitat  Gtlangen.  SKt.  323. 

  II.  SIbtetlung:  Sie  einjclnen  <gcf)nlbt)eit)äUnt|fe  Don  Dr.  55aul  Oettmann, 
53tofc(fot  an  bei  Unmerfität  Griangen.  9Jt.  324. 

—  Jrittcä  iBud) :    Sadientec^t  öon  Dr.  g.  Jtte&fd)mat,  CbetlanbeägetiditStat 
In  3)reäben.  I :  l'lllgemetne  fiepten.  iSejiö  unb  Eigentum.  JJt.  480. 

  II:  ©egreuäte  9ied)te.  SRt.  481. 
—  SBicrtcd  iöurt):  gamUientedjt  bon  Dr.^etnridft  Ilfee,  $tofefiot  an  bet  Unio. 
(Söttingen.  'Sit.  305. 

Jeutftfttö  ̂ -lanbclf-rcc^t  bon  Iptof.  Dr.  RatI  Seemann  tn  SRo^od.   2  18änbd)en. Srjt.  457,  458. 

Xoä  beittfdie  Stctei^t  bon  Dr.  Otto  Stanblä,  Obetlanbeägettc^tätat  tn  .J)am6uia. 
2  SSänbe.  9h.  386,  387. 

iPoftredit  bon  Dr.  gtlfteb  SBoIde,  ißrftlnlpeltot  tn  Sonn.  9h.  425. 

SlUoenicine  claatä|c{)ce   bon  Dr.  ̂ etmaiin  8ie^m,   <Jjtof.  an  bet  Unibetjität 
Sttaöburg  i.  G.  1h.  858. 

MllflenicintS  £ioot§redit  bon  Dr.  3itliuä  ̂ at|d)el,  95tof.  an  bet  Unioetfitat 
©otnngen.    3  i8änbd)en.  9lt.  415—417. 

tPreufeifdicd  Staateteiftt  bon  Dr.  gri^  6tiep.©omlo,  $tof.  an  bot  Unibetf. 
Bonn.    2  Xeile.  9it.  298,  299. 

Sfutfdice  ̂ »»ilf loäfßrecftt  bon  ̂ tofeffot  Dr.  aüJiTEielm  ffiifc^  in  StraBbutg  l.  S. 
3  iBänbe.  9?t.  428—430. 

Jtird)enreAt  bon  Dr.  gmil  Sef)Iing,  otb.  ̂ tof.  bet  OJedite  in  Gtlangen.  9h:.  377. 
So*  beutfrfie   Uttieberrcdit  an   litetatl(d)en,   lünftletifdicn  unb   gerocrblidien 

Schöpfungen,  mit  befonbeiet  93etüditd)tigung  bei  internationalen  Seittäge 
»on  Dr.  (Suftab  {Bautet,  <Uafentanrcalt  in  ©öotlottenburg.  9h.  263. 

ta  Jntcrnationole  geroetblidic  ShditÄfdin^  bon  5.  9fcubetg,  ftaifetl.  SRe« 
gteruBBätat,  ©htglieb  bc«  Staifetl.  l'atentamt*  eu  yciUn.  9h.  271. 

2)0§  ntftföerTcdit  an  SÖeilen  bei  Siteiatut  unb  ber  Xontunft,  boJ  i8etliig«te(^t 
unb  baS  Urlieberted)!  an  SScrfen  bet  bilbenben  Stünfte  unb  bei  iß^otpgtapbie 

bon  Staat«anroalt  Dr.  3.  Sd)littflen  in  (Sbemnie.  "ih.  361. 
2)o§  a)aren5cirt)enred)t.  92üd)  bem  ©efeft  jum  6d)ut(  bet  SBaten6eseid)nungen 

»em  12.  ffliai  1894  bon  3.  ühubeig,  Saifetl.  aieflietungJtot,  »Jitglieb  bei 
Ratjetl.  9>atcntamteä  ju  Beilin.  9h.  360. 
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2)er  nnlautcre  titUbtmnb   oon  Stec^täantoolt  Dr.  ̂ axtin  SBaffetmonn  In 
^cimburg.  5Rr.  339  . 

Itutfdjfl  flolonlolrfiftt  Bon  Dr.  ©.  gbler  ö.  {joffmann,  ̂ rofeffot  an  ber  flgl. 
aifabemif  qjofrn.  5Rr.  318. 

SJJiHtärfttofrf^J  öon  Dr.  «Kaj  emü  3JJat)er,  !J3rof.  an  b«  UntBerfität  StraB« 
bürg  l.  e.    2  iSänbe.  9h.  371,  372. 

Jcutf  (!)f  ©eörürrf  af  funß  oon  ff  riegügeticfjtJrat  Sari  Snbreä  l  SBürjburg.  9rt.  401. 

SorenfifrJie  ̂ \X)<iiiatr\t  Ben  <I?tof.  Dr.  9B.  SBeqganbt,  Streltor  ber  3n:enanftolt 
jjriebric^sberg  in  .Hamburg.    2  öänbt^en.  9h.  410  u.  411. 

öoI!5U)irtf(^oftnc^e  Stbltot^ef. 
Boir5hiirtf*aft§Ieö«  bo«  Dr.  Sotl  3oöä.  gud)ä,  <ßrofe(for  an  bet  UniBerfÜSi 
Jübingen.  Kr.  133. 

Roir§rotrtf(ftaft#<)oHriI  Bon  5?räfibfnt  Dr.  SR.  oan  ber  ä8orgf)t  in  iSerlin.  9h.  177. 

®fttifrbewtfen  Bon  Dr.  SBeraer  (gombnrt,  ̂ rofeflor  an  ber  ̂ anbeI^öod)fc{)ule 
ö  erlin.    2  SSönbe.  9h.  203,  204. 

Jo8  JponbelSmefen  Bon  Dr.  SBilfi.  Seril,  ̂ ßrofeffor  an  ber  Untberfttät  ®öt« 
tingen.     I:  £a§  ̂ anbe!§rerfonaI  unD  ber  ©orenfianbeL  9h.  299. 

—  11.  Sie  gffeltentiörie  unb  bie  innere  ̂ anbel=poIitH.  9h.  297. 

ÄuSroartige  ̂ anbelSpoUtif   Bon  Dr.   i)finrid)   SieBefing,   5ProfefJor  an  bn 
Uniöerfität  3üricft.  9h.  245. 

Tai  Scrfitf|crung§U)cfcn  bon  Dr.  jnr.  5?aul  gjjolbenfiauer,  ̂ rofeffor  ber  SPer» 
fid)emng§roiiienfcf)aft  an  ber  ̂ anbcI?I)ocf)icf)ule  fiöln.  9Jr.  262. 

SerfiifierangSmatöcmatil  oon  Dr.  Sllfreb  SoeioQ,  iJJrofeffor  an  ber  Unioerfi- 
tnt  greiburg  i,  S.  9Zr.  180. 

Jle  newerblirfie  Slrbeiterfrage  Bon  Dr.  Sßemer  ©ombart,  5ßrofeflor  an  bei 
i>QnbeI«[)od)fcf)uIe  S3erltn.  9h.  209. 

Sie  arbeiterocrfidieruna  Bon  igrofefjor  Dr.  2llfreb  SKoneä  tn  SBerlin.  9h.  267. 

glnonswiffenft^oft  Bon  $räfibent  Dr.  SR.  bon  ber  iBorg^t  in  Berlin.  I.  aiHgemeinei 
Jeil.  9h.  148. 

—  n.  ©efonberer  Seil  (Steuerlefire).  9h.  391. 

Jiie  eteufrfofteme  be8  5tu§lonbe8   Bon  ®e5.  Oberfinanjrol  O.  (Scfitoarä  in 
SBerlin.  9h.  426. 

S)ie  gntwidlung  bet  9lei(58fhtansen  bon  fgräfibent  Dr.  SR.  ban  ber  Borget 
in  Berlin.  9h.  427. 

T)\t  Sfinanjftiftente  bet  Srogmäi^te.  Ontemat.  6taat3.  u.  ®emeinbe>gtnan|- 
toefen.)  BonO.Sdiroars,  ffie^.Oberfinansrat,  Berlin.  2  Bbcf».  9h.  450, 461. 

CojloIOBie  Bon  tßrof.  Dr.  "tbomai  8ld)ellä  in  Bremen.  9h.  101. 
Jie  enttoiiflnna  bet f osiolen  ffroge  Bon  <ßrof.Dr.  gerb.Sönnie«  in (5uHn.  9h.  353. 
Hrtnenwefen  unb  Hrtnenfürfotae.  ©infüfirung  in  bie  fojiale  ̂ ilfSarBeit  Bon 

Dr.  molf  SSeber,  *J?rofeffor  an  ber  £ianbeI«öo(f)f(f)ule  in  ftöln.  9h.  348. 

^e  fSoönungefrofle  Bon  Dr.  2.  «Uofile,  <J?rofeifor  ber  (5taat3tDi(fenf haften 
ju&ronliurta.SK.  I:  IiaJSBotjnungärorfeninberjnobemenStabt.  9h.  495. 

—  II:  S'te  ftäbti((5e  SBo^nung«.  unb  Bobenpoliti!.  9Jr.  496. 
tat  ®enoffenf(iofllwefeii  In  Jeutftfilonb   oon  Dr.  Otto  Sinbede,  Sefretät 

be«  C««'t»etbanbe«  beuljc^ex   gemerblicfter  ffienofjenic^often.        9h.  884. 
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I^eologlft^e  unb  teligianstDlffenft^aftllc^e 

Sie  (Fntftffiitno  be8  Alten  leftamentS  von  Sic.  Dr.  ©.  ©tncr!,  ̂ Jrofetfot  an  bn 
UniöerfitQt  in  3ena.  gjt.  272. 

nittrftamentlidit  iScllolonSgeft^liSte  öon  D.  Dr.  SKoi  fiS^r,  ̂ rofeffor  an  bft 
UntBetfitat  Breslau.  SRt.  292. 

®t\<i)iäitt  3frttel§  &lä  auf  ble  griecfjlft^e  Seit  «on  Sic.  Dr.  3.  iBenstnaer.  5Rt.  231. 

2anbf§'  u.  Solföfunbe  'Caläfttnod   Bon   Lic.  Dr.   ®uftaB  ̂ ölfdfiet  in  ̂ olle. 
9[«it  8  iBollbUbetn  unb  1  ffiarte.  Kt.  345. 

Sieeutftcöunab.iBeufnteftomentaB.  l<tf.  2ic.Dr.GarI(5Iemenin93onn.9lt.285. 

2>ie  ßntniirfluna  bet  iftriftitifien  JReUfliitn   innerhalb   be«   9(euen  Xeftamentt 

Bon  'Crof.  Sic.  Dr.  Sari  (iletuen  in  iSonu.  '■Jh:.  388. 
Weutcftamrnüiiöf  Sfitflefifiidile  Bon    Sic.  Dr.  SS.  Staetf,  $rofeftor  an  bet 

UniBfrftiQt  in^ena.  I:  3)et  biftorijdie  u.  fulturgefdjtcfjtlicf)«  ̂ intergrunb  bei 
Urcöriftentumä.  Jit.  326, 

—  n:  J)ie  Weligion  bei  ̂ ubftitumä  im  3eitaltet  be9  Celleniämul  unb  bet 
iHömetbertittjaft.  9it.  326. 

2)le  e^ntfteöung  be§  Jolmubd  Bon  Dr.  ®.  gunf  in  iSoiroroi^.  SWt.  479. 
8l6ri6  bet  berolei^enben  !Nclioion«toiffciifd)aft  bon  $cof.  Dr.  %f).  9I(f)eIll 

tn  Sternen.  Kt.  208. 

»ie  JRelioionen  ber  Wuturböirct  Im  Umriß  Bon  Dr.  Xb.  tttrfieliä,  meilanb 
qSrofefior  in  löremen.  9h.  449. 

3nbif(6e  {RelioionSnefrljltöte  Bon  <J3tof.  Dr.  Cbmunb  ^orbl).  9h.  83. 

Bubböa  Bon  "Urofefior  Dr.  (Sbmunb  ̂ larbt).  9h.  174. 
<8rie(fiif({|e  unb  riimiff^e  iDhit^oIogte  Bon  Dr.  4>etmann  (Steubing,  !Hfttot 

be«  ®t)mnafium«  in  <5d)nee6erg.  9?t.  27. 

Qlemianifitie  TlX)tffoloalt  Bon  Dr.  (g.  SKogl,  «JJrofeffot  an  bet  UniBerfität  fieipätg. 9?t.  15. 

S)ie  beutf(4e  ̂ elbenfagc  bon  Dr.  Otto  Sultpolb  Striciet,  $rofe{(oi  an  bet 
Unioetfltät  9Künflet.  m.  32. 

<Päba90difd)e  «BibHot^ef. 
$abaODO{l  im  ®runbri6  Bon  ̂ rofeffot  Dr.  3B.  ?Rein,  Dircftot  be«  ̂ Bdbc 

gogifdien  Seminar«  an  ber  UntBerfttät  in  ̂ ena.  9h.  12. 

®ef4lil|tt  bet  ̂ äbaBogif  Bon  Oberlebtet  Dr.  Q.  iffietmet  tn  SBielbaben.  9h.  145. 

6d)ulprnji#.  ajiet^obil  bet  iBolB[d)ule  Bon  Dr.  SR.  ©eljfert,  ©eminarbireftot 
in  3(cf)opau.  9h.  50. 

8ti(öenf*ule  bon  ̂ tofeffot  ft.  ffimmi(ö  fn  Ulm.  SUit  18  Safeln  in  Zon«, 
garben»  u.  ©olöbtucf  u.  200  iJtoU.  u.  SejtbUbem.  9h.  39. 

©ewegungöflitele  Bon  Dr.  <S.  fioftlraufcfi,  ??rof.  am  ßgl.  ßaifet-Si'Ubelmä' 
(änmnaftum  ju  ̂ lannoBet.    SJfit  14  atbbilbungen.  9h.  96. 

©efdiirJiie  be»  beutfdicn  Unlerriditdniefenl  Bon  *ßtofetfor  Dr.  J^friebritf)  Seilet, 
Sircltor  be«  flüntglicfien  ©omnafiumä  iu  Cucfdu.  I:  SBon  Sinfong  an  bil 
jum  Gnbe  beä  18.  3af)Cf)unbert3.  9h.  275. 

—  U:  ©om  Seginn  beä  19.  ga^rbunbert«  bW  auf  bie  (»egentoatt.    3h.  87«. 
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tat  bentfdje  5drt6nbtin8§f4ul»efcn  nad)  feiner  QtWäiÜidftn  (Sntrotdflunfl 
unb  in  feiner  gegenroätrigcn  ©eftalt  oon  ̂ .  Sietd»,  S)tie(tor  ber  ftäbt 
gort&tlbung^icfmlen  in  ̂ etbe  L  ̂ lolftein.  9h.  392. 

Site  beutf^e  €(l)ule  <m  3tu§tanbe  bon  ̂ ani  Qlmi^etn,  XiiieUot  ber  beutfcfien 
©cöule  in  Süttic^.  Sßr.  259. 

©ibliot^e!  ber  Äunft. 
CHIfntibe  bon  9?rof.  flarl  Otto  |)artmann  in  Stuttgart.    3Rit  7  BonBUbem 

unb  195  Jertilluftrationen.  9Jr.  80. 

Sie  0aufunft  beS  abenblanbel  öon  Dr.  fl.  <5cf)äfer,  Mffiftent  mn  ®eroerBe» 
mufeum  in  iSremen.    9J!tt  22  Slbbtlbungen.  3te.  74. 

SU  $IoftlI  be§  abenblunbeS  bon  Dr.  ̂ ani  ©tegmanit,  I)treltor  be3  ©a^r. 
Karionalmuleumä  in  iKJiüncfien.    90211  23  tafeln.  9hc.  116, 

£ilf?laftil  feit  SPcninnbea  19.  ̂ sfirbunbertl  bon  9L  ©eiltne^er  in  «Künt^en. 
amt  41  iBoIIbübern  auf  amenlaiufcljem  ffunftbrudpacier.  3^r.  321. 

Jle  ßxaX>W(btn  fiünffe  b.  (Sari  ftamomann,  I.  f.  SeSjrer  an  berl.  f.  Oraofiifcf)«« 
üe^r-  u.  i8erfucf)oanftalt  in  Kien.    TOit  jo^Ueicfien  Ötbbilb.  u.  öeüagen. 

9h.  75. 

Sie  $t)oto8roböie  bon  C>-  ffegler,  $rof.  an  bei  1. 1.  ®robf)if*en  8e^r>  unb 
iüerfuifiJanftalt  tn  Sffiien.    SKlt  4  lafeln  unb  62  SibbUbungen.      9h.  94. 

»ibltot^e!  ber  ORuftf. 
Snifletneine  TOufiTIefire  bon  ?JrofefIot  Stephan  Äre^I  in  Seipäig.  9h.  220. 

ajtufiforiftfie  Slfuftif  bon  Dr.  ftarl  ä.  6(^dfer,  Sojent  an  ber  Uniberfität  SSertin. 
2ßÜ  35  Slbbübungen.  9h.  21. 

^omtonlelefire  bon  21.  ̂ aim.    9DMt  bielen  Kotenbeilagen.  9?r.  120. 

aWuflfoUfdie  Sforntenlcöre   (fiombofitionäJeöte)   bon  ?Jrof.  ©tecfion  Rreßl. 
I.  II.    5Kit  bieten  9Zoten6eiipiclen.  9Jr.  149,  150. 

ÄontratJunft.    ®ip  Cefjre  bon  ber  lelbftänbigen  ©timmfü^rung  bon  !Profeffor 
Stepban  ffrebl  in  ßeiojig.  9h.  390. 

gufle.    erWuterunii   unb  SInIcitung  jur  Äompofitlon  berfelben  bon  ?3rofef{or 
Stepfton  Rre^l  in  Scipäig.  9h.  418. 

Snftramcntenlefire  bon  TOufilbireftor  ffronj  9J2at)erboff  tn  E^emnfh.  I:  Ztri. 
II:  9iütenbeifbiele.  9?r.  437,  488. 

Snufirafthetil  bon  Dr.  ft.  (BrunStn  in  (Stuttgart.  9h.  344. 

(StWAtt  bet  alten  unb  mittelafterfiifien  9RufiI  bon  Dr.  IL  SRC^Ier.     Tlii 
jablreicfeen  Slbbtlbungen  unb  9KuiiitieUagen.    I.  n.  92r.  121,  847. 

BlnfilgefAiiftte  be8  17.  n.  18.  3oÖrl|unbert8  b.  Dr.  ft.  (Drunälp  i.  Stuttgart. 
9h.  289. 

—  ftU  Scsion  keS  19.  9a&;$stn^etrtf  *sn  Dr.  IK.  0cun3I^  in  Stuttgart 
L  EL  Rt.  164,  166. 
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mhl\oif)tl  ber  ßonb*  unb  3orftiDutf(^oft 
Oobnfioibt  »on  Dr.  $.  Wagflft  in  flönigäbeta  t.  ̂ .  9h.  455. 

KlIeT^aii«  unb  Cflanienbaulclirt  oon  Dr.  $aul  SRippert  in  eetlin  unb  dxn^ 
äanitnbfd  tn  iBocftum.  92t.  232. 

fionbmirtfiiiaftlidit  ÜJetriebSUfire  bon  Srnii  Smigenbecf  tn  Socf)um.  9h.  227. 
ÄUinntine  unb  fpesieUt  Jierjucfitlcfire  oon  Dr.  $aul  JRtpnerl  in  ©etlin.  9?t.228. 

Horilultur(f)nnlf  I:  l'flanjenetnäörung  »on  Dr.  Jtarl  ®rauet.  9?t.  329. 

Sag  OBtifuIturrfiemiidie  flontrullrocfen  d.  Dr.  <Enul  flriid)e  in  ©öttingf n.  9?t.  304. 
Slfdjfrel  unb  Sifdjjud&t  öon  Dr.  flatl  Edftcin,  '3rof.  an  ber  gorftalabemU 

5bfr?rralbe,  SlbteUung^btriflenl  bei  bet  ̂ auptftatton  be*  forftIicf)en  SJft» 
(udj^ttiffcnä.  9h.  159. 

gorftOTtfftnfdjait  oon  Dr.  Slb.Scfjtoappacf),  «Crof.  an  bet  gorftafabem.  Sberäroalbe, 
ÜlbteUungäöirigent  bei  bet  ̂ auoiftarion  b.  forfUicfjen  S8eriucf)ämefenä.  9?t.  106. 

Sie  9JabfJi)öljet  oon  $rof.  Dr.  g.  SB.  9?efler  tn  i^otanbt.     SRil  85  aüibil= 
bungen,  5  ZabeUen  unb  3  Satten.  9h.  355. 

$anbelstt)ifycitf(^aftltc^e  ©tbltot^ef. 
Bu(5füt|rung  in  elnfatficn  unb  bopfclten  Soften  oon  $rof.  iRobert  Stern,  Obef 

lebtet  bet  Offentlicfien  ̂ anbei'51et)ranfialt  unb  2)oäent  bet  $anbel5botf>' 
idjule  iu  fictpäig.    iifti  gormularen.  9Jt.  115. 

Seutfdie  ̂ mibelSlorrefponbcnj  oonlirof.  2^.  be  iBcauj,  Offi^iet  be  I'^nfttuo 
tion  5?ubliaue,  Cberlebtet  a.  2).  an  bet  Ci'fentlii)en  ̂ anbelälebranftalt 
unb  fiettor  an  bei  ̂ lanbeUbodiläjuIe  5U  Seipjig.  9Jt.  182. 

gronsöfiftfte  ̂ onbeBfotrtfponbcns  oon  53tofeifoi  X^.  be  SBeauj,  Cfftjiet 

be  l'Snfttuction  publique,  Cberlelitet  a.  ®.  an  ber  Cff entließen  ̂ anbcM» 
lebranftalt  unb  Settot  on  bet  ̂ anbeI»f)ocf)icf)uIe  ju  fieipjig.  9h.  183. 

dnsüiäit  4>onbel§fon:efponbenj  oon  6.  G.  3SbitfieIb,  3R.M.,  Obetlebtet  an 
fiing  Ebroatb  \T1  ©tamniot  ©djool  in  fiingl  Sqnn.  9h.  237. 

Stoltcnlfd)«  S>anbel8forteft>onbcnä  oon  »ßrofefiot  Sllbetto  be  iBeauj,  Cbet» 

lebtet  am  fföntgltdien  3"l'ttmt  S©.  Stnnunsiafo  ju  S'otenj.        9h.  219. 
Oanifcfie $onbf ISlorrcfponbcnj  o.  Dr.  2lIttebo  9?abal  be  TOatiescuttena.  9h.  295. 

8fhiffif(t)e  i^anbeisforrefponbenä  oon  Dr.  X^.  o.  fiaioratj^fo  tn  fieipjig.  9h.  315. 
ftonfmännifdieS  Üffetfintn  oon  l<tef.  8Jicf)arb  3uft.  Cberlebtet  an  b.  Cffentlidjen 

^anbelelebtanftalt  ber  Xtefbenet  Jtaufmannfdiaft.  3  Söbe.  9Jt.  139, 140, 187. 
Borenfunbe  oon  Dr.  ftarl  ̂ niiacf,  ̂ rofeijor  an  bet  SSienet  ̂ anbeläofabemle. 

I:  Unorgani(d)e  EJaten.    9J2it  40  SlbbUbungen.  Kt.  222. 
—  n:  Crganitcöe  SSoren.    9RU  36  Slbbilbungen.  9Jt.  223. 
Jrogcnfunbe  oon  Slitcf).  Xorfteroi^  in  fieipsig  unb  Oeorg  OtJetSbac^  tn  ̂ am. 
bürg.  9it.  413. 

JKa§',  aJlfln$-  unb  (Semir^tSwefen  oon  Dr.  Slug.  SItnb,  iJJtofeüot  an  bet 
C'onbelSfdiuIe  tn  Köln.  92t.  283. 

leifinil  be«  SanfrocfcnS  oon  Dr.  ?3alter  Gonrab  in  fSeritn.  9?i.  484. 
S)a8  SBedjfeltticfen  oon  Kecl)t«anroalt  Dr.  Wubolf  9)2otbeä  in  Seipaifl.    9h.  103. 

B^    Siebe  auch  „Volhswirtfcboftlicbe  Bibliotbeh".     €in   ausfuhr« 
liebes  Verjeicfcnis   ber  oufeetbem  im  Verlage  ber  G.  ].  Göfcben» 
itben  Verlagsbanblung  erfcbienenen  banbelswijienfcbaftlidien  Wertse 

hann  burcb  jebe  Ducbbanblung  kojtenfrei  besogen  werben. 
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aRUttär»  uttb  inoritte«)tf?eitf(^aftU^e 
fBm\oif)tl. 

2)a8  mobettie  5di>B«r*0^.  I:  S)te  entmliflung  beä  pfelbgcic^üle«  Jett  Ste. 
füßrung  beä  gesogenen  3nfanteriegeroef)r§  b\i  einfdiliefeltcf)  ber  Ctfi^bung 
be«  toucfilofen  q^uloer?,  etroa  1850—1890,  o.  ObetfUeutnant  SB.  ©eflbenteitf), 
SmUitätleöret  an  bet  äßüitärtetfjn.  «labemie  tn  iSerlin.  3JJtt  1  SHibilb.  9h.  306. 

—  n:  2)te  Cntmicflung  beä  heutigen  gelbgefc^ügel  auf  (Srunb  ber  (Jtfinbun« 
beä  rautf)lo[en  $ulBetS,  etwa  1890  biä  $ur  öJegenroart,  oon  OberfUeutnont 
SB.  4»et)benrei(5,  aKüitätle^ter  an  bet  aKlIitättecf)n.  Wlabcmie  tn  iBetIt«. 
3RÜ  11  aibBUbungen.  9^  807. 

fie  tnobfrnen  @cf4ft^e  ber  gfngortUlerie.  I:  2?om  «uftteten  bet  gejogeneH 

(Befcfiü^e  blä  jut  Sßetmenbung  beä  raucfifcfirDaefiefl  *ßulDet«  1850—1890 
bon  SDhimmen^off,  TOajor  beim  ©tabe  beä  guBartüIerie=9?egtment3  ®eneral- 
felb$eugmeifter  Otanbenburgi[cf)eä  32t.  3).    ajJit  50  Xejtbübem.  9Ji.  334. 

—  D:  Dte  (Sntoidlung  bet  heutigen  ®eic^üöe  bei  5u6artinette  feit  einfü|ranB 
bei  touc^fc^roat^en  gjulöetä  1890  blä  jut  ©egenmatt.    5Kit  33  SeEtbilbem. 'Stc.  862. 

Iiie  Sntm\Hmo  bor  ̂ xmbfeMcrwoffen  feit  bet  TOitte  beä  19.  3a^rf)unbet«  inib 
il)i  öeutiget  Stanb  Don  ®.  SBtjobef,  Oberleutnant  im  3nf.»ffiegt.   ̂ tUfta 
©illet  Bon  (Särtrtngen  (4.  Sßofenfc^eä)  9h.  59  unb  Stffiftent  bet  ffiönbl.  ®e" 
toebtptüfungälontmiffion.    Wlxt  21  STbbilbungen.  9h.  866. 

SRUltarftrafteAt  oon  Dr.  OToj  (£infi  TOa^et,  iJStof.  an  bet  Uniöerfitat  SttaV 
bürg  t.  e.    8  ©änbe.  9lt.  371,  378. 

»entftfie  KetifiietfaffunB  bon  ffarl  ©nbreä,  J!tieg?geti4tätat  Bei  bem  Oenetal« 
fomtnonbo  beä  Sgl.  boQt.  n.  Mtmeelorpä  tn  ÜBüqburg.  9h.  401. 

(Befif)iif)te  beä  ßriegättiefenä  bon  Dr.  gmU  Daniela  tn  ©erlin.   I:  'Siai  antut 
ffriegäroefen.  9Jt.  488. 

—  TL:  S)aä  mittelalterliche  ffriegärtiefen.  9h.  498. 

Jie  entalrfliTOB   be«   RtiegSfiöiffbaueä    bom   Slltettum    BW    jut    ««ujett. 
I.  leU:  Daä  Settaltet  bei  [RuberfÄiffe  unb  bet  ©egelfcfiiffe  füt  bie 
fttiegäfü^rung  jur  ©ee  Bom  WItertum  blä  1840.  Bon  Jjat*  €^»ata, 
®eb.  aUartnebaurat  u.  ©cßtffbau.Stteftoi.  9Bit  32  Ülbbübungen.  9h.  471. 

tle  Seetnoiöt  h»  ber  btutf*en  GJeftfiiiftte  bon  SBirll.  aibmtialUätätol  Dr.  (Jmil 
bon  ©afle,  $tof.  an  bet  Unioetfität  Betitn,  9h.  87a 

©erj(^lebenes. 

Sibliot^els*  und  3eitungstDefen. 
0orr36UHDt6e{en  (!Bücf)et<  unb  Sefe^oIIen),  i^re  Sintic^tung  unb  Setmaltung 

Bon  Hmü  ̂ atWe,  ©tabtbüliot^elot  tn  Sttetfeü).  9h.  332. 

tat  bei«tf*e  SeltungSweftn  bon  Dr.  KoBett  »rui^uBet.  9h.  400. 

SaS  mobeme  Stltungäwefen  (©Qpem  bet  Settungäle^te)   bon  Dr.  iRobert 
«fun^ubet.  9h.  320. 

HIlBcmeine  (Befi^iiQtt  Ui  3eUiinol»efenl   »on  Di.  Sublvia  Solomon  in 
3ena.  9h.  361. 
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^Qgiene,  SRebijin  und  !ß^armo}ie. 
CettegMngSftlfle  ton  Dr.  6.  Roöltoufdj,   qSrof.  am  Sgl.  Ädfn  •  fßtHelml- 

iJQtnnafium  ju  ̂ annoDer.    «Ktt  15  aiBbilbungen.  9h.  98. 

S>er  menfdilii^f  fiörjjtr,  fein  Sau  unb  feint  Sätiafeiten,  öon  C.  SRebmonn, 
Cbftjttiulrat  in  ffarläruöe.    9Jiit  ©e(unb^eitsle^te  Don  Dr.  med.  ̂ .  (geilet. 
TOtt  47  Slbbilbungen  unb  1  lafel.  SRt.  18. 

etnöörunfl  unb  WotirnngSmittd    bon  DBerflabäotjt   ißtof.  Dr.  S8if*off  te 
SBerlin.    9JJit  4  giguren.  Sßr.  464. 

t)\t  Sufeftionsfranföeiten  unb  iöre  ißeröütunö  Bon  StoBäai^t  Dr.  505.  C)off» 
mann  in  iSetlin.    9JJit  12  uom  Söcrfaffet  geseic^neten   Slbbilbungen    unb 
einer  gtebertnfel.  Jlt.  327. 

trotienfninicne  fon  TOeb.^Wat  $rof.  Dr.  Woc^t,  ©treltor  be«  ̂ nftitutel  für 

©cf)iffä=  u.  S'topenfranlöelten  in  Hamburg.  9?r.  569. 
Sie  5>ii(iie»e  bc§  StäbtebnuS  Bon  ̂ .  (Jfir.  9Ju6baum,   $rof.  an  ber  Xtiin. 

i->od)|cf)uIe  in  ̂aimoBet.    ÜJJit  30  Slbbilbungen.  DJt.  348. 
S)ie  4>iigiene  bc§  ®oi)nunoäiuefen§   Bon  ̂ .  ©fit.  SWugbaum,   $tof.  cn  bet 

Zeäin.  ̂ odifcf)ule  in  iianiiooer.    'DIU  20  Slbbilbungen.  SJh.  363. 
©ewerbetiflBiene  bon  ®e^.  TOebijinalrat  Dr.  Sßot^  in  «ßotJbam.  9?t.  350. 

^^arraotognofle.      S5on  Slpotfjefer  g.   ©c&niitttienner,  Slljiftent  am   iBoton. 
Önftitut  ber  Sed)ni(cf)en  4)odiicf)ule  fiarBtuiie.  9Jr.  251. 

So£ifDlogifcf)e  Kficmie  Bon  SUtiDotboäent  Dr.  (5.  5Kann^eim  in  iBonn.    9Kit 
6  Slbbüßunöen.  91t.  465. 

Sroflcntunbe  Bon  8ii(^.  S)orftenjl|  in  fieipjig  u.  ©eorg  Ottetlbac^  in  Hamburg. 
5Kr.  413. 

sie  $fioto8roJ)öie.    SBon  ©.  Reglet,  ißrof.  on  bet  I.  f.  ®tajjf)i|c^en  Sel^t»  unb 
öetfuc^äanftalt  in  SBten.    SDJtt  4  laf.  unb  52  SOiBUb.  Sto.  94. 

Stenographie. 
6tcnogra*t|le  nac5  bcm  (Softem  bon  g.  I.  (BaBeläbetget  bon  Dr.  aObert 

©d)tamm,  ßanbelamt^affcffot  in  treiben.  S'Jt.  246. 
2)i<  5Rebef({)rift  be§  65o6el§bergctf(öen  S^ftemS  bon  Dr.  SObett  £d)tamm, 

fianbeäamtäüfieffot  in  Sterben.  9Jt.  368. 

itiftbüd)  bet  a?ert{nfadUen  Jeutfi^en  etenooro^tlle  (einig..(50ftent  Stolje. 
(£cf)tep)  nebft  6dt)lüifel,  fiefeftücfen  unb  einem  Sln^ong  Bon  Dr.  Slmfel, 
(Stubientat  be«  ffabeltenfotpä  in  iSeniäbetg.  9lt.  86. 

«ebefiftrift.  Sefirbuc^  ber  SRebefrf)rift  beS  (5t)ftem«  (StoIäe  =  ®*re^  nebfl 
ftüraungsbeifpielen,  Sefeflüden,  ®d)lü(fel  unb  einer  Anleitung  |ut  (ätei^ 
gerung  ber  ftenoflrap^ifdjen  Jertigfeit  Bon  ̂ einric^  3)töfe,  amtl.  bab. 
Sanbtagäftenograp^en  in  Sarläru^e  i.  8.  Sit.  494. 

99~   Weitere  Bänbe  finb  in  Vorbereitung.    Deuefte  VerseidjnlJJ« 

(Infc  leöerseit  unberecbnet  öur*  |ebe  Ducbbanblung  3U  besieben.  "99 
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